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Vorwort 



ich im Frühjahr 1865 für die mir übertragene Aus- 
gäbe der Lex Saxonimi im vierten Bande der Leges der Mona- • 
mmta Germaniae die yersehiedenen Texte derselben ver^^ch, 
schien es mir, als ob einige kurze nur in der Spangenberg- 
schen Handschrift enthaltene Sätze, die bisher kaum beachtet 
worden sind, einen kleinen Beitrag für das älteste uns gar 
wenig bekannte sichsische Becbt gew&hrten. Ein nftheres 
Eingehn anf sie ffihrte mich zn einer Prfifang der Zeit der 
Abfassung der Capitula de partibus Saxoniae und der Lex 
Saxonum, und ich schrieb die folgenden darauf bezüglichen 
Bemerkungen nieder, nm sie Stadiengenossen vorznlegen. Eine 
Krankheit nOthigte mich damals, die Aasffthmng za verschie- 
ben, nnd so thue ich es erst jetzt, wo der bevorstehende Be- 
ginn des Druckes der Lex Saxonum mich wieder zu ihnen 
zurückführt, indem ich nur noch die Bitte hinzafoge, sie 
fremidlich anfiidmieii za wollen. 

Berlin, den 7. März 1867. ^' 
Db. Kart. Fbbihbbr von RiOHTHOFmr. 

Nachschrift 

Unmittelbar nach der Aufzeichnung dieser Worte begann 
der Druck der Abhandlang, der ich anfser einzeUien Znsätzen 
den §. 16 über die Todesstrafen des s&chsischen Rechte neu 
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hiDzafBgte, weil mir der fär die Abfassongszeit der Lex Saxo- 
nam wichtige Gegenstand eine aasfübrlidiere Besprecbung zq 

fordern schien, als ich ihm früher in einer Beilage zugewendet 
hatte, ^ie ich Bogen 19 beendigt hatte, unterbrach ich den 
Druck wegen einer . Bmnnenkar in Ems; dort traf micb im 
Monat September 1867 ein schweres Augenleiden, das mich 
an der Fortsetzung des Druckes hinderte. Um die Ausgabe 
der Abhandlung zu ermöglichen, hat mein Sohn Karl den 
Abdruck der letzten Bogen besorgt. 

Wiesbaden, den 21. April 1868. 
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Gapttbl L Die Texte der Lex Saxonnm. 



1. 1. Der Text der Span^enbergsclien Handsehrift, und die in ihm ein- 
gesdiobeneB Satziugen filier territoriaies Recht. 

Die unter Karl dem Grofsen verfaftte Lex Saxonnm ist in vier 
alten Teiten erhalten: in den Ansgaben Ton Herold und da Tillety 
denen swei qmrlos Tenehirandeiie Handnohriften in Gmnde liegen; 
in der Gorreier Handsoihrift ans dem 10., und in der Spangen- 
bergnehen ans dem Ende des 9. Jahrhunderts. Während der Text 
▼on Herold mit dem der Conreier Handschrift und dem bei du Titlet, 
mit Ausnahme einiger Worte, die am Schlufs der Lex bei Herold 
fehlen, im Wesentlichen ein und derselbe ist, so dafa die darin 
enthaltenen Vorschriften kaum von einander abweichen, sind in 
. der Spangenbergaehen Handsohrift, in vier ▼erschiedenen Capiteln 
der Lex, Worte eingeseboben, die bei mehreren namhaft gemaehten 
Yerbreefaen ttbereinstlmmen'd es ansspreeheni da(h sie naeh dem 
Beeht der Bewohner des Ortes- bestraft werden solleni an dem sie 
begangen sind, so dafs die harten Strafen der Lex Saxonum aus- 
geschlossen werden , wenn die mit ihnen bedrohten Verbrechen 
von Sachsen auiserbalb Ihres Landes verübt sind. 

Aus dem folgenden Abdruck der vier Capitel der Lex Saxo- 
nnm, in dem die nnr in der Spangenbergsehen Hand- 
sehrift enthaltenen Worte gesperrt gedruekt sindy er- 
hellt, dafr dieselben dem Originaltext der Lex Saxonum firemd 
waren, nnd erst später in ihn eingesehoben sind. Könnte hierüber 
ein Bedenken obwalten, so wird er durch die Stelle c erledigt, 

1 
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indem io ihr die eingeacbobeDen Worte den 8aU der «Iten Lex 
in Bolcher Weile lerreiften, daft er vOllig onTerstSodlieh wird. 

a) Gap. 21. 22 (bei Herold: Titel IL §. 8. 9). Qui in eeelesia 
hominem oeciderit r€i aüqnid ftiraTerity vel eam*) effregerit, vel 
sciens perjuraverit , 8i infra pa triam fuerit factum capite 
puniatur, sin autera infra patria non fuerit, in quali- 
cumque loco fuerit, secandum illorum legem. Et') qai 
noBciens perjuraverit, mannm suam redimat auctor sacramenti. 

b) Oap. 23 (Herold: Tit IL §. 10). Qui homint') ad eeole- 
siam yel de eeelesia die festo^) pergenti, id est dominica, paseha*), 
penteeosten*), natale^) domini, sanetae Mariae, saneti Johannis 
bapfistaey saneti Petri et*) saneti Martini, insidias posnerit enm* 
que oeciderit, capite puniatur, (si) ®) ijifra patria fuerit; sin 
autera in quali loco, secundum illorum legem; si non 
oeciderit tamen insidias fecerit^^), bannum solvat de reliquis. 

c) Cap. 36 (Herold: Titel IV. §. 8). Quiequid vel uno") de- 
nario minus tribns solidis qnisUbet fiirto ^) abstnlerit, novies com- 
ponat^*) qnod abstoUt*^); et profiredo, si nobilis fiierit, soUdos**) 
12, si Uber 6^*), De hac re, quod snperins dietnm est de 
fnrto"): qui Infra patriam fnraTerit aliqnid nnde mo» 
rire debet, si foris patriae est"), hoc fecerit, non 
moriatur, sed secundum illorum legem abi factum 
fuerit, si litus 4; et conscius similiter. 

d) Cap. 38 (Herold: TitV. §. 2). Qni domnm alterins vel 

^) ,Mm" fl in der Amg. dM TOius. — ^ „«fe** f. in Her. «.TU. Aug;, . 
seine un fidiakBren. der Spang. Handeeihr« — *) ^hominem" ^pang. — 
*) ^facto*' Spang. — *) »pascha" H«r. u. Conr. ; „pasehae" Spang, n. TO. 

— «) Ipenthecoste« Her. tt, TiL — ») „natali-' TU. — ») „et" f. in Conr. 
u. TU. — ^) „si" ist zu ergilnzen, wie es auch Lindenbrog in seiner Aus- 
gabe der Lex. Sax. gcthan hat. — '<>) „fccit^ Til. — >>) Für „uno" (bei 
Her., Corv. und dem Spang. InhaltaTer?..) liest „in unc" Til., «de uno, de 
uno'' Spang. — *2) „fartu^ Spang. — ' ^) .,componatur - Spang. — „nha~ 
tulerit- Spang. - „solidoa- f. bei TiL — '*) „ai über similiter'' TU. — 
^furtu" Spang., zu bessern _furto'*. — ''^) Da» „est" steht im Manuscr. 
Spang.; die Worte wollen sagen: wenn es aufserhalb des Vaterlandes ist, 
dafa er das lliat, so soll er nicht sterben. Durch Ausstofson des »est" wird 
der Ausdnidt bequemer; Lmdenbrog hat es daher weggelaaaea. 
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Doctn vel interdia suo tantum codbiUo volens incenderit, capite ^ 
panUtiiri in qaaUeamqae loco est, seonndnm legem 
illomm. 

Liadenbrog in dar An^gpabe der Lex Snomun, im Codex 
Legnm antiqoAnim, Franoofarti 1718 p. 471, bat die in den tot- 
itebenden Stellen gesperrt gedrnekten Sitse in iMinen Text der 

Lex aufgenommen, indem er demselben die Spangenbergsclie Hand- 
Schrift zu Grunde legte, und das in ihr Stehende nur im Einzel- 
nen aus Herold and Tilius zu berichtigen sachte^}. Leibniz 
liefs in den Scriptores Kerum Brunsvioensam, Hannoverae 1707. 
L p. 77, ans Liadenbrog die Lex Saxonnm abdrneken; es ateben 
daber l>ei ibm die Bätse, wie bei Lindenbrog, im Text der Lex; 
nnr im Oapiiel 21 sind, offenbar dnrcb ein Vereeben, einige Worte 
anflgefillen^ nnd im Oapitel 33 einige andere eingeschoben*). Im 
Gegensatz zu Leibniz, hielt C. G. Gärtner, Saxonum leges tres, 
Lipsiae 1730, den Heroldschen Text der Lex Saxonum für besser, 
als den Liudenbrogscben, und gab ihn in seiner Ausgabe wieder, 
indem er den einseinen Paragraphen desselben, nur Varianten ans 
Lindenbrog beifügte; nnter Urnen finden eicb. denn aneb die frag- 
liehen Sittse, wie sie bei Lindenbrog tn lesen sind; auf ihren 

^) Bdm Abdniek der fraglidiaii ^Um> hai Lindenbrog im GapitnL 2$, 
«in ilkr den Znsanunenhang der Worte erforderlidief usi" erglut, Vj^ p« 2 
Note 9; im Cap. 86 bei „fiurtn" in „fbrto'' gebemeri und ein Iftstiges 

„est^ ausgcstoCsen, vgl. p. 2 Note 18; am Schlttb Ton Gap. 86 hat Linden- 
brog die in allen vier Texten rorhandenen Worte „ai litus 4; et conscius 
siroilitcr'* weggelassen und fßr sie „coaqponat" gesetzt, da sie durch 
Einschiobung des Zusatzoti im Spangenbergschen Manuscript jedes Sinnes 
beraubt waren, und ihm der Zusammenhang der Stelle ein „componat" zu 
fordern schien. Kndlich hat Lindenbrog im Cap. 38, den Zusatz den Span- 
genbergHchen Manuscriptti „in <j[uaIicum%uo loco est, secundum legem illo- 
rum'' weggelassen. 

Leibniz liest in Lex Sax. IL §. 8: „Qui ... perjurarerit, ii infi» 
patriam non fuerii, in qualicunque loco fuerit, seoondnm illorom legem", 
mit AnahMsang der Worte „loeiit laotom capite pvniator, ein antMU infra 
potria"; mid in Lex Sax. IL (. 9: „Qni . . eum oodderit» capite puniator, ai 
infra peteiam liaertk. Sin antem in qoali loeo [aeenndum eapite ponielnr, 
n infi» petriam Aierit. Sin autem in quali loeo] aecmidttm illomm legem. 
8t ete.*', wo die eingeklammerten Worte su tilgen aind. 



1« 



üiyiiized by Google 



4 

Inhalt geht aber Gärtner, in seinen ausführlichen Noten zur Lex, 
nicht näher ein, bemerkt nur p. 45, zu dem im Capitel 21 ein- 
geschobenen Satze: nEadem interpolatio in Bnbzeqnent. capital. 28 
et 36y ÜBdem plane Terbis apnd Lindenbrognm oeennrit^ led videtar 
esse repetitae praeleotionis, admiitenda tarnen, qnoniam eompliira 
delieta apnd Saxonea graTioribns poenis snbjecernnt, quam quidem 
apud reliquo3 populos Germaniae". E. T. Gaupp, Recht und Ver- 
fassung der alten Sachsen, Breslau 1837 p. 126. 132 und 135, hat 
nach Vorgang von Gärtner, dem er im Allgemeinen in seiner Aus- 
gabe der Lex 8axonum folgte, die Lindeubrogschen Zusätze, von 
denen er ans „Spangenberga Beiträgen in den tentschen Rechten 
des Mittelalters, Halle 1822« p. 185, wnfste, dab sie in der Span- 
genbeigschen Handschrift stehen, nnter dem Text der LexSaxo- 
nnm als Varianten mit den ßpangenbergsehen Berichtigungen ab- 
drucken lassen, wie dies bereits vor ihm F. Walter in seinem 
Corpus Juris Gerraanici antiqui, Berolini 1824, I. p. 385 gethan 
hatte. In Betreff der Zusätze begnügt Gaupp sich damit, sie „ fUr 
ein späteres Glossem eines Abschreibers" zu erklären, ohne ihnen 
weitere Anfmerksamkeit zn schenken. Damit ist aber sehr wenig 
Uber sie gesagt; dem Originaltext der Lex Saxonom sind. sie 
fremd gewesen, das kann keinem Zweifel nnterliegen, woher hat 
sie aber der Schreiber der SpaDgenbergschen Handschrift genom* 
men, und wie ist er dazu gekommen, sie seinem Text einzu- 
fügen? 

Die Spangenbergsche Handschrift setzt Pertz, der aus ihr 
eigenhändig die Lex Saxonum für deren Ausgabe in den Monu- 
mentis Oermamae, mit der größten Genauigkeit abgeschrieben 
hat, gegen das Ende des 9. oder in den Anfang des 10. Jahrhun- 
derts^). Wer der Schreiber derselben war, und wo er schrieb, 
ist nns in keiner Weise ttberiiefert; beachtet man aber die Art, 
wie er die Lex Saxonum abgeschrieben hat, so sieht man, dafs 
er kein Sachse war, dafs er das, was er abschrieb, nicht verstand, 
und unleugbar eine sehr geringe Bildung besafs. Gegen das 

>) Vgl. über dM Spangenbergsehe Utniucript die Uflingadmokto An- 
nfirkung unten am Bohlais jmk {. 1. 
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Sachsenthmn des Schreibers spricht, dafs er die sämmtlichen 
deutschen in der Lex vorkommenden Worte, ja einmal sogar die 
Namen der Ostfalen und Engern, bis zur ünkenntlichheit ent- 
stellti sein Nichtverstehen des Textes aber ergiebt sich, abge- 
sehen davon, dalli er überall grofse Unkenntnifa der lateiniachen 
Spraehe doenmentirt, indem er ihre Formen nnd Oonstmotionen 
auf dal SrgBte mifthandelt, daraaS; daft er nieht wenige Stellen 
der Lex, die in den andern drei Texten leieht yerstHndlieb sind, 
in solcher Weise verunstaltet, dafs sie jedes Sinnes entbehren. 
Für unmöglich erachte ich es, dafs der Schreiber der Spangen- 
bergschen Handschrift, der sich sonst aller Zusätze zur Lex ent- 
hält, selbstständig aus seiner Kenntnifs des geltenden Hechts, in 
vier Capiteln der Lex jene Znsätae könnte eingeschoben haben, 
die bei yersebiedenen Verbrechen einen in der alten Lex mit keiner 
Silbe angedeuteten BeehtasatB aar Anwendung bringen. Naeb dem 
gansen Bilde, welehea nna die Absehrift der Lex von den Kennt- 
nissen ihres Schreibers giebt, mufs ich behaupten, dafs er weder 
die dazu erforderlichen Rechtskenntnisse besafs, noch auch so 
viel Latein verstand, um jene vier Sätze abzufassen, die, so in- 
correct sie auch geschrieben sind, doch einen und denselben Ge- 
danken ausdrucken, und diesen bei den ihm entsprechenden Capiteln 
der Lex einschieben. 

Hit Rücksicht hierauf glaube ich vermuthen su dürfen, daft 
der Schreiber der Spangenbergschen Handschrift jene vier SStse 
am Rand des von ihm abgeschriebenen Textes der Lex Saxonum 
beigeschrieben fand, und sie seiner Abschritt der Lex einfügte, 
ohne sich um ihren Sinn zu kümmern; dadurch erklärt sich dann 
auch leicht, dafs in der Spangenbergschen Handschrift in der 
Stelle e, der Znsats, statt an das Ende des Capitels, neben wel- 
chem er beigeschrieben war, mieten in den letaten Sati des Ca- 
pitels SU stehen kam, so dafe die letzten Worte desselben („si 
litns 4; et eonscius similiter**) ans ihrem Zusammenliange gerissen, 
und jedes Sinnes beraubt wurden. 

Durch diese Vermuthung ist nun freilich der TTrsprung der 
vier fraglichen Zusätze der Lex Saxonum nicht erklärt; fragte 
es sieh vorher, wie der Abschreiber der Spangenbergschen Hand^ 
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ichrift der Lex dasn kam, sie der Lex dDsnfiigen, so handelt es 
sieh jetat darum, zu beantworten, was Jemand veranlafste, sie 

dem von jenem Abschreiber copirten Text der Lex Saxonum bei- 
zuschreiben. Ueberblickc ich aber die Wortfassung der vier Zu- 
sätze, so scheint sie mir weiter zu führen; diese spricht nämlich 
nicht dafür, dafs der Schreiber den vier Capiteln der Lex nach 
seiner EenntnifB des geltenden Rechts sie erWutemde» oder ihren 
Inhalt ergSnsende Randglossen ans dem GedXohtnifs heischrieb, 
sondern dafii er ihnen jene Worte mit Btteksieht auf eine gesehrie« 
bene ihm vorliegende Quelle beifügte, dafs er, um meine Meinung 
hier gleich ganz auszusprechen , den Inlialt eines bestimmten Ge- 
setzes zu den einzelnen, von ihm berührten Stellen der Lex Saxo- 
num, excerpirend notirte. — Man erwäge dafür, da(8 die vier Sätze 
nicht aus dem Gedächtnis frei hingeworfen Bind, namentlich die 
folgenden in ihnen übereinstimmend wiederkehrenden Worte: 

in a: „sin autem infra patria non fuerit, 

in qualicunque loco faerity secundum iUorum legem^. 
in bi „sin antem, 

m qvaH loco, teeundum Ülorum leffem", 

in e: „si foris patriae est, hoc fecerity non moriatar, 

sedy seeundtm (Horum legem, nbl 

factum ftierit*. 
in d', gtV» qualicuni<iue loco est, secundum legem ülorum'^. 

In den drei ersten Stellen {a,h,c) exeerpirt der Schreiber 

seine Quelle ausführlicher; in der letzten schreibt er nur die 
(unter d) angeführten flüchtigen Worte an den Rand der Lex, die 
an sich unverständlich sind, aber völlig gentigten, um ihm bei 
späterer Benutzung des Capitels der Lex, den unter a, b, c no- 
tirteni auch bei d cur Anwendung kommenden Rechtssats ins Qe- 
dSchtnifs anrttckzurufen. 

Ist dies richtig, so weisen die vier in der Spangenbergsehen 
Handschrift enthaltenen ZnsStse der Lex Saxonum auf ein Ge* 
setz hin, welches bestimmte, dafs gewisse Verbrechen, wenn sie 
aufserhalb Sachsens verübt sind, nicht in der tür sie in der Lex 
Saxonum angeordneten Weise bestraft werden sollten , sondern 
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nach dem Becht der Bewohner des Ortes, an dem sie begangen 
wurden. 

Die in den vier Zafllteen beMiehaeCen Verbredien, welebe 
die Lex Saxonun cdlmmUieh mit dw Todeostrafe bedroÜ» sind: 

in a: TOdtting in der Kirche (oap. 

Diebstahl in der Kirche (oap. 21), 
Einbrach in der Kirche (cap. 21}| 
Ein in der Kirche wissentlich falsch geschworener Eid 

(cap. 21). 

in b: Tödtuog am Sonntage oder an einem der hoben Festtage, 
auf dem Wege zn oder von der Kirche (cap. 23), 

ind: AnaHndeo eines fremden Hauses bei Tag oder Naohti 
ohne daA( es durch einen gericbtltehen Spruob 
hSngt ist (cap. 38). 

in c: Gewisse für schwer erachtete Diebstähle (cap. 29^35). 

Der zuletzt (ausc) bezeichnete Punkt verlangt eine speciel- 
lere Erörterung. Die Capitel 29 — 36 der Lex Sfkxpnum iuMidelii 
▼on der Bestri^äing des Diebstahls^ sie mordnen ftr gewissen 
Diebstahl d|e Todes^trf^e^ für anderen eine Strafe im Befrsge voni 
neunfachen Werth der gestohlenen S^ehe: 

A. Die Todesstrafe soll eintreten: 

1. für Diebstahl bei Tag oder Kaicht you einer Sache im Werths 
von 3 Solidis (cap. 35); 

2. fBr Diebstahl eines Pfisfdes (eap. 29); 

& flif Düehtliehnn Diebstahl mit Haoneinbnich im Werthe rm 
S SoUdis (cap. 32); 

4. für sSehtliehen Diebstahl eines Tieijtthrigen OohosMi, der 
2 Solidis gleichgercchnct wird (cap. 34) j 

5. für Diebstahl in der Kirche (cap. 21); 

6. für Diebstahl in einer Ökrcona, d.i. in einem Erdhaas oder 
Keller (cap. 33); 

7. für Diebstahl eines Bienenstockes innerhalb des Hofranmes 
(cap. dO). 
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B, Dagegen soll die erwähnte neunfache Wertbbufae 

geaahU werden: 

8. für DiebBtalil einer Sache, derm Werth nnter 3 fiolidk be- 
tritgt (cap. 36), und namentlieh denn auch: 

9. für Diebstahl eines Bienenstockes aufserhalb des Hofran- 

mes (cap. 30). 

Auf geringeren Diebstahl (No. 8 u. 9) ist demnach eine neun- 
fache Werthbufse gesetzt, auf erschwerten Diebstahl die Todes- 
strafe; und die £rachwenuig wird darin gefunden, dafs die ge- 
stohlene Sache 3 Solidi werth iet (No. 1 n. 2), da& sur Naehtseit 
eine nnr 2 Solid! werthe Sache gestohlen ist (Ko. 3 n- 4), oder 
dafo eine Sache ans einem besonders ▼erschlossenen Baume ge- 
stohlen ist (No. 6 n. 7)'). 

Nun bemerkt der in der Spangenbergscheii Ilandschritt, mit- 
ten in den Context des Capitel 36, eingeschobene Zusatz: „De 
> hac re, quod superius dictum est de furtu: qui iufra patriam fu- 
raverit aliquid unde morire debet, — si foris patriae est, hoc 
fbeerit, non moriatar, sed secnndnm ülomm legem nbi £sctum 
Aierit* (d. L In Betreff dessen, was oben vom Diebstahl gesagt 
Ist: wer etwas innerhalb des Landes stiehlt nm dessen willen er 
sterben soll, — wenn es anfserhalb des Landes ist, dalb er das 
thut, 80 soll er nicht sterben, sondern es soll gehen nach dem 
Recht derer, wo er es gethan hat). — Wie unpassend diese Worte 
hier im Capitel 36 stehen, leuchtet ein; das Capitel bandelt gar 
nicht von einem der Diebstähle, auf welche die Lex Saxonam, 
in den Capiteln 29. sa 32. 33. 34 und 35, die Todesstrafe setst, 
sondern bestimmt, dalli für ehien Diebstahl unter drei Solidis eine 
nenn&ehe Werthbnfee ehitreten soll. Der Znsats, der sinnlos vom 
Absehreiber der Spangenbergschen Handschrift in den Context des 
Capitel 36 eingeschoben ist, war vom Verfasser desselben am 

0 Die Todewtrafb ftr einen Diebrtahl in der Kirche ist nieht ansge- 
sprodien in den Gap. 29-i-36, die rem Diebstahl hamddn, sondern im Cap. 21, 
wekhes auf versehiedene Verletaningen der Eirehe die Tedeestrafe setst; als 
das todeswfirdige Yerbreehen iit hier nidit der Diebstahl, sondern die durch 
ihn begangene Xirehensehlndnng gedacht. 
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Rande des Oapitol 36 beigeschrieben, d. i. des letiten der Capitel 
29 bis 36» die ▼om Diebstahl handeln; er hatte am Behlnfii der 
Darstellnng der Iiehre vom Diebstahl, die ihren Inhalt modifid- 
rende Bestimmung des von ihm excerpirten Gesetses notirt Naeh 
ihr soll in den PSlien, wo die Lex Saxonum wegen Diebstahl 
Todesstrafe verhängt, diese Todesstrafe für deujeuigcu uicht ein- 
treten, der im Auslände diesen Diebstahl begeht j er soll nach 
dem dort geltenden Recht bestraft werden. 

Die Zusatzworte der Spangenbergschen Ilandschrift seigeUi 
da& aaJaerhalb Saehsen's gewisser Diebstahl, den die Lex Saxo- 
num mit Todesstrafe bedrohte, ihr nieht unterworfen war; eine 
Thatsaehe die cur Genüge bekannt ist aus den Rechtsquellen, die 
im 9. Jahrhundert in den mit Sachsen benachbarten friesiBchen, 
fränkischen und thüringiselieii Gegeudcn galten '). Aufser wegen 
Diebstahls, soll wegen Tödtung, Meineid und Brandstiftung, in 
den Fällen, in denen die Lex Saxonum sie mit Todesstrafe belegt, 
nach den vier Zusätsen sur Lex Saxonnm, wenn sie anfserhalb 
Sachsens begangen waren, nicht die in der Lex verhingte Strafe 
gegen Sachsen erkannt werden, sondern die Strafe, welche fttr 
die Bewohner des Ortes galt, an dem das Verbrechen Yerttht wor- 
den war. Abgesehen von den erwShnten Fällen verhängt die Lex 
Saxonum die Todesstrafe: 1. auf liochverrath gegen den König 
und dessen 8ohn (cap. 24), 2. auf Tödtung des Dominus (d. i. 
des Mundherrn V) und dessen Sohn (cap. 25. 26), 3. auf Stupram 
der Tochter, Frau oder Matter des Dominus (d. i. des Mund- 
herm?), eap. 26; endlich 4. auf Tödtung eines Faidosus ifli 
eigenen Hause (eap. 27). Von diesen vier Flllen ist der eiste 
entschieden nicht im vorftünkischen sichsischen Recht mit der 
Todesstrafe bedroht gewesen, wShrend in den anderen drei Fittlen 
schon im älteren sächsischen Recht geltende Todesstrafen von 
K.irl dem Grofsen anerkannt sein mögen, wie das vorher bei 
ihnen schon zum Tlieü durch die Capitula de partibus Saxoniae 
geschehen war'). 

») Vgl unton §. 16. 

^ Ueber di« Ueberaebrift ^ez Francoram", welehe di« Corveiar Baad- 
«ehrift vor Capitel 24 der Lex Saxonum setoty t^. unten $. 4^ 
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Die Intention der vier Zusätze ist sichtbar keine andere, 
als das harte sächsische Recht zu mildern. In Fällen, 
in denen ein Verbrecher nach dem milderen Recht der andern 
deutschen Stämme nicht snm Tode verurtheiit wird, soll ein 
Baeliae, fttr den das strenge sttohsische Reoht im Allgemeinen in 
Geltung bleibti wenn er das Verbrechen an einem Orte Terlibt 
haty an dem für s^e Bewohner ein milderes Becht gilt, von den 
dtohsiseben Gerichten ansnahmiweise nicht nach seinem strengen 
SÄchsischen Recht bestraft werden, sondern nach dem milderen 
auswärtigen Rechte, es soll also dann für iliu nicht das 
persönliche, sondern das territoriale Becht zur An- 
wendung kommen. 

Hier begegnen wir einer Bestimmung, die den Gesetsen Karls 
des Qrofsen, au denen unbedhigt die Lex Bixonum geaihlt wer- 
den moft, vttUig fremd ist>). Dalh unter Pipin, Karl dem Grofsen 
' und Ludewig dem Frommen, im frSnki sehen Reieh durchweg 
persönliches und nicht territoriales Recht galt, kann 
keinem Zweifel unterliegen. Es bezeugen dies, um hier von der 
Lex i^ipuariorum Tit. XXXI, 3 — ö und Tit. XXXVI abzusehen, 
da die Entstehungszeit dieser beiden Titel unsicher isty die fol- 
genden drei Gesetaesatellen: 

a) Ein Oapitulare Pipina von 768 (vieUeidit auch frtther von 
Pipin erlassen) o. 10: »ut omnes homines eorum legis habeant, 
tarn Romani quam et 8alie!, et H de olis provineia mdnmmü, 
eukdum leges ipsius patriae vivat^ Portz Leg. 2. p. 14. 

b) Ein Oapitulare Karls d. Gr. von 811 (jedenfalls aber zwi- 
schen 809 und 812 veriafst) cap. 2 — 4 Pertz Leg. 1. p. 169, und 
in seine Capitulariensammlung aufgenommen im Jahre 827 von An- 
segisoi UL & 66. 66 (Ports Leg. 1. p* 307): »Si quis domum alie^ 
nam enilibet fregerit, quiequid ezinde per Tirtntem abtf tnlerit, aut 
sapuerü, Tel fiiraverit, toiwn seeundum legem et ewßm üU, cujue 
domue Jkterit Jrada et exspoHotaf in iriph eomponat, et insuper 
bannum nostrum solvatj si vero scrvus hoc fecerit, sententiam 

>) Wilda Sirafreoht der Germanen, Halle 1842, p. 497, erwähnt neben- 
bei der in dem Zusate der hex Saxonum Onthaltettea Bestimniun*^, und scheint 
deren Inhalt ala von Karl «lern CrroDsen anerkanntes Becht au betrachten. 
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BQperiorein aecipiat, et inraper seovndiim Bnam legem eemposi- 

tioDem faciat. Si quis Über homo aliquod tale damnum cnilibet 
fecerit, pro quo plenam corapositionem facere non valeat, semet 
ipsum in wadiam pro servo dare studeat, usque dum plenam com- 
peiitioDem adimpleat. 8i qais messcs aut anonas in hoste super 
Vaaniim dominioain«iapiierity aut faraverit yel payerit| aut emn 
ealwllw tastaveriti afstimato damno seetmdum legem in triplnm 
eomponat; et si liber homo hoc feeerit, bannam dominlonm pro 
hae ye eomponere cogatur; servns vero seenndnm soam legem 
tripla compositione damnum in loco restituat, et pro banno disci- 
plinae corponili subjaceat". 

c) Ein Capitulare Ludewig d. Fr. von 819 (wenigstens Uber- 
einstimmend von Baiuse und Perts ins Jahr 819 gesetit) 0.8: 
nAdTersBS eedesiastieaB res eadem sententia maneat, qnae tempüore 
domini et genitoris nostri flierat prolata, weknarwn de/huorßt 
rsf MHw eontra snos adpetitores eßdm lege d^imdant, qtta 9m' 
vheerunt; qui eaedem re$ eecUene condonaperunt. Similiter et eo* 
clesia candem legem habeat adversus petitores suoS; tantum saiya 
nostra justitia" Pertz Leg. 1. p. 227. 

Au&er diesen drei Gesetzen aus den Jahren 768 bis 819, be- 
zeugen die damalige Geltung des persönlichen Rechts im frän- 
kischen Reich| swei gewichtige Stellen der Ansegisischen Samm- 
lung vom Jahre 827, die mloren gegangenen Gapitidarien ent- 
nommen sind; die eine der Stellen steht im Appendix Ansegisi 
L c. 71, die andere im Appendix Ansegisi IL c. 35. Die letztere 
Stelle bezieht sich, was für den vorliegenden Zweck beson- 
ders wichtig ist, auf Sachsen; Pertz Leg. 1. p. 170 nahm an, 
sie möge einer Fortsetzung des vorstehend S. 10 unter iit. b an- 
geführten Capitulars Karls des Grofsen von 811 entnommen sttn, 
mit dem sie ehien Tcrwandten Inhalt aeigt, doch durfte sie, wie 
Bofetfa»! GapitoUurien im Laogobardeoreieh 1864. p. 98, vermn- 
thete, wohl eher einem Terlorenen, speciell anf Saehsen besOg^ 
liehen Capitular angehören. Die beiden Stellen lauten: 

d) Ansegisi Cap. Append. L c. 71: „Si quis in aliena patria, 
ubi vel propter beneficiura vel propter aliam quamlibet occasio- 
nem adsidue conversari solet, de quaUbet eanea ßterü uUerpeUaiuef 
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verbi gmtU de eonqaesHa nio Tel de maaeiplie soity ihi teetm» 

dum suam le^m justitiam /actat, et cum talibns coDjaratoribnB, 
quales in eadem regione vel provincia aecum habere potuerit, legi- 
timum sacramentum juret; excepto si qui8 eum de statu suo ap- 
peltaTeiit| id est de Hbertate sua, vel de horeditate quam ei pater 
Silas moriens dereliquit. De bis duobas Uoeat Uli saerameiitiim 
in patria saa^ id est in legltimo sai saeramenti loeo, Jnrandam 
oflforre; et is qni oam eo litigatttr, si ▼elit, seqaatnr illnm in pa- 
triam snan ad reclpiendam illnd saeramentam. Ipse tarnen primo 
in eodem loco, id est ubi interpellatus est, satiafaciat tarn comiti 
et judicibus, quam adversario suo, testibus probando, quod rem, 
quac ab eo quaeritur, pater suus ei dereliquit" Pertz Leg.l. p.321. 

e) Ansegisi Cap. App. II. c. 35 : „ Si aliquis Saxo cabaUos m 
«tta metse mvenmi, et ipsos eabalios inde dneere pro suo damno 

. ad eomprobandum volneri^ ri quit Uber homo koe ei eoiUraduDeni, 
ant aliqaod malnm pro hoe ei feeerit, tripla eon^oeitione eeeundum 
legem et seeundum ewam eonira eum emendare atudeai, et inenper 
bannum dominicum solvat, et manniD perdat, pro eo quod inobe- 
diens fuit contra praeceptum domini iraperatoris, quod ipse pro 
pace statuere jussit. Si servus hoc fecerit, secundum suam legem 
omma m triplum restiiuai, et diseiplinae corporali sabjaceaf Ferts 
Leg. 1. p. 824 et p. 170. 

Beweisen diese Stellen die Geltung des persOnliehen Beehts 
in den Jahren 768 bis 827 im 'fiHnkiselien Reieh im Allgemeinen 
und speciell in Sachsen ^ so spredien sie sich dagegen weniger 
deutlich darüber aus, ob bei der Zahlung von Bufscn für Ver- 

, letzungen das persünliche Recht des Verletzten (des Klägers) oder 
das des Verbrechers (des Verklagten) zur Anwendung kam. Sa- 
yignji Gesehichte des Römischen Rechts im Mittelalter, Berlin 
1834, I. p. 167, nnd Eiobhoniy Dentsche Recbtsgeschichte, Göt- 
tingen 1843, I. p. 270, die übereinstimmend jenes fttr erwiesen 
halten, sind in Betreff des lotsten Punktes ▼erschiedener Ansieht; 
es liegt aufserhalb meiner Aufgabe, dies hier weiter zu verfolgen ^), 

*) Eine besonders wichtige Stelle enthält das Capitulare Pipins für die 
Longobardon (nach B. de Vcsmc) Ton 783 (so Termuthet Perts, willkürlich 
Mtet ea üahue 793) e»p. 4: „de dirmnns giMtatiombiu homiiiaiii ^ui in 
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ich will nur hervorheben, dafs die ans dem Ansegiaas (unter lit. e) 
angeführte Stelle beBtimmt) dafii wenn ein Sachse einen Krieger 
pfXndety der aein QeMde Terwttatet, und dieser ftioh ihm wider- 
Mtsty und dem SaebBen ein üebel lafHc^ der TUtter dem SaeliMii 
(dem VerlelitBn) dies dreifiuli naeh denen Beeht vnd Oeteti 
bttften soll; wie in Shnlicher Weise Karl der Grefte in dem eben- 
falls von Ansegisus excerpirten Capituhire von 811 (oben iintelr 
lit. b) verordnet, dafs wer ein Uaus erbricht und dabei stiehlt, 
sowie wer Getreide auf dem Felde stiehlt oder verwüstet, dies 
dem Verletzten dreifach biÜien soll nach dessen Recht und Gesets^). 

Warden naeh dem unter K5nig Karl geltenden penKnIioben 
Beehte die SäMsbien etetg, weil rie Saehaen waren, naeb BSebsiaebeK 
Reobt gerichtet (mochten lie in oder anberbalb Saeheena gebaa- 
delt haben, mochte ein sächsisches oder aufsersXchsisches Geriebt 
tlber sie richten), so ändern die ZusUtze zur Lex Saxonum 
im Spangenbergschen Manuscript dies nicht dahin ab, 
dafs an die Stelle dieses persönlichen Rechte durch- 
weg territoriales treten solle, in Folge dessen alle in 
Sachsen ?erttbten Yerbreeben naeb sXebsis^em Beeht, alle anftef- 
balb Saehsens verttbten Yerbreeben naeb dem dort geHenden Beeht 
sa riebten gewesen wVren, sondern bestimmen nnr, dalb bei der 
Beurtheilung einiger Verbrechen, auf denen in Sachsen Todes- 
strafe stand, wenn sie aufserhalb Sachsens verübt sind, nicht das 
silchsische Recht, sondern daa dortige (mildere) Recht in Anwen- 

^tUa «omaumeaty vohmins at «hiemnque enlpa oontigerit imde £uda «m- 

scere potest, pro 9aiitfaeti<nu hominis illius contra quem calpaTit, seeundum 
ipsiua Ugem cui ne^gtnüam eommisit emtndet; de vwo statu ingcimitatis 
aut .iliis querclis, uanafoisqae Mcnndnm aiiam logm M ipmm.defendat". 
Pertz Leg. 1 p. 46. 

') Nach Lex Rip. XXXVI zahlt der Ripuarier fiir den ^advena Fran- 
cua", den er tüdtot, 200 Solidi, für den ..ad venu Saxo" 160 Solidi, d.h. 
es wird in Ripuarien für einen, von einem Ripuarier getödteten Sachsen, 
de.ssen HächsLsches Wergeid gezahlt. .Nach der Lex de Amore c. 26, sahlt 
der Franke, der in Amore stiehlt, zweifache ComposHio, 4 Solidi ab Fre- 
ium md 2 Uaiea ab Wirdiim; betlkhk er dagegen tSam SmIimb, so saUfc 
«r nach e. d9 daatelbe» onl AiuweUiils der nadi «SfllMisdMm Beeht nieht ni 
sahleoden Wirdira (diUlara). 
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dung kommen soll. Es soll also nur in diesen sehr eng begrenzten 
Fällen territoriales Recht an die Stelle des persönlichen Rechts 
treten. Dafs Ausländer, die in Sachsen wegen daselbst verübter 
Verbfechen cor Bestrafong geiogen worden, nacb dem Reeht des 
OrteSy wo ele das Verbrechen begingen, nlao nicht nach penSn- 
üohem Reeht, hltlen beetrtft werden soUen, ist in ledner Weise 
in den Zusatsworten ausgesprochen nnd anob gewift nicht ge- 
wollt, da eine ausgedehntere Anwendung der Büchsischen Todes- 
strafen der ihnen zu Grunde liegenden Tendenz, die harten To- 
desstrafen zu mildern, direct widersprochen hätte 

Im Widerspruch jnit den Quellen behauptet lleffter, in 
seinem Lehrbnch des eriminalrechts^ 3. Anfl. 1840. §. 160 p. 130, 
mit Bernfniig auf die Lex Saxonnm cap. 23 (Herold: Titel II, 9) 
nnd cap. 86 (Herold IV, 8): „es habe im iiteren deutschen Recht 
unstreitig der Gmndsats geherrscht: daft das Verbrechen nach 
den Gesetzen des Orts, wo es begangen worden, gebüfst uud ge- 
straft werden müsse". Ob diese Angabe von Heflfter in einer 
neueren; mir unzugänglichen Ausgabe seines Buches berichtigt 
Ist, weifs ich nicht Dafs auch nach den jüngeren Zusätzen der 
Lex Saxonmn eine derartige Territorialität des Rechts nicht Statt 
hatte, wurde erörtert; nnd dalli die nur in Jenen ZusIiMn tot- 
handenen Spuren von TerritorialitXt nicht „ mit dem iUteren dent- 
sehen privatrechtlichen Charakter des Strafieehts snsammenhXn- 
gen", auf den Hcüter die ganze, von ihm angenommene ältere 
deutsche Territorialität im Strafrecht zurlickfUhren wollte, zeigt 
die Art, wie sie in den Zusätsen sur Lex 8axouum nur bei To> 
desstrafen hervortreten 

*) Ob Sachsen wegen der bezeiohneten Verbrechen, wenn sie in Sachsen 
begangen worden waren, von aufscrsäch-iischen Gerichten, nacli dem in ihnen 
geltenden milderen üccht, gerichtet werden ttoUten, ist nicht gesagt, dürfte 
«her SU vermuthen sein* 

^ Im lientigeii Strafredit ist es «nerkuiiit, dab alle (null aDeliiigar 
Aiiin>hmi> der von dnrdureiseadfla Sonveriaen uad aooveditirtea G«saadtM) 
inncrlialb dar SturtagMasta bflgaageiMii Y «rbfedien» vom Staat nadk Miami 
filnifreelii bestraft wcfdea (Friaeip der Territoiialittl). Ueber die Beet»- 
fiuig Toa aafreriielb der SUaAagreaaea begaageaeB Verbreeliaa» iil anek 
beute noch keine ToUetftadige Ueliereinstimniang erreieht; aiaa beetraft sie 
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Anf Haad liegt es, dafs die theilweise Aas- 
soll lief Billig der ADwendnng des geUend^n pereOn- 
liehen Reeht» in Saeheen, wie sie in den ZnaMien te 
Spaagenbeigeehen Handsehrift anegesproohen iety nielit andere 
erfolgt eein kann, als dnreh ein königliches Oesete. Eine 
nahe Veranlassung zu einem solchen war durch die Verschieden- 
heit gegeben, die zwischen dem sächsischen Recht und dem der 
Übrigen Länder des fränkischen Reiches bestand. Die dem säch- 
sischen Recht eigenth Um liehen Todesstrafen mochten dem frän* 
kiselien Gesetageber als hart erscheinen, da aber ihre Aufhebung 
dem Sinn dea sitehBiaehen Volkes nicht entsprochen an häben 
scheint*), so sachte er ihre Anwendung in manchen FlUen oas- 
mschlieAra, und erwirkte dadurch factisch eine Milderung des 
harten sächsischen Rechts, wie dies in anderer Weise auch bereits 
von Karl dem Grofsen erzielt wurde, indem er dem König durch 
die Oapitola de partibus Saxoniae cap. 2, und durch das Capitu- 
lare Sazonieum von 797 cap. 10, das Recht vorbehielt, eine To- 
^desstrafe in Yerweisnng an efaien l)eBtimmten Ort antserhalb Sach- 
sens an verwandebi. 

Eine genauere Zeitbestimmung für dns Termathete 
Gesets vermag ich nicht zu gewinnen; nach dem Schlafs des 
9. Jahrhunderts kann es nicht erlassen sein, wenn, wie ich, auf 
die Autorität von Pertz gestutzt, annehme, die Spangenbergsche 

nur aiinuhiiunme, und swar nMMiidieh StMisvcrbrechen «nd Verbreehta 
▼OH Inlitideni im Anaiande begragen, um die Qeeetie des Inlandes im «n- 
geben. Gegen alle wttteren Ansnahmen erU&rt sich Geib, Lebrbnch dee 

Deutschen Strafrechtes 1862. Th. 2 p. 53, vergleiche die daselbst citirtea 
Qesetse und Sehriftsieller, w&hrond Zachnrine, Mohl u. A. weitere Aus- 
nahmen verlangen. Gcib meint statuire man solche» so müfsten daam 

jedenfalls die Gosctr.o dos AuHlan<lef* zur Anwendung: kommen ; undKöstlin: 
„dabei müHse aber stets das im concreteu Fallo mildere Geeets sar An- 
wendung kommen". 

') Dafür sprodicn einzelne Fälle, aber auch allgemeine Aeufsorungen, 
wie z. B. wenn noch Wipo , in der Vita Kuonradi c. G erzählt: „Revensua 
rex de Bibuariis ad Saxoniam, ibi legem er udelissimam Saxonum, 
secnndnoi Tolnntntem eorum oonskanti aaetoiitate robornTit* Perta 
Script. XI. p.243. 
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Handschrift noch diesem Jahrhundert, oder doch wenigstens dem 
Begiim dea 10. Jahrhondertey aogeliört Die frUheateo Anerkeani- 
oiBse TOB tiieilweiier Territorialittt d«8 Beehte im itiliikiflcheB 
Beleb, gtonbte Savigoy, Geeohiobte dee B8m. Beobts L p. 177, im 
Bttdlicben Frankreiob im Jabre 864, in dem von Karl dem E^ablen 
erlassenen Edictum Pistense (cap. 13. 16. 20 Pertz Leges 1. p. 491. 
493) zu finden; und es stimmten ihm darin Gaupp, Germanische 
Ansiedelungen (1844) p. 238, und Waitz, Deutsche Verfassungs- 
gesebicbte 3. (1860) p. 297, bei. Es wird danach nichts An- 
BtOlbigea babeii, sa Termntben, dalb etwa mn jene Zeit die be- 
•proebenen BeatimmimgeB für Saebsen erbuMea sind; da(b sie 
ttbfigena noeb der Zeit der allgemeinen Geltang des perBOnliebea 
Beebts in Denteebland angehören, bestStigt aneb die Art, wie sie 
sich Uber Anwendung des territorialen Rechts ausdrücken. Sie 
sagen nicht, es solle bei den bezeichneten Verbrechen das Jus 
terrae (das Landesrecht) zur Anwendung kommen, sondern bestim- 
men, dafs die Verbrechen bestraft werden nach dem Kecht derer 
ditecnndnm legem iUoram"), die am Ort des Verbreebenn wob* 
nen. — Im Beginn des 18. Jabrbnnderts, wo wir dnreb den 
Baebsenapiegel nXbere Kenntnib Uber iUebBisebeB Beebt erbalten, 
war die Territorialität im Bedit in Sachsen fttr Dentaebe dnreb- 
gedrungen ^). — Keinen festen Anhaltspunkt iur die Zeit, in wel- 

I) Vgl. Sachaensp. 1, SO und Houeyer Uber Hemwdi 1652 p.50. 62; 
imeibeUich sind die Gegenbemerkimgeii Ton Gftupp, über Stammreoht, ia 
Zettsebr. t Deutsch. JL BcL 19 1859) p. 161. Vielleicht irird die dnreh- 
gedningene Territorialitit des Bedits in Seduen aadi bekundet durob ein- 
zelne Bestimmungen in st&dtischen Statuten, wie die des ältesten Jus Su- 
satense (wohl zwischen 11 20 und 1150 rerfafst) cap. 29: dafs Bürger bufs- 
fUlig sind, die einen Streit unter einander „extra provinciam", nicht durch 
ans sich erwählte Schiedsleute schlichten, oder bis zur Rückkehr vertagen; 
a. auch im Mcilebuchcr Stat, v. 1 105 cap. 17. bei Seibertz 1 p. 75, An sp.lteren 
Zeuc;ni.H5;en fi lilt i>> iiiclit , z. B. vereinbart a. 127G Bischof Eberhard von 
Münster bei Streitigkeiten im friesischen Thcil der Münsterschon Diöcese: 
„si quis in pace domini episcopi (quundo ingressus est Frisiam suae diocesis), 
hominem occiderit in quocunque torritorio Frisiae Monasteriensis diocesis, in 
20 marcb puniator" Fries. Bechtaq. p. 142, 15 und „olerici recuperabunt 
ana spolia, et probabont secundnm eonanetadinem terrae' (m der fiieriaeh. 
Uebera.: „bi Amesgana rtudite'*) ibid. p. 148, 20. 



Digitized by Google 



17 



eher die ZnsStze der Lex Saxonum entstandm sind, gewahrt es, 
dafs, ähnlich wie in ihnen, auch in Zusätzen zu einem Capitulare 
vom Jahre 779, die Pertz Leges 1. p. 36 aus einer Handschrift y 
▼on La Cava und einer zweiten aas der Chigischen Bibliothek 
veitfffentlicht hat, die BestimiDtiiig sieh findet, dafs ein nn- 
wisftentlieh falseh geeehworener Eid naeh dem Recht 
des Ortes, wo er geeehworen wnrde, gebttfet werden eoU, 
da wir die Quelle nieht kennen, ans der dieser Zosati entnom- 
men ist'). 

Mag nun aber das zu vermnthende Gesetz einige Jnhre frliher 
oder später erlassen sein, dadurch, dafs sein Inhalt in der 
Spangenbergschen Handschrift in den Capiteln 21. 23. 36 und 38 
der Lex Saxonam eingeschoben ist, nnterscheidet sich 
der Text der Lex Saxonnm in der Spangenbergschen 
Handschrift anfiGillend yon den drei anderen Texten der Lex 

Capilnlnre r. 779 (dia Zotfttie nnd durah euruTe 
den) eap. 10: „De perjurio. 8i quis perjorium feoerit, nuDam redemptionem 
«i fteere licMt, niai maniim perdat. Si ti Ute qui priu$ ÜUum aacrameniufn 
jurat, de iUo peijurto fmhaiua ßierüt, ei a&pn» de euoe Juraiorte diserti, 
quod neeeiem ee perfuroMetg wi hoc äpud jutUdum Dei afyrobei «inan 
eeee, mä eimititer mmnm perdaL De ei^ue cauea pefjwium feoerü, eieui 
Ux hei UUue, ubi petjurium factum est, a longo tempere Juit, de eorum 
pretimn emmdare eiudeat De furto vel de minoribiu causi» instituimiu:- si 
ille homo cujus causa jurata fuerit, dicere voluerit, quod Ule qui juravit ee 
eeierui perjurasset, Stent ad cnicem. Et si ille quijurai'it victus fuerit, quod 
se sciens p^rjurasset, suprascripia sententia sufjaceat. Et si ille <jui, etc." 
Portz TiCg. 1. ]». 3r> 38. Durch da« rapitiil.ir von 779 hattf König Karl das 
äherc lr;inki>,che Kecht dahin verschärft, dafs auf Meineid Verlust der Hand 
stehen, und diese Strafe nicht durch (Jeld ablusbar sein »olle. Ein Zusatz 
sagt nun: dals bei einem Eide, den der SchwOrrade, ohne ei m wissen, 
fikbch geschworen habe, die Strafe leit langer Zeit abgeUtot werde naph dem 
Preise derer, die am Orte wohnen, wo der Eid geleistet wurde: nsient 
lex loei illiu«, nbi perjnriam faetnm est". Die Unterseheidnng 
swiieheo einem wissentlieh und vnwissentlidi fidsdi geschworenen Eide, hal 
aneh Lex Baz. e. 21 und 22; der Zusats nr Lex Sax. UUat flir die beun 
wissentlich felseh geschworenen Eide angeordnete Todesstrafe das mildere 
Ortsreehl Antreten; bM einem nnbewuTst falsch geschworenen Eide geirtattei 
Lex Sax. Lö^^ung der Hand mit Gold, der Zusatz zum Capitulare Ton 779 
gestattet die Losung der Hand nach dem Ortsreeht. 

2 
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Saxonnm, welche die Ausgaben yob Herold imd y<m da Tillet, und 

die Corveier Handschrift liefern, da ihnen der gesammte Inhalt 
jenes Gesetzes fremd ist. Die dem vermutheten Gesetz entnom- 
menen Stellen sind, wie es sich namentlich im Capitel 36 auf das 
deutlichste zeigt, erst später in den Text des Spangenbergachen 
Mana8cdj[»te8 der Lex Saxonnm eingefügt, sie standen nicht im 
Original der Lex Saxonum; nnd vir haben somit in der Bpangen- 
bergaehen Handschrift eineni den drei andern Texten gegenttbw- 
stehenden y neueren Text der Lex Saxonnm ansnerkennen, also 
eine durch Einfügung jener gesetzlichen Bestimmungen vermehrte 
Lex Saxonum; wenn ich auch entschieden behaupten mufste, dafa 
jene Zusätze des Textes ihm nur von dem Schreiber der Hand- 
schrift eingefügt sind, und wir daher keine Veranlassung habeni 
den Spangenbergsehen Text eine Lex Saxonnm emendata sa 
nennen 

Jmmerhmg äk Spangenbergsch» Handaeknft der'Lw Saxonum» 

a) Auffinden und Inhalt der Handschrift. Der verstor> 
bene Oberappellationsrath £. Spangenberg zu Celle fand, wie an- 
gegeben wird'), in Hamburg bei einem Trödler 15 Pergamentblätter 
eines Codex, auf denen neben einigen Fragmenten anderer Gesetae 
die Lex Saxonnm steht; er erwarb die Blätter und tfaeilte in seinen 
„Beiträgen an den teutsohen Reehten des HitCelalteis, Halle 1883* 
p. 166, ans ihnen Varianten mit, die Ferd. Walter bei der Ausgabe der 
Lex Saxonum, in seinem „Corpus Juris Germanid, Berolini 1834* 1. 
p. 388, benutzte. Später verglich Portz die Spangenbergsohen Blätter 
f&r die Honumenta Germaniae, s. Archiv der Gesellschaft fOx ältere 
deutsche Geschichte 5. p. 301, die nach Spangenbeigs Tode im Jshie 
1834» bei Versteigerung der Bibliothek desselben, vom Brittischen Mu- 
seum angekauft wurden, in welchem sie Portz im Jahre 1844 unter 
den Egerton-Manuscripten Nr. 269 wiederftnd, s. Archiv 9. p. 487 und 
493. Einen erwflnsohten Aufbchlnüi Uber die. Herkunft der Spangen- 
bergschen Blätter gewährte im Jahre 1800 efaie Entdeckung. des am 
Biittischen Mnisenm angestellten, seitdem verstorbenen J. Holmes, in-« 

^) Vgl. die Antdrfidce Ton Gärtner in der oben p. 4 angefbltften Stelle« 

3) S p a n g e 11 b e r g , Beiträge p. 185 , erwähnt mdbt, wie er ia den 
Besitz der Blätter gekommen sei, nooh unten 6. 
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dem er bemerkte, dafs ein von Lord Ashbarnham mit sndeiii 
Handschriften yon Mr. Barroia erworbenes MaBiisertpt, welohea 
jetst in dessen Bibliothek in Aohbnniliftin-Plaoe (in der Ifihe ton 
Battte) als MsMoript Nr. 314 der Banoisschen Sanmünng aufbewahrt 
wird, mit den Spangtnbergsohen Blittem nrsprilagliiih einen Codex 
gebildet hat, s. Perta In deia HIstor. AUiandlnngen dei Akademie der 
Wissenschaften an Berlin ans dem Jahre 1857 p..69. Anüer dem 
Ashbnmhamsohen Haanseript ist nodh ein drittes Fragment des- 
selben Codex snfgefimden worden, in dem ehemals von Cbuid. 
Pnteanns besesaenen Mannsoript der kaiserl. Parisisr Biblio- 
thek Nr. 46S8, welehea Pevts im Archiv der Gesellschaft f&r ältere 
deutsche Oesohiehte 7. p. 49 and 769 beschrieben hatte, vgl. Iferkd, 
Prae&tio legis Alam. in Monnm. Germ. Leg. S. p. 5, und Perta In den 
Histor. AbbandluDgen der Berliner Akademie von 1857 p. 93; letatner 
hat nachgewiesen, wie die Spangenbcrgschen Blfttter, das Ashborn- 
hamsche and das Pariser Manuscript, einem und demselben alten Codex 
entnommen sind, und in welcher Weise die einzelnen Blätter der drei 
Manuscripte sich an einander lügen, obwohl einige Blätter des ur- 
sprünglichen Codex fehlen, und das in Paris befindliche Fragment, 
durch späteres Beschneiden, ein um 1 '/, Zoll kleineres Format hat, als 
die beiden in England aufbewahrten. Der ganze Codex enthielt, der 
Beihe nach, folgende Gesetze: . 

die Lex Salioa In 70 Titeln .... (im Hscrpt. d. Lord Ashbnmham) 

doch fehlen im Text der Lex 8 BL (verloren) 
die Lex Bipuarioram (Ashb.) 

der Sohlnfii der Lex Rip (auf den Spangenberg. Blättern) 

die Lex Saxonnm») . . . (Spang.) 

das Capitul. a.803 ad legem Salicam *) 

(gedr. in d. Mon. Leg. 1. p. 113); 

der Eingang (Spang.) 

die Fortsetzung (Ashb.) 

das Capitul., welches beginnt: de 

causis admonendis (gedr. in Mon. 

Leg. 1. p. 114) (Ashb.) 

') In der llandscliriil (kbersohrieben : „Incipiunt cap. (d.i. capitula): 
Uber inprimia Saxoauin 

*) In der HandBchiift Obandoieben: „Incipit Capitula legi Ssliea te- 
nenda sunt*'* 

2« 
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die BMcpitnl. Legte SiL (bannend ^Seiendam 

e8t,eto.'',gedr.iiiPudefl8ii8lioiSaUqiiep.855) (Ashb.) 
die Capitolft mÜBie dominioii date e. 803 (gedr. 

in Mon. Leg. 1. p. 97) ... (Aahb.) 

das Oapital. a. 779 (gedr. in Mon. Leg. 1. p. 96 (Aahb.) 
die Gapit. Lndoviei imp. a. 816 (gedr. in Hon. 

Leg. 1. p. 195) (Asbb.) 

die Oapitola leglbna addenda a. 817 (gedr. Mon, 

Leg. 1. p. 210); der Anftng (Aahb.) 

die Fortsetzung (Spang.) 

die (}apitala per se scribenda a. 817 (gedr. Mon. 

Germ. Leg. 1. p. 214) (Spang.) 

die Lex Alamannor.'): bis II, 1 (Spang.) 

Fortsetzung (im Fkriser Mscrpt) 

die Lex Bajuvariorum (in Paris) 

die Lex Romana Wiaigothoruiii (in Paris) 

die Lex Burgundionum: bis tit. 75 (in Paris) 

die tit. 75 — 85 ... . (verloren) 
die tit. 85 bis Ende . (Spang.) 
das Capitnlare de divisione imperii von 806 
(gedr. in Mon. G. Leg. 1. p. 140); Anfang . . (Spang.) 

Fortsetzung (verloren). 



b) Frfiliere Besitser der Handsehrift. Es ist angeführt, 
dab das Pariser Fragment der Handsehrift einstmals dem Pariser Se- 
nator (Hand. Pnteanns gehörte. Das Ashbnmhamsohe Fragment beeals 
froher Peter Pithoe; er hat drei in ihm fehlende Blitter der Lex 
Saliea anf eingelegten Pergamentbl&ttem ergänzt, und hat» wie Perti, 
Histor. Abhandinngen der Akad. p. 91, bemerkt, „aueh hier (d.i. im 
Ashbnmhamsehen Mscrpt.), wie in der Spaugenbergschen Handschrift 
("d. i. auf den Spangenbergschen Blättern), den Inhalt jedes neuen Theils 
mit seinen greisen Zügen über die Seite gesctirieben. Die ersten Worte 
des 2. Blattes: yel ferro . . und darunter stehend: franci . . ., zeigen 
den Schlufs des mit dem ersten Blatte verlorenen Lindeubrogschen 
Prologs der Lex Salica (abgedr. bei Walter, Corpus Jur. germ. I. p. 2), 
welciier mit Explicit vollendet ist". — Es lohnt, dies hier weiter zu 
verfolgen: Frider. Lindenbrog war es, der den „Liber legis Sa- 

') Li dsr Handsehrift übenehrieben : „ Incipiunt capitula legis Alaman- 
nonun, ete." 



Üiyilizeü by 'Google 



21 



lieae ex bibliotheca Franc Pithoei. Paris 1602. 8." beraasgab; e« 
schreibt in einem diesem Buch vorgedruckten Briefe nFrid. Linden* 
brucbius Franc Pithoeo: redit ad Te, vir dar., lex Salioa, indostria 
To» ante plorimo« annos eoneetaexplieataque''. Und Frid. Llndenbiog 
nahm dieeen Text wieder anf In aeinen, im Jahre 1618 sa Fnuilrfort 
▼eKMISBnfliehten Codex Legnm antiqnanim, veigi: Eiehhora, Dentsdhe 
Reehtageach. I. p. 844, nnd Stobbe^ 6eeeh.der Denlaohen BeohtBqneilen 
1. 11.89. DerPeterPitboe aber (gest. 1506) nndFnuiiPI«hoe(geatl686) 
waien Brüder, SShne dee im Jahre 1664 yeretorbenen ilteren Peter 
Pithoe. Wie Llndenbiog das Ashbnrnliamsolie Fraginent dea PIthoeseben 
Codex bei der Anagabe der Lex Salioa, lo hat er die Spangenbergiehen 
Biitter deaaelben Pithdeaehen Codex bei der Aasgabe der Lex Saxo- 
nmn benntzt, die er im Jahie 1618 in seinem Codex Legnm antiqoa- 
nim lieferte; den Ifaehweia, dab hiermit der LIndenbrogaohe Text der' 
Lex Saxonnm im Einklang steht^ Tgl. unten In f. 6. 

e) Alter nnd Heimath der Handsehrift. Der Codex, dem 
die Spangenbergschen Blätter, anf denen die Lex Saxonum steht, einst 
angehörten, ist nach dem Urtheil von Pertz „gegen Ende des 9., 
oder im 10. Jahrhundert geschrieben"; über den Ort, aus 
dem er stammt, fehlen alle N.ach richten. Daraus, dafs im Codex 
die Lex Saxonum aufgenommen ist, glaubt Pertz, Abhandl. der Akad. 
von 1857 p. 87, „auf den nördlichen Theil des Karul in frischen Reiches, 
zunächst Sachsen oder Franken, als seine Hoiraath, schliefsen zu dür- 
fen". Läfst sich das Aufgenommensein der Lex Saxonum in den Codex 
hierfür anführen, so scheint mir dagegen geltend gemacht werden zu 
können, dafs in ihn die Lex Thuringorum und Lex Frisiunum nicht 
aufgenommen sind, besonders aber, dafs sich in dem Codex eine Ab- 
schrift des umfangreichen Breviarium Alaricianum findet. Dies dürfte 
unbedingt wenigstens dagegen sprechen, dafs die Handschrift für Sach- 
sen angefertigt ist, und dafs sie kein Sachse geschrieben hat, folgt, 
wie ich schon oben S. 5 hervorhob, daraus» dafs dem Schreiber die 
Namen der Ostfalen und Engern fremd waren, indem er sinnlos im 
Cspitel 47 der Lex schreibt: „Dotis ratio duplex est: aut faida et 
angarki Tolnaty il femina filios genuerit, babeat dotem ", wo die an- 
den Texte atatt der entilT cpBdmekten Worte nOstfalai et Angarii" 
lesen. Ueberhanpt würde sohwerlieb ein Deutseher, wenn er auch so 
wenig daa Terstand, waa er abschrieb, wie es sieh bei dem Schreiber 
der Lex Saxonum Überall aeigt, ftr mordh-tod (d. L mit Moid ver- 
bnndene Tödtnng) im Cap. 19 „morAim tekm'^, illr „in soreona* (d.L 
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In einem Etdiunue) im Cqt. tt ,{* tut „moda" (d. i. Rntiie)- 

im Gap.' 14 „ruo£i* geflehrieben, und die bektante deutaehe Wandeii- 
beBeichnimg „wUtt-wtm" (d.i. ein Huii-Melcel) im Oftp. 5 in „«u^ 
tuaam*^ entstellt liaben. Wenn der Sebreiber in den Gap. 90 and 54 
„wedre-cfUdi* filr dae in den andern Texten der Lex Sazonnm atehende 
were-geldi (d. i. We^geld) setzt, ao weist anoh das niebtanf Saebsen, 
sondern anf afidliehere Gegenden bin. 

d) Ueber den Schreiber der Handsebrift Zar Begrindonir 
dea oben 8.4 ttber ihn geftlHen Urtheiles dienen folgende Zosammra- 
Stellungen: a) Der Sebreiber Torstand die dentsebeSpraob» 
nieht, vgl. Torstebead 8.31 Ute. — ß) Der Schreiber war aber 
auch des elassiseben Lateins wenig kundig; er sehreibt: am- 
boB cap. 11 für ambo; menbrum und menbra cap. 12 und 13; „digi- 
tum menbrum" cap. 13 für „ digiti membrum " ; „polids manu^ cap. 13 
fiir „pollicis manus" ; „vindicetiir in illo et alii Septem de consanguineis 
ejus" cap. 18 für „aliis Septem consanguineis ejus" der andern Texte; 
„ad propinquis" cap. 18 für „a propinquis"; „ocies" cap. 19 für „octies"; 
„stapaverif" cap. 26 für „stupraverit" ; „conponemdum" cap. 30; „in rem 
(fiir „re") qualicumque" cap. 35; „furtu" cap. 35. 36 fitr „furto"; „com- 
ponatur" cap. 36 filr „conponat"; „qui hominem (für „homini") per- 
genti" cap. 37; „si vim rupta" cap. 40 für „per vira" bei Tili us, oder 
„vi" bei Herold und im Corv. Mscrpt. ; „ parentes (für „ parcntibus") 
ejus 300 solidos" cap. 40; „qui viduarum (für „viduam") relinquerit" 
(für „reliquerit") cap. 42; „ex alia uxorem" (für „uxore") cap. 42; 
„posquam" cap. 47 für „postquam"; „discessum" cap. 47 für „deces- 
sum"; „corntemta (für „contenta") sit dote sua" cap. 48; „multa con- 
ponat" cap. 51 für „multam" d.i. mulctam; „ita nt ad (f&r ,a^) domino 
invenire (für „inveniri") non possit" cap. 52} „a vespera nsque ad 
YCsperum" cap. 55; j^ab eo qui incendit eomponat" cap. 65 für „con- 
ponatur"; „ab eo eonponatur, ei^ua esse eomiiiuertt^ oap. 57 ftlr 
yOonstiterit''; jfCm^lmu** (se. peeas) cap. 60 Ar aconfixom*'; „tnr 
misses* eap. 66 fttr ntremisses^; „mensnam'* in cap. 66 zweiuMl fttr 
„mensinm". y) Schreibfehler oder Ungenaiiigkeiten des 
Schreibers sind: ^et tamor, et tomor" in eap. 2» wo ein „et ta- 
mor*^ an tilgen ist; „sotyatnr aut (für »aot** d. i. otiffm) solide ma> 
jori" oap. 16; „ab eo «1911* (fItr „eni*^) mors eins impotatnr*' eap. 16; 
„filii eins «i jffi witf (für „soll sint*) faidorf" eap. 19; „Aem^Mm (fttr 
„homini") ad eeolesiam dit fado (fOr »die ftsto") pergenti<< cap. 88} „in 
regem in (für „vel'') fiUos ^ns** cap. 24; „qoioqold d$ m» de mo (fttr 
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„vel uno") denario miniis tribus 8olidi8 abstnlerit" cap. 36; „tribus 
«ßdem (fSr „de eadem") provincia id est eis (für „idoneis") testibus'' 
cap. 39; „300 solidos de (für „det") parentibas" cap. 40; „pater autem 
«t (für BWit") maltet'^ cap. 41; „si tutor abnuerit eonvertat se" cap. 43, 
wo „et" za tOgen ist; „filinm (für „filium-que") genucrit" cap. 45; 
„ad pioxinos efue (in tilfen »c^os*') heredea ^ns*' oap. 47; „et cum 
(für i^et «leam") matre euntem npnerit*' cap. 49; „si Mima (fogerit") 
oap. 52, wo das tmerlftfidielie ^ftigetit*' fehlt; „qni laqueum fössam vd^ 
aapu 66 fttr „fosaam-Te^; „et baeo damanm eoilibet feurit^ cap. 56 fttr 
„fboerint*'; ,,Bi quSa (das »qiiis^ sa tflfen) fossa vel laiiaeiu ... damnnm 
fteertat" eap. 68; „a qao pamta snnt oonponator*' oap. 66> diese Worte 
siad sinnlos mugdaatenj „oonponatar ab eo, eiyas manu Juerat*' oap. 59, 
sinnlos entstellt ans „manom fbgentt*' (solL fermm); „qni fossam (IMr 
„In fossam*') peens qaodUbet Myffdwrtt" oap. 60 fttr „agitaverit*'; ,,ut 
heredom sonm hendem firtiat" oap. 62 fttr „ezheredem fitoiat*'; „nt ab 
iUo^HiMMlur'' om».62 ftr jfsnstentetitr''. d) Dem Spangenbergsohen- 
Mscrpt eigenthltmliobe Lesarten, die den Sinn der betref* 
feaden Stellen nlebt indorn, sind folgende: ^eumXIIjw^ 
in oap. 3. 4. 6. 7 und 18, wo die andern Texte „onm- nndedm jafef* 
lesen, nnd Tlelleioht die Lesart des Spang. Mscrpts., die nrsprüngliohe 
der Lex Saxonum ist, um einen mit elf Genossen geschworenen Eid 
zu bezeichnen , vgl. ffir einen Eid mit zwei Genossen : „tertia mann 
juret" cap. G und 9 und „tribus jurantibus negetur" cap. 17, und vgl. 
„8ua manu duodecima juret" cap. 16, wo nur die Editio Tiliana „XI" 
liest. Ferner: „240 solidos culpadiUs judicetur" cap. 5, wo die beiden 
cursiv gedruckten Worte in den andern Texten fehlen und überflüssig 
sind. Dann: „a/mm" cap. 8 für „alterum"; „si negaverit'^ cap. 16 fiir 
„si negat" ; ,M servus a nobili occisus" cap. 17, wo das unnöthige „si" 
im Corvcier Mscrpt. und Heroldschen Text fehlt; „tribus juratoribus 
negetur" cap. 17, wo die andern Texte „jurantibus" lesen; „si autem 
(ille) 8ua sponte reversus (fuerit)" cap. 20, wo die beiden eingeklam- 
merten Worte im Spang. Mscrpt. fehlen, ohne dafs dadurch der Sinn 
der Stelle geändert wird; „et nocte abstulerit" cap. 34, wo das un- 
nöthige „et'' in den andern Texten fehlt; „quod abstulerit'^ cap. 36 für 
„abstulit''; „aoeipiat eam*^ cap^48, wo die andern Texte „illam" für 
„eam" lesen; „dominus aeßu emendet" oap. 50, wo in den andern 
Texten das unnöthige „ejus" fehlt; „mnUa pro illo eomponatur'* 
oap. 63 für das gleiohbedeatende „mulctam pro illo conponaf^ der an* 
dem Texte; „arbor ab iUo preoisa" eap. 64 für das gleiehbedentende 
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„ab alio" der andern Texte; „campo judicetur^ cap. 63 für „campo 
di-judicetiir- ; ^nrrpdidprit^ cap. fiS für „concrediderit" der andern 
Texte; „solulus duplex" cap. GG für das gleichbedeutende „solidus est 
duplex'' der andern Texte. *) Varianten im Spangenbergschen 
Manu Script, die den Sinn der einzelnen Gesetzesstellen 
modificiren: „m »na (i. e. liti) armata juret" cap. 8, wie auch Herold 
liest, während die richtigere Lesart sein dürfte: „in sua arma juret", 
wie im Corv. Mscrpt. steht, oder „per sua arma juret" belTilius. Ferner: 
„tfifiticulia" in cap. 11, diese richtige Lesart hat nur das Spang. Mscrpt, 
die andern Texte zerreifsen den Satz: „testicalos, si" etc. Ferner: 
„720 sol." in cap. 11 für ein Auge, für zwei Augen 1440 solidi; nur 
das Spang. Mserpt. bat richtig 720 solidi , während das Corv. Mscrpt. 
und die Texte Ton Herold and Tiliua unriohtig „620 solidi" als Biüjm 
aagebexL Im Eingang von eap. 13: der Daum %a bfifsen mit ^,240 «o- 
UÜ", der halbe Daum mit *olidi^\ dies sind nnriohtige Zahlen filr 
860 nnd 180 solidi in den andern Texten. Im ca|>. 13: ein Fingerglied 
mit 80 soUdi, zwei Fingerglieder „CXL aotidC' gebOAt» wo 160 ftir 140 
gelesen werden mnfs. Femer: „Qui nobüem oedderit, 1440 solides 
emuponalur^ cap. 14, wo ftir „eomponatnr'' gelesen weiden mnfs nOon- 
ponat**. Die Lesart ,,{kater iäem defiincti'' eap. 43 seheint die vrsprttng- 
Uohe SU sein, aueh Herold bat sie, nnd im Oorr. Msorpt. ist sie dureh 
Gorreetnr entfernt, es liest: „frater ftfru« defbneti*', und bei Tilios steht 
erklärend „yu; frater, id est defuneti''. Femer: „prozimos patemi ge- 
neris vei ^as eonsangainens*' cap. 42, wo das „Tel" ein fidscher Zusati 
ist Indem das Spang. Mscrpt. den ersten 8aiz des eap, 65 mit oap. 64, 
nnd den zvteiten 8at» des ceqt, 65 mit cap. 66 verbindet, . so dalli das 
eap. 65 als solohes wegfiült, aerstOrt es den Sinn der Stelle der Lex. 

e) Das InhaltsTerzeichnifs im Spangenbergschen Ma- 
nuscript, welches der Lex Saxonum vorausgeht und in den drei an- 
dern Texten der Lex fehlt, bezeichnet durch ihre Anfangsworte die 
einzelnen Capitel der Lex, wie diese im Spangenbergschen Manuscript 
und mit wenigen Ausnahmen auch im Corveier Manuscript und bei 
Tilius abgetheilt sind, und wie es die unten in §. 7 gegebene Ver- 
gleichungstafel über die Eintheilung der Lex Saxonum in den einzel- 
nen Texten näher nachweist. Mehrfach weichen aber die im Spangen- 
bergschen Mscrpt. in das InhaUsverzeichnifs aufgenommenen Worte aus 
den Anfängen der einzelnen Capitel der Lex von denen ab, die im 
Text des Spangenbergschen Mscrpts. stehen, und zwar hat das Inhalts- 
verzeichoilA theiis bessere, theils schlechtere Lesarten, a) Bichtigere 
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Lesarten des Inhaltsverzeichnisses: „alterum^ cap.8, Qberein- 
stimmend mit den andern Texten, während der Sp. Text dafür „alium" 
liest; ^in feminam^ cap. 15, wie in den andern Texten, während der 
Sp. Text „in femina" liest; „extra Mpto" cap. 31 , wie in den andern 
Texten, während im Sp. Text „esPra Mpe** (für „sepem") steht; „Qui 
ttoetu*^ cap. 82 fttr das falsche „Qni de noetn" im Sp. Texten „Qoi in 
•crtoMif^ oap. 83 fiir das ftlsohe „in seieonam'' des Sp. Textes; »Qnie- 
qnid ed uno deiwrio . . . fbrayerit" cap. 36 riehtig» in Uebereinstim- 
mung mit Herold und dem Corv. Hserpt, .wihreod der Sp. Text sinnlos 
„qoioqnid wm de %tno denario" liest Femer: „pater atä mater^ 
eap. 41 richtig, wie Herold nnd Tilius lesen, während im Sp. Text 
sinnlos «pater aaUm §i mater* sieht, nnd das Gorr. Hsorpi „pater mdm 
(fllr „ant^) mater" hat. Femer: „viduam reliquerii'^ eap. 43, Ar das 
nnriohtige „Tidnaram relinqnerit*' des Sp. Textes; „si senms perpetrato 
Ußiaote fufftrif" cap. 52, wo das ittr den Sinn nnentbebrliche „ftigerit* 
im Sp. Text fehlt; „si fbssa vel laqnens^ eap. 58, wo im Sp.Text sinn- 
los „Si 9ute foBsa etc.** steht; „qui in fossam'' eap. 60, wo das „in" im 
Sp. Text sfainloe fthlt. ß) Sehreibfebler im InhaltsTerBeieh- 
nifs: „gladium" cap.8 fir das richtige „gladio" des Sp. Textes; „si 
auriculam vel oculum" cap. 12 för das richtige „si auricula etc." des 
Sp. Textes; „Qui nesoiens" cap. 22, übereinstimmend mit Herold und 
Tilius, für „et (jui nesciens'" im Text des Sp. Mscrpts., wie auch im 
Corv. Mscrpt. steht, und die Wurte der Lex ursprünglich gelautet ha- 
ben dürften; „ad ecdesia^ cap. 23 ffir „ad ecclesiara" im Sp.Text; „in 
rem alicumque^ cap. 35 für „in rem (iualicun{}ue" des Sp. Textes; „qui 
defunctus ßUos et fUas non reliquerit" cap. 44 unrichtig für das im 
Sp.Text stehende „non filios sed filias"; „n'duam^ cap. 45 für das rich- 
tige „vidna" im Sp. Text; „qui filiam hone (für das richtige „ac" im 
Sp.Text) filium habeat" (für „habuerit" im Sp.Text) cap. 46; „«?c dotis 
ratio" cap. 47 für das richtige „dotis ratio" im Sp.Text; „perpetra- 
imvnt'^ cap. 50 für „perpetraverit". — Dafür, dafs das Inhaltsverzeichnifs 
des Spangenbergschen Manuscripts nicht vom Schreiber desselben ver- 
fafst ist, sprechen die Stellen des Verzeichnisses, welche Worte einzelner 
Capitel richtiger anführen, als sie im Spangenbergschen Text stehen, 
vgl. die AnfQhrangen oben unter a; aufserdem ist daflir aninfUhren, 
dafs die Zahlen, die im Inhaltsverzeichnils bei den einadnen verzeieh' 
neten Capiteln stehen, nieht den Capitelzahlen des Spangenbeigschen 
Textes estspreehen, weil im Inhaltsverzeiehnifii das Capitel 7 des Textes 
ausgelassen ist. Aueh möehte ich nieht annehmen, dalh das Inhalte 
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yerzeichnirs des Spangenbergschen Manuscripts auf einen andern Codex 
zurückführt, als der Text des Spangenbeigsehea ManoBoripts, da bei- 
den verschiedene seltsame Fehler gemeinsam sind, z. 6. „mordum to- 
tura" in cap. 19 und „si scclus qnodlibet commiserit" in cap. 51, WO 
in beiden hinter „si" das für den Sinn der Stelle unentbehrliche „ser- 
▼US*' fehlt. Far das Wahrseheinliohste mufs ich es halten, dafs der 
Schreiber des Spangenbergseben Blanaaeripts Inhaltiveneiefanilb und 
Text. im selben Codex Torgefimden, und beide gleieh nngenan abge- 
■dbriflben bat 

!• 2» Ble teili0 tat Tnt vti dl TÜlet ini te der Ct nrdor lud« 
scbrifl» M Scbtafs der Lei SaxoMB. 

Die Texte von Herold, du Tillet und der Corveier Hand- 
schrift, haben keine ähnliche systematische Einscbiebung eines 
neueren Gesetzes aufzuweisen , wie sie in der Spangenbergseben 
Handsohrift vorbanden ist; sie etehen in dieser Besiebong sn* 
sammen dem Text der SfpangenbergBeben Handscbrift gegenüber; 
die wiebtigste Veraebiedenbeit unter ibnen beatebt darin, dafi 
im Capitel 66 am Seblafa der Lex in der dn Tillet- 
sehen Ausgabe und der Corveier Handschrift, Be- 
stimmungen über den Werth verschiedener Gegen- 
stände hinzugefügt 8ind| die der ursprünglichen Lex 
Saxonum fremd gewesen sein mUsseni und sowohl in der 
Heroldseben Ausgabe, ato in dem 8i>angenbeig8eben Mannacript 
feblen. Da diese ZnsXtae für die Beatimmong der Zeit der Ab- 
fusung der Lex Saxonnm eine reelle Bedeutung haben, mnA icb 
sie näher ins Auge fassen. 

In dem hier folgenden Abdruck des Capitel 66 der Lex Saxo- 
num (oder des Titel XVIII bei Herold uud Titel XIX in einzelnen 
neueren Ausgaben), hat der Theil desselben, der übereinstimmend 
bei Herold und da Tillet, sowie in der Spangenbergseben and 
Oorreier Handacbrift Btebt, gesperrte Sebrift, iridlirend die nnr 
bei dn Tillet and in der Corveier Handacbrill vorbandenen Zu- 
aätae cnraiv gedraekt aind*): 

1) Die Angaben in Uerkelt Lex Suonum p. 16, Ikber die Abwel- 
dnmgen der einwilTMin Handachriften und Ausgaben im Capitel 06 der Lex 
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„SoHdtiB est duplex: nnns llabet diioi tremiBees, 
qood est bos «nnienUs 12 mensiuni^ Tel otIs enaar 
agno; alter sx>lidns tres tremisses, id est bes 16meii- 

Saxonnm, weichen wesentlich von den hier befolgten ab, sind aber unrichtig. 
Nach Merkel onthiilt das Spangonbergsche Manuscript auch noch einen Theil 
der Sätze, die von mir als nur im du Tilletschen und Corveier Text be- 
hndlich bezeichnet sind. Dafs mit den Worten „minori (solido) bouiicidia 
conponuntur", übereinstimmend mit dem Ileroldschen Text, das Spangon- 
bergsche Manu.script schliefst, bemerkt Portz ausdrücklich in «einer eigen- 
händigen Abschrift desselben : „hic expliciunt Codex Spangenbergensis et 2", 
d.L Htrtli; wilumd Matkel p. 16 Not« 10 nur sagt: „hto fiuia kgan 4", 
d. L 4m Heraidteken T«zlMy naeli d«r ron ihm gewählten Beseiehniiiig dei- 
selbeii. Dala hier aber in kttber Weise an dne Ungenauigkeii von Perlt 
gedaeht werden kann, beweisen auf ,d|ui Endenteste die Varianten^ die 
Merkel su der Stelle liefert; nadi seiner Note 12 lesen fbr siete die Kam- 
mern 1 vnd 6 „A da*; naeh s^er Note 14 lesen fttr qnadrimm die NuBmem 
1 und 5 „qaadrimb"; nnd in Note 15 wird Ton ihm sa n^MM cum vitiile 
■elidi duo et semis'* bemerkt: ^hic fini^ legum 1 et 5. ExpUcit lex Saxo- 
nvm, addit 5'^. Mit No. 1 bezeichnet Merkel in den Varianten seiner Aus- 
gabe der Lex Saxonum die Spangcnbergsche Handschrift, mit Xo. 5 die 
Lindenbrogsche Ausgabe; er giebt aho an, dafs in der Spangenbergschen 
Handschrift diese Varianten stehen , dafs somit in ihr die Stelle des Lex 
enthalten sei. Die angeführten sinnlosen Varianten finden sich nun aber in 
der Ausgabe von du Tillet; ihr Text .schliefst an der ^?tclle, wo Merkel 
dies von dem Text der Spangenbergschen Handschrift angiebt; und aus 
du TQlets Ausgabe sind sie von Lindenbrog in seinen Text (Merkels !No. ö) 
aä%enommen wwrdm! Leidbt ist es naehsuweisen, wie Merkel su seinen 
vntiehtigai AagaUn kam: Peiti beteiclmefe in seiner Abscinrift der Span- 
genbergschen Handschrift die Varianten der du XUlotsdien Ausgabe nal 
No. 1, (nicht wie Merkel in seiner Ansgabe mit l^e. 8); Merkel hat bei dem 
Capitel 66 der Lex die Ton Perts notirtea Varianten , aus dessen Abschrift 
entncmmen, ohne die darin gewllüteii Textbesmdmungen, in die sonst Ton 
ihm belbigten, absnindem; und hat dann weiter, da er nun au der Stelle 
V|uriunten aus der Spangenbei^chen Handschrift angegeben hatte, in seiner 
angeführten Note 10, nicht wie Fertz es richtig gcthan hatte, am Schluis 
der im Text von mir gesperrt gedruckton Worte das. £nde des Spangenb. 
und Heroldschen Textes, sondern nur das des letzteren angemerkt! So kam 
Merkel nothwendig zu einer falschen Auffiissung über das Verhältnifs der 
einzelnen Texte der Lex zu einander, die auch ihren Einflufs auf sein ür- 
theil Uber das Verhältnifs der Lex zum Capituiare Saxonicum von 797 aua- 
üben muÜBte und ausgeübt hat. 
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Biam; majori Bolido «Ufte eompositiones» mifiori ho* 
micidift oooponantnr'^ 

(Zasats d«f Textes bei du Tillet:) 

'Westfataianm et Angrariorum 

0t Ostfalaiorum soUdu» est seeales 

SCfffilaW, ordeA lO, arfnneßO; apud 
utroaque: duo siele mellis '), solidus.» 

»Quadrimus bos, duo sulidi; duo 
boves, quihus arari potest, quinque 
solidi; bos bonus, tres solidi; vacca 
cum vitulo, solidi duo st semis; 



Durch eine genaue Vergleichung dessen, was in dieser Stelle 
^ der Lex-Saxonnm Uber den Werth angeordnet iat, in welohem in 
Sachsen ISndliche Enengnisae bei SSahlnngen Ton Wergeldem nnd 
BoAen angenommen werden tollen^ mit dem was darttber in den 
Oapitnlis de partibns Saxoniae Capitel S7 nnd im Capitnlare Sazo* 
nicum von 797 Capitel 11 enthalten ist, stellt es sich heraus, dafa die 
Bestimmungen des ursprünglichen Textes der Lex Saxonum älter 
sind als das Oapitulare Saxonicum von 797, dafs aber die Zusätze 
rar Lex Saxonum bei du Tillet nnd im Corveier Mannscript, ans 
dem Capitnlare Saxonienm schöpfen. Ich yertheile meine £rOr* 
tenmgen unter die folgenden 7 Nummern: 

Ko. 1. Die Gapitnla de partibns Saxoniae bestim- 
men im Capitel 27: 

„10 solidi« = „1 bos". 
Die Worte des Capitel 27 lauten: „Solidos decera, aut unum 
bovem, pro emendatione ipsins banni componat". Pertz Legesl.p.76. 
Ko. 2. Die Lex Saxonnm besagt im Capitel 66 es sei 
1,1 solidns minor* 

s „2 tremisses* (d. L 8 Mnkisehe Denarei oder 
% fHtnk. Solidns). 

^) Tilius licRt: ^ duo si de maUis", welches in ^duo siele mellia" zu 
omendiren ist, vgl. unten die hier benutzte Stelle des Capital. Saxonicum« 
^ Tiliua liest „^ua drimiä'*, emeudire „^uadrimiu**. 



(Znaati des Textaa der Correiflr Haod- 
Mkiftx) 



»Clitadrimus bos, duo solidi; duo 
boves, guibus arari potest, 5 solidi; 
bos bonus, 3 solidi; vacca cum vi- 
tulo, solidi duo et semis». 

•Vitubu aimieuku, solidus 1. Ovit 
cum agnOf et mmieubte ognm et etqter 
atyuncta», eoUdml; 
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,1 BolidoB major* 

s=s ,3 tremiBBes" (d.L tS MnkiBehe Denare, oder 

1 Mnk. Solidas). 
Im alten Sachsen*) existirten keine ausgeprägten Solidi, der 
Solidas oder Schilling erscheint in ihm nur als eine Kechnungs- 
mttnse. Die Lex Saxonam bedient sich aber des Ausdrucks So- 
UduB, sowohl im die Samme von 2 BKehaiBchen TremiBBes, alB 
nm die von 3 BlehsiBchen TremiBBOB an beBeiehnen; nnd unter- 
scheidet wi% Rttehdeht hieranf einen Solidns minor und einen 
SolidnB major. Sie sagt ansdrfleldleh in den abgedmekten Worten 
des Capitel 66, mit denen die des Capitel 16 übereinstimmen, dafs 
bei ihren Ansätzen von Wergeldern, unter den Solidis, kleine 
Solidii bei denen von andern Bufsen, grofse Solidi gemeint sind ; . 
ale bestimmt also^ dals bei jenen Bolsen, da wo ein Solidas in 

^) Die Erörterongen Neaorer Uber die HUmverbiltiusBe in der Lex 
Btimam, in den Oapitnfis de partabiui BazoniM und im CbpituUure S»o- 
Bimim T0n 797, löten in keiner Weise die Torhandenen Schwiens^teiu 
W nits „Ueber die Hfinsveiblltniflae in den Blfteren frlnkiaehen Beahts* 
bacinra, GOttingen 1861 p. 4 etkttrt elfon: „die VtrhäUnUti der Le» 
Saxonum und namentlich der Lex Frbionum sind so ttgenthfimlich und zu- 
gteich so dunküg ditf9 ieh, ebenso wie meine Vorgänger, vemoeiftin muf^ , 
neue Aufklärungen zu gehen; sonst wäre ihr etwas jüngeres Alter kein 
Gmnd gewesen , sie von dieser Betrachtung auszuschliefsen '* und in der 
Deutschen Verfassungsgcschichto Bd. 4 p. 72 sagt VVaitz im Jalire 18tU: 
„die friesischen Münzverhältnisse sind sehr unkhir'' und : „bei den Sachsen 
gab Ort einen zwiefachen Solidus". Ebensowenig als Waitz gewährt hier Soet- 
beer durch seine Veröffentlichungen über ältere deutsche Münzverhältnisse 
Aufklärungen; in den Forschungen zur Deutsch. Uesch., herausg. von der hist. 
Cpmmioion bei der KAn. beyeruhen Akademie der Wiss. G()ttingen 1864. lY. 
H.2 302, inlaerte er: »Wae die oigenthflmKeben YerblltnisBe dee Üteiteii 
aSehnidien CMdweiens betrifll» worfiber das Gapitokre Sazonieum ren 797 
mebrikch AnfiMslilds giebt, so soll dieser Gegenstand im feigenden Ab- 
aebnitty anaammen mit dem ältesten Geidweaen der Angelaaehaea nnd Frieaen, 
bdiaadelt werden*. Leider bat Seetbeer diese 1864 g^bane Yerbeilsang, 
aoweit mir bekannt, noeb nicbt eifttllti wenigstens Bnde ieb in dem 1866 
veröffentlichten Schlafs seines Aufsatzes , in den Forschungen Bd. VI. H. 1. 
p* 1 — 112 nichts Näheres darüber. Ich meinestheils mufs mich hier auf 
einige kurse Andeutungen über altsächsische MQnze beschränken und be- 
halte mir vor^ den Gegenstand« der micb aeit Jabren beacb&fÜgt, ander- 
w&rta wieder au&unebmen. 
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entrichten ist^ Je 2, bei diesen je S TseiniiMSi oder deren Aeqni- 
fmlenti geiahll werden soU^). Eine ErlSalenuig findet dieser 
Spracbgebranch durch 4^6 Lex FriBioauni ; nach der Additio Legis 

Frisionum III, 73 und 78, worden nämlich zur Zeit der ÄbfassuDg 
der Additio, in dem mittleren Frieslaud (d. h. in Friesland zwi- 
schen der Zuiderzee und dem Laubach, oder in der heutigen Pro- 
Tins liCttwarden) 3 Tremisses, als ein Solidus bezeichnet, wäh« 
rend man im östlichen Friesland (d. h. in der friesischen Gegen4 
von dem Lanbaoh bis nr Weser, oder in den Prorinsen Qro« 
Bingen, Ostfnesland und dem hantigen Oldenbnigsclien Frieslsad) 
nur 2 Tremisses nnter einem Solidns snsarnmenfafstey und end- 
lich 2 V, Tremisses im westlichen Friesland darunter verstand (d. h. 
in den friesischen Gegenden von der Mündung der Zuiderzee bis 
zum Sinkfal bei Brügge, oder in den heutigen Provinzen Holland 
und Zeeland). Eine Verschiedenheit in der Ausdrucksweise zwi- 
•ehen der Lex Frisionnm nnd der Lex Saxonum, zeigt sich aber 
darin, da(i man bei Abiassnng der Lex Frisionnm keine RUok- 
tieht daranf nahm, was man in den versdüedenen Gegenden Fries* 
lands nnter Solidns verstand, nnd alle BafinStse der Lex Frisio- 

*) Lex. Sax. c. IG lautet: ^Litus occisus 120 golidis conponutur; mulcta 
vero vulnerum eju.s per omnia duodecima parte minor f|u;iin nohilis ho- 
tninü«, Holvatur autem aolido majori, vel si negat, sua manu duudü' 
cima juret". Die letzten Worte ändert Oaupp, Hecht und Y^erfassung der 
alten Saolueii, BresUo 1837 p. 106« in seiner Ausgrabe der Lex Saxohubi, 
in: »uTe nunori Bolratur, sut solido nu^ori", indem w gegen alle band- 
aehrißlioke Ueberiiefemng „«ive nunori" etnaduebt» und „«ntam" in »«it'' 
Indeit, vgL Ganpp p. 95 nnd 97« Die Worte „eolvalnr autem aoUdo nuyori" 
sind SU besieben auf ^mulcta vero Tulneram ejus eie.*', niehi auf „Ittus oo- 
eians 120 soUdis conponatur". Der Anfing der Stelle sagt: ein getödteter 
Lato ist mit 120 Solidis zu bQfscn, d. L mit '/,, TOn dem Wergcld eines 
^'obili.s, da dieses 1440 Solidi betrug; und unter den zu zahlenden SoUdis 
sind kleine Solidi gemeint» da das Wergeid des Laten, wie alle andern Wor- 
gelder, in kleinen Solidis gezahlt wurde; es belief sich dasselbe demnach 
aaf 80 grofse oder fränkische Solidi. Üunn fahrt die Stelle fort : die Bufso 
für die Wunde einci liaten, ist der zwölfte Theil von der, die einem Xobilis 
fTir einf" gleiche Wunde zu zahlen wäre, „sie xrird aber mit yrojsen So- 
Udis geza/Ut — also nicht mit kleinen »Solidiä, wie es beim Wergeid der 
k aii warl 
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Qvmy moobtBii «ie sioh Bim auf das iDilflei«i weatliobe «der tM* 
fiehe FriMlaad beaielieii, in Solidis von 8 Tremiflaes ausdrückte^), 
wlSnend man hi der Lex 8ax<Minm iwelerlei Werthe als Solidna 

bezeichnete, und bei Wergeldern 2 Tremisses, bei andern Bufsen 
• 3 Tremisses, unter einem Solidus zusammenfafste, indem man sich 
hierbei wahrscheinlich durch eine ältere sächsische Gewohnheit 
bei Zahlung von Weigeldern leiten liefs — Alg gleich werth- 
voll erscheinen demnaoh: ein in der Lex Frisionnm, ohne wei«> . 
teren Znaats, erwShntsr SoUdns 3 Tremiises), ein Solidus miyor 
der Lex Saxi^nam (= 8 IVemiases)! nnd ein frBakisoher Solidns» 
der nnter Karl dem Orol^n in 12 frUnkisehe Denare serfiel: nnd 
es galten somit 4 frankiache Denaro Karls des Grofsen, soviel als 
eine friesische oder sächsische Trimse. Das spätere friesiche Wer- 
geid der Freien betrug nach der Lex Frisionum 160 Solidi oder 
3 X 160 = 480 friesisohe Trimsen; das Wergeid der freien Sachsen 

^) Ygl. Andeutungen hierüber, in meiner Ausgabe der Lex FriHioniilil 
in den Monum. Germ. Leg. 3. p. 650. 657 und 670« eine weitere Aua&lunmg 
des Gesagten liefere ich an anderer Stelle. 

') Füll Analogon bietet das alte norwegische Frostathingslov ; es unter- 
scheidet gezählte und gewogene Unzen Silber, und rechnet 3 von jenen, 2 
. von diesen gleich, vgl. Froatath. X. c. 13 ed. Münch L p. 220 „18 aurum 
silfirmetnum, on that ero 12 aurar vegnir**. Die Wergelder wurden gezahlt 
mit gewogenem Silber («aura vegna'* und ^mercr vegnar", d. i. gewogene 
Unzen und Marken, s. 1 r08t.VI, 3. bei Münch l. p. 184), andere Bufsen dagegen 
mit ges&hltem Silber („sUfrmetit'' Frost. IV, 45.40.52.53. Mttnehl. p.l71 sq.); 
du Fraotelh. IV, 45 sagt «nsdrSckMdi: ^fti nudr höggr nef «f maxme, du 
scal huok boeta hoiram Mmm 13 tSü&oMbiam, Ihn «t aUrnetona aeal «r- 
borint meiuis ^rrer dir i mannlielgi nema thyrmsl» maiina''. Beachtung 
Terdienft, wie aoeh das Ostfriesisdie Laadreoht IIL cap. 24 bestimmt: „Doet- 
dage maeb men Tenoeam vp dre tenainen: de erste ndt gelde, dQ aader 
mit beesten, den derdea mit laebeaea**; es geetattet bienait bei iwei Drit- 
teln des WergSIdca an Geldesstatt Yieb und gewebte Stoffe la geben, dies 
geschah aach aufgestellten Taxwerthen, galt aber als ungfiaatiger &ix den 
Empfänger , daher im Oatfrioaischea Emsgo , wena bei einer su leistendea 
Zahlung Waaren statt Geld gegeben wurden, für jede 3 Pfenninge der Werth 
von 4 Pfenningen in Waaren zu gewähren war, vgl. Friesische Kechtsquellen 
p. 195 §. 3 und 4 (wo „thing" und nicht „tiug" die ursprüngliche Lesart 
ist) und Oatfries. Landr. L c. 121 bei Wicht p. ^1, und meine ^ote 66 ia 
Mon. Leg. 3. p. 695. 
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ntoh der Lex Sas^onmii 240 Solidi, oder da die WergeldsKtse in 
der Lex SaxoBum in kleinen Solldis (d. h. in Midis ra 2 Trim- 
Ben) angegeben sind, S X 240 = 480 sSelisiselie Trinnen; das spl* 
tere frieeiselie nnd dss ^bsisobe Freienwergeld Btanden eleb 

somit gleich, wie denn auch ein spaterer Zusatz zur Lex Ripua- 
riornm, der in den gedruckten Texten im Titel 36 enthalten ist, 
in Kipuarien dem freien Sachsen, wie dem freien Friesen, ein 
Wergeid von 160 fränkischen Solidis snsiebert^). 

Ko. 8. Die Lex Saxonnm eap. 66 seist fest, dafs 
bei Zablnng ron Wergeldern nnd Bnfsen angenommen 
werden soll: 

„1 Bolidns minor** (d.h. 2 sSchs. Trimsen, oder V, frSnk. Solid.) 

= „lbos anniculus 12 mensium". 

= „1 Ovis cum agno". 
nl soliduB m aj or" (d. h. 3 aäcbs. Trimaen, oder 1 frXnk. Solid.) 

8^1 bOB 16 menBiam^. 
Es gestattet biermit die Lex Saxonnm eap. 66 in den oben 
8. 27 gesperrt abgedruckten Worten, die an ihrem alten Text ge- 
hören, dafo bei Zablangen von Wergeldem nnd Bnüken, statt des 
Geldes andere Gegenstände gegeben werden, und seist fest, dafs 
dabei ein Jahrrind, zu einem kleinen Solidus von 2 Tremisses, 
dagegen ein 1'/, jähriges Rind, zu einem grolsen Solidus von 3 Tre- 
misses, sowie dala ein Mutterschaf mit seinem Lamm zu einem 
kleinen Solidus angenommen werden boU. Aebnliche Bestimmungen 
ttber Taxwerthe von Gegenstibiden, die bei Zahlung vonWergel* 
dem gogeben werden konnten, enthXlt die Lex Bipuariorum*). 

*) Lex Bip. 86, 4 lantofe: „Si qtti» B^uariut adoauan AlMnumiun, w&a 
Erttimem, Tel B^faTuimn« aui Saxonem Merfeeerif, eenium ttxojfinta iMit 

ctdpe^ili» judicetur*'. 

' *) Lex Bip. 86, 11 bestimmt: „Si guis weregeldum sohere d^e^ bovem 
eomutum ridentem et suram pro duohus 8olidU tribuat, vaccam eomuiam 
ridentom et sanam pro uno solido tribuat , cquum vidontem ot sanum pro 
sex solidis tribuat, cquam videntom et sanam pro tribun solidis tribuat, spa- 
tam cnm scogilo pro Septem solidis tribuat, spatam ab.squc scogilo pro tribus 
solidis tribuat, bruniam bonam pro duodecim solidis tribuat, helmum cum 
directo pro sex solidis tribuat, bainbergas bonas pro sex solidi.'i tribuat, 
Bcutum cum lancea pro duobua aoUdis tribuat, acceptorem non domitum pro 
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No. 4. In dem GapItnUre Saxonionm von 797 hat 
Karl der Grofse detaillirter den Preis bestimmt^ sn 

welchem ländliche Erzeugnisse in Sachsen bei Zah- 
lung von Bufsen gerechnet werden sollen; das Oap. 11 
des Capitulare lautet^): 

„Illad notandum est, qnales*) debent solidi e&Be 
Sazonnm: id est bovem annotienm ntrinsque*) sexus antn- 
mnali tempore, slcnt in stabnlnm^) mittitnr, pro nno solide; si- 
miTiter etvernnm tempns, qoando*) de stabnlo*) exiit^); et dein* 
ceps; quantnm aetatem anxerit'), tantnm in pretio ereseat. De 
avena^) vero Bortrinis pro solido uno scapiios quadraginta do- 

tribns M^dis tiümat» «onunonam graftriam pro sex BoEdis tribuat» «oeepto- 
nm rnntetnin pro daodedm aolidis tribatt. Qaod n cum argonto lolTWe 
eontigerit, pro aolido daodeoim denarioa, sieut aati^uitos est eonstitatum". 
Bor leiste Sats encheint als ein jfkogmer Zumti, rgL unten S. 41 Nr. 4 lit.<L 
In den „Gapitulia qtuM legibus addenda sunt" vom Jahre 817 wird dorch 
eap. 8 die eben ang^Üirte Stelle der Lex Bipuariomm modifidrt: „[n eonf 
pOMÜUme toirffUdi pobmnu, vi «a deniur, quae in lege eoniinmlur, excepto 
aee^jtUr« el Jpala, quia propter illa duo oliquoties pcrjurlum committitur, 
qoando majoris pretii, quam illa sint, esse jurantur". Pertz Leg. 1. p. 211. 

Das Ci\|)itiilaro Sax. ist erhalten in der im Vutioan aufbewahrten 
Mainzer Handschrift tlea 9. Jahrhunderts, durch die wir die Capitula de 
partibuH Saxoniae besitzen (vgl. unten §. 12), und in sehr mangelhafter WeihO 
in der (.'orveier Ilandachrift der Lex Saxonum aus doiii 10. .Jahrhundert 
(vgl. über sie unten §.4); den Text der ersten Handschrift druckt Pertz 
Leges I. p.76 ab, Varianten ans der zweiten giebt Merkel Lex Saxonum p.20. 
„quod triolee" Gorr. 

*) „utrisque" Tat., „ntmaqae*' Corr. 

*) „in stabukun" f. im Corr. Manosor. 

V) „qui enim et aliqua** Corw, 

<) „de stabob*' t im Corr. 
„exit" Corv. 

8) „inriserä" Corv. 

*) „de annona" Vat., im Corv. fehlen die beiden Worte, die ich in 

„de auuena* besBOre, vrie es der folgende Satz verlangt: hei den Bor- 
trini sind einem Solidus gleich zu rechnen, 40 Scheffel „de aimona', bei den 
Septentrionales IW Scheffel .,de avena-. Gärtner Leeres Sax. j). 108 erklärt 
annona durch Gerste (.,pro tritico vel frumento saepiii-^ antiquiore aevo sum- 
ptum"); der von ihm benutzte Abdruck dcd Capitulare Saxonicum, hat in 
der folgenden Zeile „septentrionales autem pro solide scapiios 30^, mit Aua- 

8 



Digitized by Google 



34 



nant, et de Bigale ^) viginti; septemtrionales autem') pro so- 
Udo') BoapiloB triginta de avena, et aigale^) qnindeoim. Mel *) 
▼ero pro 8olido> Bortrenai aigla nna et media*) dottaot; Septem» 
trionalea antem^ daoB aieloB*) de melle pro quo solido donent» 
item ordenm mnndnm sicnt et sigale pro nno Bolido donent 
In argento duodccim ') denarii solidum faciant. Et inaliis") 
speciebus ad istum pretium omnes aestimationes ^') conposi- 
tionis sunt " '^). 

In dieser Stelle siiid folgende Werthsätze aufgestellt: 
a) „1 Bolidaa Saxonam** (d. i. ein kleiner SolidoB von 2 Trim* 

Ben = V» fritnk. Solid.) 
= „1 boB annotieuB*. 
Die Lex Saxonnm cap. 66 verordnete: es BoUe dem Bolidaa 
minor von 2 Trimsen, der unter einem Solidus bei Zahlung von 
Wergeldern gemeint sei, ein „bos anniculus duodecim mensium" 
gleich stehen; das Capitulare Saxonicum erläutert näher, was 
unter einem 12 Monat alten Kind, oder einem „bos annoticus^', 
d. i. einem Jahrrind , bq verBtehen aei: ein Kali< oder OeliBonkalb 
im Alter von einem Jahr, mag daa Thier Im Herbat unter den 
Jahrrindem in den Stall, oder im Frtthjahr unter ihnen ans dem 
Stall anf die Weide kommen; oder mit andern Worten: ein im 

lassung der hier in der Yat. und Gonreier HaDdaehrift stehend«! Worte ^de 

I) „de ngnle« Vat., „de sigiae*' Com, d.i. fibr „de seeeli*'. 
•) „ftut" Vat. und Corr. fQr „aut" d. i. autcm. 
*) „pro soUdum" Vat., „solidum*^ Oorv. mit AuaL T4m pro. 
*) .sigule" Vat., „sigale" Corv. y 
^) Corv. nur: „mcl rero pro solide et media donant'', mit Auslassung 
von „BortroiiHi sigla una". 

^) „mcdio'- Vat., bessere „media^, vgl. Note ö. 
') Wie in Note 2. 

8) „(luos siclos" Vat.; „II ricla" Corv. 

^) .,in argeato duodecim'' Vat.; „in argento XV" Corv. 

„denarioa" Vat, bessere „denarii"; im Corv, fehlen dieWinrte „de* 
narios soUdnm &ciant*'. 
1*) „et inde" Conr. 

1^ „omnem aestimationem*' Vat, idi bessere „omnes aestamaliones*'. 
^ „conpositionii sunt*' VaL, fthli im CSonr. 
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Sommer auf der Weide geborenes Kalb, wird al8 einjährig ge- 
rechnet, bis zum zweiten EinwiaterOy und ein im StaU während 
des Winters gebocenefl Kalb, biB snin sweiten FriilyahraauBtreibeii. 
Ist aber das Kalb Xlter, dann w>U sein Werth nach VerhIUtnUb 
des Alters hSher in Anreohnvng kommen. 
b) „1 BolidnsSaxonnm'' (d.Lein kleiner Solidnsven 2 Trim- 

Ben = *A Mnk. Solid.) 
= 40 Scheffel Hafer bei den Brukterern, 

30 Seh. Hafer bei den nördlichen Sachsen. 
=^20 Scheffel Hoggen bei den Brukterern, 

15 Sch. Boggen oder Gerste bei den nördl. Sachsen. 
Dafe nnter den „Bortrinis" oder „Bortrensi", die den „Septen^ 
trionales*^ bei der Sehtttsnng von Getreide und Honig entgegen- 
gestellt werden-, die WestfiUen im Gegensats der Engern nnd Ost- 
&len gemeint sind, zeigt der in diesem §. unten 8. 44 sn erlSn- 
ternde Zusatz im du Tilletschen Text der Lex Saxonum. Den 
hier für die westlichen Sachsen gebrauchten tarnen kann ich 
aber nur fUr den der Bruckterer halten^). 

■) Oaupp Bedit undVerfTdor alten Saohsen p.2Si6, efUftrt sidi flir 
eine Ton Meinders «o^wtellte, rmi QSitner hogoB Saz. p. 169 angenom- 
mene Dentnng der Bortrenses oder Bortrini durch Bori-Bini; daa seien 
Bord-Bhemer oder llngBt dem Bhein Wohnende. Wftre es spraehlich m5g^ 

lieh, bei „bort" an Ufer, bei „rini" an den Bhein sn denken, so würden 
doch in einem Compositum, das Rh ciniifer- Bewohner ausdrücken sollte, die 
beiden Worte in umgekehrter Reihenfolge zusammengesetzt sein. Die Bruc- 
teri der Römer heifsen: Burcturi in der Peutingerschen Tafel, Boructuarii 
bei Beda, Borthari in einem Brief von Papst Gregor III. zwischen 7^7 und 
739 in Jaffe Bibliotheca Kerum (lermanicarum 3. p. 101, Porahtani in den 
Aribo von Freising (f 784) Vita S. Emmerani , vergl. Zeufr. die Deui.schen 
p. 92 und 352, Howie J. Grimm die Deutschen 1. p. 531 und G27. In Ur- 
kunden erscheint dann als pagua : Boretra a. 820 Lacomblet Urkundenb. 1. 
p. 19, Boraire a. 833 Wigands Arehir l.H. 2. p. 81 (ex orig.) und Sei- 
berts Urknndenh. 1. p. 4, Bortergo n. 834 Lneomhlel 1. p. 23, Boro^ra 
a. 868 Erhard Beg. West! 1. p. 18 (ex orig.), BorMergo a. 966 LaoomUel 
1. p. 66, Borahiron un Werdener Qütenreg. ed. Laa<mihlet Arehiv 1867. 2. 
p. 239, und Borahtra (rar. „Boradkra") in der Vita Lindgeri in Perti Hon. 
G. Ser. 2. p. 417. SpradiUch mnJ« et ftr aolftnig gelten, dafs eine im 
9. Jahrhundert geechriebene Abschrifl eines Capitularä von 797 die Formen 
Bortri^ni nnd B<Hrtre-iises rerwendet habe, nm die Bewohner einer Gegend 
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Seltsam unbeholfen sind die Worte des Capitulare ,,item 
' (aeptentrionales) ordenm mnnditiD sient et sigale pro nno solide 
doiient''; sie können aber nnr sagen wollen: bei den nördlichen 
Baebsen wird ebensoviel, d.i. ein gleich groftes Qnantnffl, reine 
Gerste, d. !. nnvermisohte der keine Trespe oder ein Ithntiches 
Unkraut beigemischt ist^ als Roggen, für einen Solidns gerechnet. 

TJeber die Gröfse der „scapili", d. i. der Scheflel, nach 
denen hier Hafer und lloggpii geschätzt wird, fehlen genügende 
Angaben. Nach den verschiedensten Quellenzeugnissen wurde ein 
halber Modius oder Mutti als ein 8cheffel bezeichnet; 
die OrtffiM des Modins ist aber ebensowenig genau bekannt. — 
Eine alte oberdentsche Glosse, die Schmeller im Baierscben WSrter- 
bneh 8. p. 827 anftthrt, rechnet den Scheffel gleich einem halben 
Hodivs; und letzterem entspricht das ans dem lateinischen WoH 
geformte alte oberdcutsclie Mutti, niederdeutsche Muddi; die Glosse 
sagt: yyfJimifiium modixun tenens: halj) mutti rdn sceßl fol^K Die 
bekannte RafTelstätter ZollroUe, die in den letzten Jahren der Ka- 
roUngerseit aufgezeichnet zu sein scheint (s. Waitz Deutsche Ver- 
fassungsgesch. 4. p. 59), bestimmt: „ad Linsam, de una navi red* 
dant 8 »mmmodios, id est 3 acafilos, de sale". In einer Soestar 
Rathsverordnnng aus den Jahren 1350 — 1280, in Seiberta Wesl- 
fKlischem ürknndenbuch 1. p. 888 (ex originali) , die das Gewicht 
des Brodtes festsetzt, wird der „modius tritici nostrae mensu- 
rac" zu 12 Dcnarii und die „meiisura tritici, quae theutonice 
scAepei dicitur'' zu 6 Denaiii, also der Modius zu 2 ächeffein ge- 

EU bezeichnen, die in Urkuiulcn des 9. Jahrhuudorts Bortcr-go, Boretra oder 
Boratro heifst. Dafs unter »lern panfu-; Boretra nicht ein einzelner Gerichts- 
sprenprel . sondern eine tfrölsi-re (Jegend vcrstiinden wurde, beweisen die 
darin ver/A'ichneten Orte; al- ein gröfsercs Volk kennt Beda die „genn Ho- 
ructuariorum und dw angetühi te Brief des Papstes Gregor III. nennt die 
Bortbari neben Tbüringern und Uesacn (..populo Gornianiau: Tburingis et 
Hetuis, Bortharis et Nistreais, etc.*'), sowie die Vita S. Emmerani die Porah- 
tani neben den Thuringts. Wie man die Anwohner der Weeer Angrarii nadi 
den alten Angri-Tariis nannte, so seheint fikr die Bewohner des westUehen 
Saehsenlandes iioci 8. Jahrhundert der alte Name der Bmeteri gelvaneht wor- 
den m sein, wobei nieht anlser Aehi su lasaea ist, dab berefiti Strabo und 
Ptokmaeofl grofse Bmeterer neben den Ueinen TMcetehnen. 
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rechnet; nnd noch heute gilt in vielen Orten Weet&lene das Mttdde 
gleich 2 Seheifeln*). — Die Xlteni aSchgiachen Anfteiehnnngen 
tlhlen meistens nach Maltern und Mttdden, seltener nach Schef- 
feln'); eine anoh nnr annähernd sichere Feststellung der GrOfse 

des fränkischen Modius von Karl dem Grofsen ist bisher noch 
nicht gelungen; wären die Annahmen Guörards richtig, nach denen 
1 Modius ungefähr einem preulsischen Schefifel entsprochen hätte 

1) NmIi Lengerke'g Landwirtlischaftl. Kalender, Berliill867, hat in 
Soest daa Malter 12 Mfldden au 2 Scheflfieiln, and jeden Scheffel an 4 Spint; 
nnd iat dn Sdieffel glddi 8,75 preufaiaehe Metaen. In Lippatadt hat daa 
Malter 24 Seheffel, jeden zu 4 Spint, nnd iat ein Scheffel gleich 10,97 pr. 
Metall. In Amaberg hat daa Maker 4 Mftdden au 2 Sdieffialn, und jeden 
Seheffol an 4 Spint; nnd ist ein Malter gleich 4,67 preuis. Scheffeln, also ein 
Amsbcrger Scheffel gleich 0,7^^ prenia. Metzon. 

*) In einem Gorveier Zinaregister aus den Jahren 1106 — 1128: „sriptdi 
bracei hordacei secundum menhurani abbatis" Kindlinger Münster. Beitr. II. 
ürkundcnb. p. 120, und ^60 muldri tritici. .'M <(fciptili pi-^arum"* cbendaHolbst 
p. 123; in einer Mcscheder Urk. von 1207 ..tliiio innhh'r liavcren ando thuo 
scepel; thue Hcejx/l woilies; thno sccpol ronchon; tluie nialdt r lirodt-s, ulse 
men vire iimmc einen helbin coped^ Seibertz We.stlal. Urkundonl». 1 , p. 172 
(ex orig.); in einer Soe.ster Urk. von 1218 „mensura uvenae, quac dicitur 
scepel^ Beiberts Urkb. 1. p. 196 (ex orig.). iSach Modiis rechnen t, B. Ur- 
kunden TO» 851 und 1090 fftr daa Kloater Frekenhorat, in KindL M. B. IL 
p. 11 nnd 66; desgL die Urk. Ton 860 und 1096, fftr Klester Heraebrok, 
ibid. p.28 a.67. Nadi maidra rechnet ein Germer Zinar^., a. d. Beg. dea 
11. Jabrh., in KindL M. B. IL p.ll2; im Corv. Zinareg. von 1106—1128 in 
KindL p. 132 n. 136: nuUdrttt modii nnd teipuU; im alten Werdaner Zinareg. 
in Laecnnblet Archiv IL p. 221—229: yjmtädre^i modii'* und „muddi roggon**, 
aowie „muddi bonon". Höh Frockenhorster alte niedordeutsche Zinsregiater, 
in Dorow Denkm* 2* p. 1 folg. , rechnet nach malt oder malder und muddi* 
Wie heute, ao wurde auch früher eine verschiedene Zahl von Einheiten unter 
dnem Malter begriften, s. Mafsmann in Dorow Donkni. 2 p. 72. 

') Guerard Polyptyque de rahlu- Inuinun. V.xr'iH 1844. 1. p. 197 stellt 
folgende Maafso für die Zeit Karls des Cir. auf: 1 modius = 2 situlao 
= 16 sextarii = 32 heminue = .">2,2 franz. Litros; es f<ind 100 franz. Litres 
= 1,81 preufs. Schellel, und wäre also ein Modius = 0,94 prcufs. ScheffeL 
DaTä aber Guörards Annahmen, die J. II. Müller, Doutbcho Mümsgeschichte 
1860. 1. p. 847, seineo wetteren Bereehnnngen nnterbreitet, auf nnenrieaene 
Yemnaaetaungcn ge^tütat und, zeigen adne Erörterungen im Polypt. 1. p* 183. 
ZweiftUiaft iat ea sogar, ob Karl d. Gr. den Modina von 16 Seitarüa in 
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80 würde ein altBKchsiBeher Scheffiol etwa einem halben prenM- 
sehen Soheffel gleich gestanden haben, was der OiOOm des heu- 
tigen ScheiFels in manehen Orten von WestfiUen siemlioh nshe 
kommen wtirde. 

Karl der Grofse hatte in einem Capitulare vom Jahre 794 
verordnet, dafs künftig bei günstigen und ungünstigen Ernten für 
den von ihm neu normirten Modius kein höherer Kaufpreis ge« 
nommen werden dürfe, als bei Hafer 1 Denar, bei Gerste 2, bei 
Boggen 3 und bei Weizen 4 Denare. Im Jahre 806 hatte er dann, 
wegen eingetretener Hongersnoth, sieh genl5thigt gesehen , den 
Preis des Hodins beim Hafer anf 2 Denare , bei der Gerste anf 
beim Roggen anf 4 und beim Weisen anf 6 Denare sn erh5hen>). 
Dem gegenüber bestimmte nun der König in dem Capitulare Saxo- 
nicum von 797, dals bei Zahlung von Compositionen für einen 
sächsischen Solidus, d. i. für 8 fränkische Denare, in -Westfiilen 
40 Scheffel Hafer (oder 30 Scheifel im nordöstlichen Sachsen) 
nnd 20 Seheffel Koggen (oder 15 im nordöstlichen Sachsen) ge- 
geben werden konnten; er ordnete also an, dafe in Westfalen 
1 Seheffel Hafer gleich V4« d. i. V» Denar (im nordOstlicfaen Sachsen 
gleich Vsf d. i. Vii Denar) nnd ein Seheffel Roggen gleich *A» 
d.i. 'j Denar (im nordöstlichen Sachsen gleich •/,» Denar) bei 
Zahlung von Compositionen gelten sollte. — Dafs in Sachsen am 

mnen Modius von 24 Beztarüs umgewandelt hat; der EAnig spricht im Oa- 
pitulare ron 794 e. 4 vom „mediiu pnblieus et noviter statntas*' Perta Leg. 1, 
p. 72, and sagt in einem ins Jahr 802 geseilten Capitulare in eap. 44 „qni 
antea dedit tres modiosi 'modo det doos** Perta Leg. 1. p. 100; auch spftter 

werden Modi! TO 16 und zu 24 Sextarü erwähnt, s. Merkel zur Lex. Alam. 
in Pertg Leg. 8. p. 52. — Seit ich dies niederschrieb, hat Soetbeer in den 
Forschungen zur Deutsch. Gesch., Göttingen 1866. Bd. VL p. 74 — 78 aus 
den von Karl d. Gr. im Jahre 794 für das Pfund lirodt vorpesohricljcnon 
Maviinalprcison zu deducirt n tresucht, dafs der von K. Karl im Jahre 789 
eingeführte Modius etwa ÜU franz. l.itres, d. i. 1,086 preufs. Scheffel betrap^on 
liabc. Mir ncheint diese Annalimc, sclion wegen der zahlreichen Suppd- 
sitionen, deren Soetbeer bedarl, um auf dem von ihm eingeschlagenen Wege 
SU einem Resultat zu gelangen, jedes festen Bodens zu entbehren. 

1) Vgl. Capitulare a. 794 eap. 4 in Porti Leg. 1. p. 72 und Capitulare 
a.806 eap. 8 in Parts Leg. 1. p. 146. 
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Behlol« des 8. Jahrhunderts der Preis des Qetreides niedriger stand, 
als westüeh vom Rhein, oder mit andern Worten, dafs dort bei 
weniger Torhandenem Silber ein grdi^res Qnantam Hafer und 
Roggen für ein bestimmtes Qewiebt Silber sn kaufen mSglich war 

als hier, kann nicht befremden; wenn aber Karl der Grolae im 
Jalire 791 den fränkischen Maximalkaufpreis für einen Modius 
Hafer auf 1 Denar festsetzte, während er im Jahre 797 bestimmte, 
dafs er bei Zahlung von Compositlonen in Westfiüen zu V» De- 
naren, im nordttstliehen Saehsen su Vit Denaren angenommen wer^ 
den sollte, mid wenn er femer 794 den frSnkisehen Haximalkanf- 
preis fttr einen Hodins Roggen zu S Denaren festsetite, der nach 
dem Capitttlare von 797 in Westfalen sn V« Denaren und im nord- 
östlichen Sachsen zu 'Vis Denaren angenommen wurde, so erscheint 
doch diese Preisverschiedenheit als eine sehr auffallende'). 
c) „1 soliduB Saxouum^^ (d. i. ein kleiner Solidus von 

2 Trimsen = % fränk. Solid.). 
1% Siolae Honig bei den Bmkterem, 
2 Sielae Honig bei den nSrdiiehen Sachsen. 
Die betreffende Stelle des Gapitalare Saxoniemn von 797 lantet 
in der Handschrift des Vatican: „Mel pro solide Bortrensi sigla 
una et medio donant", wofür die Corveier Handschrift liest „mel 
pro solido et media donant"; und ferner wird bestimmt: „septem- 
ptrionales autem duos siclos („U ricla" im Corv. Manuscr.) de 
melle pro uno solido donent". Die Handschrift des Vaticans setzt 
in der ersten Stelle deutlich 1 '/• «Sigla'* Honig einem Solidus gleich, 
in der sweiten aber „duos siclos'*; die Lesart der Oorveier Hand- 
schrift ist verderbt, sie setst in der ersten Steile „et media 
Honig einem Solidus gieich, ia der sweiten „H riola<< (wo in 
sicla zu bessern ist, wenn, wie Merkel angiebt, die SchriftzUge 
nicht sicla sondern ricla gewähren). Ein Zusatz im du Tilletschen 
Text der Lex Saxonum, der oben S. 2Ö abgedruckt ist und aus 

') Einige Angaben über spätere sächsiächc Treise vergleiche in einer 
Anmerkung am Hude dieser Abhandlung. 

*) Sollte im Corveier Manuscr. für „et media" zu lesen sein ^l'/^ue-' 
dift"? Unter Sida scheint eine Halbe (d. i. media) rovsteaden «u mui, 
YgL unten 8.41. 
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dem Capitulare Saxonicum schöpft, giebt an „duo siele mellis, 
Bolidus'^; mdem die bei du Tillct gedruckten Worte i^si de mallis'^ 
offenbar in siele mellis'^ zu beesen] sind^). 

Bereits da Cange hat angemerkt, dafs anter Siclaa oder Siela, 
8iglay ein Wort gemeint itt, welelies mehrfaeh in mittelalterliohen 
lateinischen Schriftstlloken, für eine bestimmte Hflnse and fllr ein 
Maafs von Getreide nnd Flttssigkeiten ^ verwendet wird: das he- 
bräisch-lateinische siclus (Sekel, eine Münze). In Sachsen dient 
sicliis öfter zur Bezeichnung einer MUnze, zum Beispiel im Cor- 
veier Güterregister des Abt Saracho §. 51. 60. 101. 104. 212 etc., 
desgleichen in einer Urkunde von 1036 in Kindlinger Münstersche 
Beiträge 2. p. 38. Ein „«iclum avenae" veraeichnet das alte Wer- 
dener Zinsreglster in Laoomblet Archiv 2. p.221. 

Neben Sikla, nnd wie es scheint aar Beseichnang desselben 
Haafses, branchen andere mittelalterliche lateinische Stellen Sih^a^ 
ein Seidel, im Mittelhochdeutschen sidlin, worunter die Hälfte 
eines gewissen Maafses verstanden wird, eine Halbe; vergleiche: 
Schmeller Baiersches Wörterbuch ,3. p. 199. Beispiele für das Vor- 
kommen des Wortes in Sachsen bieten zwei Urkunden für das 
Kloster Heraebrok von 860 and 1096: „sitali („sitalae<').de ce- 
revisia" Kindlinger Mttnstersche Beitrilge 2. p.28 nnd 67; sowie 
das Corveier Gttterregister aas den Jahren 1106 bis 1128: ,,cere- 
visiam 30 sitnlaram vel modioram, et anam Htulam meUi$ ad me- 
donem " Kindlinger M. B. 2. p. 126. In dem Capitulare de Villis 
von 812 cap. 9 bestimmt Kaiser Karl: „volumus, ut unusquisque 
judex (habeat) in suo ministerio mensuram modiorum, sextariorum, 
et situlas per sextaria octo" in Pertz Leges 1. p. 182; er rechnet 
also : 1 Situla = 8 Sextarü. Gaörard, Polyptjqae de Tabbö Irminon 
1. p. 186 nnd 197, nimmt unter Karl dem Groften an: 1 Fnder 
(earrada) — 8 Modü = 2 X 8 (d.i. 16) Sitalae s 8 x 16 (d.i. 
128) Seztarii = 2 X 128 Heminae; nnd im Register von Irmino 
ist auch Honig nach Uodiis und Sextariis verzeichnet; dafs aber 
diese Annahmen Guörards nicht Stich halten, unterliegt keinem 

>) Die Taticumehe Handschrift des GapitvlKre Saxonicum sdireibt „dnos 
siclM" und „una sigla'*; ihr Schreiber scheint das Wort nicht ra kennen; 
dicht vorher schrmbt er sireimal „de sigtile" ftkr „de sigale", statt „de seoali". 
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Zwei£9l; eiaselne Urkunden lecbnen 30^ andere 33 Sitolae auf das 
Fader, TgLMerkel snr Lex Alamaanorum inHosnm.Oer.Leg.3 p.63. 

Ais Haafee für Honig kommen in aSeliBifiehen Zinaregietem, 
aoAer der Sikla nnd Sitnla, yor: der „nxiatHu meUis'' nnd die 

„emma mellis", vgl. das Corveier Gilterregister des Abtes Saracho 
§. 339. 635. G66. 719; ferner: „«rno mellis", im Corveier Güter- 
regißter aus dem Beginn des 11. Jahrhunderts, sowie in dem zwi- 
schen 1106 und 1128 verfafsten Corveier Register, vgL Kindlinger 
MUnsteraelie Beitr. 2. p. 112. 121.133 und 136; „amphora meUia«<, 
im alten Werdener Zinsregieter, in Ijaeomblet Archiv 2. p. 223 
nnd 228} und „embar hanigaB", im alten niederdentaehen Freken-' 
hoisler Heberegieter, s. Dorow Denkmäler Bd. 2 im Register. 

Eine Ermittelang der GrÖfse der unter diesen einzelnen Ans- 
drlicken begriffenen Maafse will mir nicht gelingen; es scheint, 
dafs Situla (Seidel) einen halben Modius bezeichnete, der dann 
wieder in Sextarii zerfiel, und dafs dasselbe Maafs Honig ver- 
standen wird, wenn von Sicla, Uma, Amphora, Embwr (d. i. Eimer) 
die Bede ist Althochdeotsehe Oloasen verwenden übereinstimmend 
einbsr (Eimer) sor ErklSmng von sitala, siela, nma nnd am- 
pfaora; vgl. die Oitate bei Graff im Althochdentsehen Spraehsehats 
3. p. 149. Als mittelhochdentsch verzeichnet Wilh. Mtiller in Be- 
nekes ^Jittelhochdeutschem Wörterbuch 1863. Bd. 2. p. 2G2 sickel, 
und erklärt es mit Verweisung auf Oberlin fUr ein Maaä, das acht 
Sester oder Sextarii enthielt. 

^d) Bei Silber machen 12 Denare einen Solidns; 
oder wie die Worte des Capitdare Sazonienm von 797 lauten: 
„m atyaUo ebtodeeim denarios (bessere „dMarü**) soÜdim ßh 
dani^'j das will sagen: sind in Silber Solidi sn gewähren, so 
sollen diese Solid! sn 12 (fränkischen) Denaren gerechnet werden, 
d. h. es sollen dann fränkische Solidi, oder „Solidi majores", wie 
sie die Lex Saxonum bezeichnet, gemeint sein, wo für einen So- 
lidus 3 Trimsen oder 12 Denare gezahlt werden, nioht aber 
„Solidi minores", zn je 2 Trimsen oder 8 Denaren, von denen 
die voransgehenden Sfttse des CapituUire handeln Dafe in dieser 

1) Die Worte des C^itulere von 797 werden erliatert durch den in der 
oben 8. 88 ebgedmcktem Stdle der Lex Bipnarienim 86, 12 enthahemen 
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WeiBe die Worte sn fiMten sind und man nicht in ihnen eine alt- 
gemeine Einftthrang von Bolidis sa 12 Denaren in Saebsen sehen 
darf*)| leigt der Znsammenhang, in welchem die Worte anftreteo. 

In dem ganzen anf 8. SS abgedruckten Capitel 11 des Capi* 
tnlare Saxonicum handelt es sich, wie dessen Schlarsworte be- 
weisen, um die Aufstellung von Wcrtlien, zu denen gewisse Gegen- 
stände bei Zahlung von Compositionen angenommen werden sollten. 
Der Eingang des Capitels, an dessen Schlufs die fraglichen Worte 
stehe% sagt: »iliad notandum est, qnales debent solidi esse Saxo- 
nnm"; Worte, die ankündigen, dieOegenstlnde beseiehnen srnroUen, 
die als AeqniTalent fttr einen bei Compositionen an sablenden Solidnt 
SU geben sind; dies geschidit, indem sie festsetsen: 1. dab ein 
„bo8 annoticus . . . pro uno solide est"; 2. dafs die West- und 
Nord-Sachsen eine gewisse Anzahl von Scheffeln Hafer und Koggen 
„pro solido uno donant", und 3. dafs sie eine bezeichnete An- 
aahl Eimer Honig „pro solido donant"; dann 4. heifst es: „in 
argento dnodecim denarii soUdnm faeiant"; und endlich 6. „et 
In alils spedebns, ad istnd pretinm omnes aestimationes compo- 
sitionis snnt*. Damit ist angeordnet, wie viel 1. an Vieh, 2. an 
Getreide, 3. an Honig, und 4. an Silber sn geben ist, wenn darin 
ein SoliduB (bei Zahlung von Compositionen) gegeben wird; und 
5. gesagt, dafs man sich bei andern Schätzungen von Gegen- 
ständen für eine Coraposition nach den aufgestellten Werthsätzen 
richten solle, d. h. dafs, wenn andere Gegenatilnde auiser den tari- 

jfingeren ZumIb: „Qnodsi com aigento solTere oontigerit (weregeldtim)i pro 
aoMdo duodedm denarioa» «out antiqoitiu est oonatitatom"; v^ Vaite Veber 

Mfinzverh. p. 13 und Soetbeer in den Forsch. I. p. 561. IV, p,246. Wenn 
die im 10. Jahrh. geächricbene Corveier Handschr. der Lex Sazonum für ^ 
argento 12 denarii soUdum faciant'' nur die Worte „in argento XV* hat, so 
scheint sie den alten Text des Qesetses nicht mehr Terstanden und entstellt 
SU haben. 

') DioM meint Waitz: ^Nach der lOrobcning in Sachsfri wird hier allge- 
mein dor neue Sülidim eingeführt (('ap. Saxon. a. 797 c. 11). auch sollen alle 
Zahlungen an den König in Holchcn ert"ol;L?cn", vgl. Deutsch. Verlastiungsgesch, 
18G1. 4. p. GÖ u. Uubcr Mfinzverh. p. 35; desgl. Soc tbeer: „Im Capitulare 
Saxonicum von 797 wird das fiAnkisehe MihuEwesen f&r Sadisen anerkannt» 
indem es am Schlnls desselben heibt: in argento 12 den. soiidun fkeiaat**. 
vgL in Forsehnngen smr Deutachen Gesch. 1804. in Bd.iy. H.2. p.29a. 



üiyiiized by Google 



43 

Urteil bei Gompoeftloiiea gegeben werdeiii dieee den anfeeflOirten 
entepreebend abgeaebXtet werden sollen. Bei der Annabme, K9nig 
Kart habe im Jahre 797 mit den Worten „in argento 12 denarii 
solidum faciant" ausdrücken wollen, dafs in allen Fällen, wo in 
Sachsen ein Solidus zu zahlen ist, zwölf Denare zu zahlen seien, d. i. 
ein grofser Solidus, wird völlig abgesehen von dem Zusammenhang, 
in dem die Worte in dem Capitalare Saxonicnm stehen; Vor- 
sehriften darttber, wie es im Allgemeinen bei Zahlungen m halten 
sei, nnd an welehen Preisen bei ihnen Natnralprodnete an 'Zah* 
hingsstatt ansanebmen seien, enthält das Capitel gar nieht Aber 
anch daran ist nicht zu denken, dafs dnrch die Worte „ in argento 
12 denarii solidura faciant" hätte angeordnet werden sollen, dafs 
hinfUro in Sachsen, unter allen bei Compositionen zu zahlenden 
Solidis, fränkische Solidi von 12 Denaren verstanden sein sollten. 
Das würde eine YöUige Umgestaltung der in der Lex Saxonom 
snlgestellten BnftsXtse involYirt haben, da, wie 8. 29 erörtert 
worde, naeh ihr liei Wergeldem der Solidas an 2Tremisses(d.i. 
sn 8 firXnkisehen Denaren) .gerechnet werden sollte, bei andern 
Bnfsen dagegen zu 3 Tremisses. An sieh sehen ist es unwahr^ 
scheinlich, dafs König Karl im Jahre 797 den Theil der Bufs- 
summen, der nach der Lex Saxonum in kleinen Solidis zu zahlen 
war, durch eine allgemeine Einführung der Rechnung nach groiaeu 
Solidis um die Hälfte erhöht haben sollte, withrend er bei den 
ttbrigen Bnfssnmmen die alten ^tse anverindert stehen lieA; 
aneh würde eine solche AbSndemng anbedingt speciellere Be- 
stimmungen Terlangt haben, am in der Praxis dorehgeführt wer- 
den zn können. Entscheidend aber ist, dab dasselbe Capitel 11 
des Capitulare von 797, welches die Worte „in argento 12 solidi 
denarium faciant" enthält, die Werthsätze für Solidi wiederholt, 
welche die Lex Saxonum für kleine Solidi aufstellt, also in der- 
selben Weise, wie die Lex, neben grofsen Solidis von 12 Denaren, 
aosdrUoklich von kleinen Solidis handelt, nnd die für sie in der 
Lex enthaltenen Taxen von Gegenständen nur weiter specialisirt'). 

') Dio Lex. Sax. c. 00 satrt: ^Snlidus est duplex: unus habet duoa trf- 
niisses, qnod est hos anniculus 12 mensiurn . . .; alter öolidus tres tremisses, 
id etil bua 10 mcn»ium; majori solido aliae compositioneti, miuori homicidi» 
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No. ö. £in Zusatz des du Tilletschen Textes snr 
Lex 8«xoBiim Gapitel 66 (ygl. oben S. St8) bestimmt: 

1 Solid US (d. L ein kleiner 8ol. von 2 Trimsen % fiünk. Sol.) 

SB 60 Seheffel Hafer \ 

a v f i? 1 n * f *>®i Westfalen, Engem 
= 40 Scheffel Gerste > , ^ ^ . 

OA o i r^- I T> l OstfiBaen 

= 30 Scheffel Roggen \ 

= 2 Siclae Honig bei Engern und Oatfalen. 
Dem gansen Zusatz liegt die unter No.4 oben S.35u.39 besprochene 
Bestimmang des Capitulars von 797 zu Grunde; nur ist der Preis 
des Roggens und Hafers, sowie der der Gerste herabgesetst, nnd 
bei Wahrnng des früheren gegenseitigen PreisverhXltnisses von 
Roggen nnd Hafer dn gleiebmSfsiger 8ats flir alle drei sSehsi- 
sohen StSmme angenommen; wihrend in Betreff des Honigs der 
im Jahre 797 bei den „Nördlichen", d.i. den nordöstlichen Sach- 
sen, angesetzte Preis für die darunter verstandenen Engern und 
Osttale n wiederholt ist'), dagegen bei den Westfalen (die in dem 
Capitulare von 797 Bortrenses genannt sind) der Honig gans Uber- 
gangen wird. 

No. 6. Ein weiterer Zusatz im du Tilletschcn und 
Corveier Text zur Lex Saxonum Capitel 66 (vgl. oben 
S. 28) bestimmt: 

2 Soiidi (d. i. kleine Solidi von 2 Trimsen = V, fränk. Solidi) 

s 1 vierjähriger Ochse („quadrirnns Im>s^). 
37. Bolidi (d. L kleine Solidi) 

= 1 Pflngstier („dno boves, qnibns arari i»otest| 
5 solidi«). 

3 Solidi (d. i. kleine Solidi) 

= 1 guter Ochse („bos bonua"). 
2% Solidi (d. i. kleine Solidi) 

=s 1 Knh mit ihrem Kalbe («vaccacum vitulo"). 



componuntur*'; und das Capit. von 797 : „Illud notandiun est, quales debent 
solidi ease Sasonum: iä est bovem atmoticum in argento duodedmde- 
narii soUdum fi^iuity etc^ 

*) Die Worte „apud atros^e" beaieheii sidi auf die Bngeni undWest» 
fiden, als die beiden snletit genannten. 
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Diete Ansätee eneheiaen als eine weitere Ausfithnuig der Be- 
atlmmmigeii dee Oapitalare von 797 Uber den Werth etnee Bin- 
de«; da daiselbe, naeh Festsetröng dessen, was nnter einem „boe 
annotlens* Yerstaaden werden soll, hinenftigt: „et deinceps qaan- 

tum aetatem (bos) anxerit, tantum in pretio crescat". Dafe ein 
vierjähriger Oclise zu 2 Solidis gerechnet wurde, war in Sachsen 
altherkömmlich ; die Lex Saxonum Cap. 34 erwähnt es gelegent- 
lieh beim Furtum. Eine Ucbereinstimmung des du Tilletschen 
und Oorveischen Textes aeigt sieh hier aneh bei den Worten, die 
nieht ans dem Capitalare Ton 797 genommen sind/ namentlieh bei 
Besftieehnng des Wertties einer Enh, so daA hier beide ans einer 
gemeinsamen Quelle gesehVpft haben müssen. 

No. 7. Ein letzter Znsats der Corveier Handschrift 
am Schiufs des Capitel 66 der Lex Saxonum (vgl. oben 
8« 28) wiederholt Werthbestimmungen der Lex Saxonum: 
1 Soli das (d.i. ein kleiner Solidus zu 2 Trimsen s= % {ränk.8oL) 
sS|)Tituins annienlQs'^ 
BS,, Ovis enm agno, et annienlns agnns ei 
snper adjnnetns'^ 

Die erse Oleiehung ist ihrem Inhalt naeh identisdi mit dem, 
was der alte Text der Lex Saxonum mit den Worten „solidus 
est .. bos anniculus 12men8ium" sagt. 

Die zweite Gleichung scheint nur eine Wiederholung zu sein 
▼OD dem, was die alte Lex anordnet mit: „solidus est ovis cum' 
agno^') denn die eingeschobenen Worte vom anniculus agnns können 
wohl nur sagen wollen, daA das Lamm auch aoeh als jShrling 
dem Mnttersehafb sugereehnet wird, bis dieses ein neues Lamm 
bat; man Tergleiehe die in dem Gapituhure Ton 797 ausgespro- 
chenen Bestimmungen Uber das, was unter einem „bos annieulus'* 
verstanden werden sollte, siehe oben S. 34. Kaum denkbar ist 
es, dafs der Corveier Zusatz, seinem Wortlaut entsprechend, 
wirklich hätte sagen sollen , dafs während ein Mutterschaf mit 
seinem eben geborenen Lamme für einen Solidus angenommen 
wurde, derselbe Taxwerth auch festsuhalten sei, wenn aufter dem 
einen Lamm ein «weites früheres, bereits ein Jahr altes, mit dem 
Ifuttenobaf gegeben wird. 
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Ein Ueberblicken des unter No. 1 bis No. 7 auf den Seiten 
28 — 45 Uber Werthsätze Zusammengestellten zeigt, dafs sich die 
eüiselnen AniiUie in der Reiheiil6]gey wie ieh aie an%eBiihl( liabe^ 
ans einander entwiekeln und erlösen, mit Ananahme der in 
§. 16 noeh m eiOrtemden* unter No. 1 anf 8. 28 angefahrten hohen . 
Tue einei Rindes an 10 SoUdis, in den Capituli« de partlbui 
Saxoniae. Ich gewinne daraus folgende Schlüsse: 

a) Die Werthschätzungen der Lex Saxonum (unter 
No. 3 oben S. 32) bilden die Grundlage für die weiteren Ansätze; 
das Oapitulare von 797 (unter No. 4 obcu S. 33) setst sie 
Yorans und fuhrt sie weiter ans; ist also spSter er- 
lassen als die Lex Saxonnnu 

b) Die ZnsStae snr Lex Saxonnm Im dnTilletsohen 
«nd Oorveier Text (anter Nr. 5^7 oben 8.44), sind jun- 
ger als das Oapitulare yon 797; sie benutzen, indem sie die 
Taxangaben der Lex Saxonum vermehren, das Oapitulare von 797. 
Diese Zusätze, die in dem Heroldschen und Spangenbergscheu Text 
der Lex Saxonum fehlen, können aber nach ihrer Beschaffenheit^ 
die oben im Einzelnen näher erörtert wurde, nur als snoeessiv 
von Priva^rsonen in die Handsehrifiton dngesehriebene Zvsfttse 
gelten. Dab sie nieht som alten Text der Lex Sftxonom gehQreo, 
aneh nicht etwa bei einer angeblichen Revision der Lex im 
Jahre 802 ihr beigefügt sind, wird durch ihr Fehlen im Spangen- 

•bergschen Texte bestätigt, dessen Ursprung nach dem Jahre 802, 
durch die in ihm enthaltenen^ oben im §. 1 auf S. 17 besprochenen 
Znsätze, erwiesen ist. 

Indem man das gegenseitige Verhältnifs der einseinen Be- 
Stimmungen ttber Taxwerthe des alten Textes der Lex Saxonnm 
eap. 66» des Oapitnlare Saxonienm von 797 oap. 11, nnd der Za- 
sltae im dn Tilletschen nnd Gorveischen Text der Lex Saxonnm 
eap. 66 nicht beachtete, nnd davon ausging, dafs anf die Bestim- 
mungen des Oapitulare von 797, etwa im Jahre 802 die des 
Capitel 66 der Lex Saxonum gefolgt seien, ohne dabei die Zu- 
sätze im du Tilletschen und Gorveischen Text im Capitel 66 der 
Lex von dem alten Text sn unterscheiden, war eine befriedigende 
Deutnng ihres Inhaltes nnmtfgUeh, und moisten die Preisangaben 
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der Oapitnla de partibus Baxooiae, des Capitulare Saxonicum und 
der Lex Saxonnm zu nnlösbaren Sohwierigkeiten führen, zamal 
mma dabei aaAer Aeht geUasen wurde, dato aie aar für Zahlung 
von Oonq^tioMm aa^sestellt sindi und dafo nur Zeit ibrer Ab- 
fiMMoiif die sSehsiaclieii Verliiltaiflae weientttoh versehieden warea 
von dm firlnkifleheii wesflieli dea Bheinea^). 

§. 3. Difr leroldscbe Teit der Lei Saionm. 

UnbekanBt ist es, wober üerold den Text der Lex 
Saxonum nahm, den er in seinen zu Basel 1557 gedruckten 
nOnginnm ae Gemumieamm antiqiiitatiim llbri^^ verl^ffentlieht hat 
IGt „GSrtner, Sazoniun legea tres, Liftiiae 1730'', p. 9 yoraiuh 
lueteen, dafii es aua einer Fnldaer Handschrift gesehehen sei, 
oder gar mit „Gaupp, Recht und Verfasanng der alten Sachsen, 
Breslau 1837", p. 76, dafa Herold dabei dieselbe verschollene 
Handschrift benutzt habe, deren er sich bei seiner Ausgabe der 
Lex Salica bediente and die er augeblich aus Fulda erhielt, in 
der also auch die Lex Saxonum gestanden hätte, — dazu fehlt 
es an jeder Berechtigung*). Dala Herold seinen Text nicht ans 

>) Yerg^dehe die Erörterungen tob: O&rtner Leges Saxonnm trei. 
I4peiM.1780 p. na. 168; Gaupp Dm ehe GeeetB der ThUiinger. 1984^ 
p.296, und: Becht und TerfiMtnng der alton Seehsen. 1837. p. 88, 224; 
Sehanmann, in Geschichte des Nieders&ehatschen Volkes 1889. p. 88. 144 
157. 175. 443, und in der Zeitschrift für Geschichtliche BechtswissenediafL 
1842. XI. p. 375. 379; Wilda Slrafrecht der Gormanen. 1842. p. 338; 
Guörard Polyptyque de l'abbe Irniinon. Paris 1844. I. Prolögomenes p. 144; 
Bettberg Kirchengesch. Dcutbchlatul»^. 1848. 2. p. 647. 648; Walter 
Deutsche Kochtsposchichte. 2. Ausg. 1857. 2. p. 380 §.712; J.H.Müller 
Deutsche Müuzgeschichte. 18G0. 1. p. 204. 3G0; Waitz Ueber die Münz- 
verhältniase in den älteren Rcchtshüchoiu des frRnki.schen Reiches. 1861. 
p.35, und: Deutsche VerfaüHungsgesch. 18G1. Bd. 4. p. 68. 72; Soetbeer 
Beiträge zur Geschichte des Geld- und Münzwcseus, in deu Forsch, zur 
Deatach. Gesch., herausg. von der Bayersch. Akademie der Wiss. Göttingen 
1861. Bd.L p. 216. 595. 1862. Bd. IL p.827. 1864. Bd. lY. p. 244. 202. 

*) Girtner p. 9 sagt: „Prodül (lex Saxonum) primnm in luoem typis 
impreasay et ex supellectfle bibliotheeae c(^gä FoldeiOis deseripta» anno 1667 
BasUeae, epera B.Joa]uus Herold^; nndGanpp p.77: „Die Heroldsehe Samm- 
long ist gans oder theihreise emer Handschrift entlehnt» welche nun clb 
ohne Weiteree, als eine Foldasche beseiciinet hat, von welcher jedodi He- 
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der Spangenbergschen oder aus der Corveier Handschrift der Lex 
Saxonum entnommen hat, zeigt eine genauere Vergleichung des 
Heroldsehen Textes mit dem dieser beiden Handsehriften^); noch 
weniger ah&t kann dies ans der einige Jahre ver seinen Origines 
gedruckten du Tilletschen Aufgabe der Lex Saxonum geschehen 
sein, da Herolds Text an versdiiedenen Stellen schwerer m deu- 
tend e und unleugbar ältere Lesarten hat, aus denen die bei du Tillet 
durch eine ändernde Hand gebildet zu sein scheinen, vor Allem 
aber indem mehrere für das Verständnifs der Lex nothwendige 
Sätze bei Herold stehen, die bei du Tillet fehlen. Als Beispiel 
fttr letsteres mag das Capitel 47 (bei Herold Titel VU) dienen, 
wo Herold liest: „postquam mulier filios gennerit^ dotm amUM^ 
ti mOem non gmmerH, ad dies suos dotem poesldeat^'y wUhrend 
im Texte von du Tillet die cursiv gedruekten Worte fehlen und 
offenbar vom Drucker oder Schreiber desselben ausgelassen sind, 
indem sein Auge von dem ihnen vorausgehenden „gennerif auf 
das an ihrem Schlufs stehende hinllberspräng. 

Eine für die Beurtheilung des Heroldschen Textes wichtige 
Frage ist es, ob die in ihm Torhandene Eintheilnng in 
Titel mit. üebersohriften alt ist? — In der Spangenberg- 
schen und in der Corveier Handschrift, sowie in der du Tilletschen 
Ausgabe der Lex, fehlt die Eintheilnng in Titel, die wiederum 
in kleine Paragraphen zerfallen, mit welchen Namen Herold seine 
gröfseren und kleineren Abschnitte belegt; sie zählen die einzelnen, 

rold selbst nur sagt, »lafH er sie durch den Fürstaht von Fulda Wolfgang 
erhalten habe''. Herold dankt in seiner Praefatio Verachiedenen, die ihn bei 
seiner Arbeit unterstützt hätten, und rühmt, daf«*: .sanctissimi Wolfgangi, 
principis Fuldensis, pietatc, in manus mihi devcnerunt leges Salicae''. Be- 
zweifeln mufa ich nach diesen Worten, diifs HeroUl aufser bei der Heraus- 
gabe der Lex Salica, auch bei der von andern Lcges durch AYolfgang unter- 
stützt worden war; in welcher Weise der Abt jene» gethan hatte, ob etwa 
durch Darleihung einer spurlos verlorenen Fuldaer Handschrift der Lex Sa- 
liea, ist yöUig unbekannt. Merlml Lex Safica, Berlin p. XCVl gkubt 

annehmen an können« ohne dafe er daftr Grflnde angiebt, dab Herdd 
seiner Ausgabe der Lex Salioa eine solche >n Qrunde gelegt habe, sein 
Text jedodi ^ans der Tereinigong eines Uber Handsehriften aller Art ge* 
sammelten Apparates henrorgegangen sei**. 
>) Yf^ unten in §. 7. 
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vieUifMh mva am einem Satie besteliendeii kleinen Abaätee der 
Lex, — die iob dem iltecen Spraoligebnuieh gemüfr Gapitel 
nenne ^) und die gioÜMntlieUs den Paragraphen bei Herold ent- 
epreehen, — Tom Anfang der Lex bia m ihrem Ende nnnnter- 

brochen fort, ohne daneben gröfaere Gruppen dieser Capitel, die 
ähnliche Gegenstände behandeln, mit einer ihren Inhalt andeu- 
tenden Ueberschrift zu versehen und sie dadurch als Titel im 
Heroldschen Sinne hinzustellen. Dies Nichtvorhandensein der He* 
raldscben Titeleintheilung in den drei andeien Texten der Lex 
Saxonnm eprieht dafür, da6 sie dem nriprUngliehen Text der 
Lex fremd war; wenn aber Merkel in seiner Aneigabe der Lex 
Saxonnm, Berlin 1853, p. 6 annimmt, eie stamme ans dem Jahre 
802 und sei damals auf dem Reichstage zu Aachen gemacht, so 
mufs ich dies meinerseits auf das entschiedenste bestreiten, und 
zweifele nicht, dafs die Titeleintheilung von Herold her- 
rührt, und dafa er auch der Verfagser der Titelttber* 
Schriften iat. 

Sehon eine Betraohtang der Art, wie die Heroldschen Titel ali- 
geiheiit sind, nnd wie ihre Uebersehriften dem Inhalt der damnter 
sasammeage£a&ten Oapitel ungenügend entsprechen, führt sn der 
Ansicht, dafe sie später und von einem mit dem altsächsisehen 
Recht wenig Vertrauten verialst siudj mau erwäge in Beziehung 
hierauf folgende Fälle: 

Im Heroldschen Text sind zwei Titel als Titel VI 
gezählt, von denen der eine „De oonjngiis^', der andere 
„De haeredibns et yidnis" ttberschrieben ist, and jener drei, 
dieser acht Paragraphen enthllt; im Inhaltsveneichnü^ vor seinen 
Origines falkt Herold beide Titel als „Titnlns VI. De con- 
jugiis, haeredibus et viduis^' zusammen'). Wäre die He- 
roldsche Titeleintheilung alt, so stände zu vermuthen, dafs der 
zweite Titel VI als Titel VII gezählt, und dem entsprechend die 
ZähluDg der folgenden Titel fortgeführt wäre; wahrscheinlich be- 
leichnete aber Herold beim Druck seiner Ausgabe ans Versehen 
swei Titel als Titel VI, und berichtigte dann im InhaitsveraeichnUb 

') Vgl. SotB 3 u, 45 in Mou. Germ. Leg. 3. p. üöC u. 6ö4. 
^ Sbeiuo verfthrt H«rold in der Lex Fris. Add. TitlO» vgL K«le46 
in Uon« dehn. L^. 8. p. 684. 

4 
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stillschweigend sein Veneheiiy indem er die beiden Titel als einen 
angab, und ihn mit einer üeberaehrift beseichnete, die er ans den 
beiden üeberschriften BUBammensetstey die er ihnen im Text ge* 
geben hatte. Darin, dafe Herold dfe Titelttbereehriften nnd THei- 

zahlen seines Textes, ohne irgend eine Bemerkung hinzuzufügen, 
in seinem Inhaltsverzeichnifs ändert, scheint mir eine Andeutung 
£u liegeOi dafs sie von ihm herrühren, und er nicht daran dachte, 
sie, als snm Text des Gesetzes gehörend, hinstellen zu wollen. 

Als ,,Titnln8 1" der Lex, mit einer ünterabtheilong in 
80 „Paragraphen ^^^^ ™ Herolde Ansgabe Sitae loiammen* 
gefafst, die in den drei anderen Texten die ersten 18 Gapitel der 
Lex ansmaehen. Der Titel ftthrt dfe üebersehrift „De vnlne- 
ribus"; sie pafst nicht fUr die darunter stehenden 13 Capitel, 
indem in ihnen Bufasummen für Verletzungen aufgeführt sind, 
von denen mehrere nichts weniger als „Vulnera" sind, und auch in 
keiner älteren deutschen Quelle so genannt sein würden. Dies gilt 
▼om Capitel 6, welches von der BnüM für Zerhauen eines 0ewandes 
oder Sehildes handelt, femer von Capitel 7, wo die Bnfte fttr einen 
Haargriff, von Capitel 8, wo fttr Ueberfall mit gesttektem Sehwert, 
und von den Capiteln 9 und 10, wo die Bußie fttr mehr oder 
minder lebensgefährliches Werfen ins Wasser angegeben ist. 

Als „Titulua II. De homicidiis" erscheinen bei Herold 
10 weitere Paragraphen, die in den drei anderen Texten als die 
Capitel 14 - 23 der Lex bezeichnet sind. Weder die Absonderung 
der Capitel 13 — 23 von den ihnen Toransgehenden au einem be- 
sonderen Titel, noch die Ueberschrift des Titels entsprieht dem 
Inhalt derselben. Offenbar ist die Vorschrift des Heroldschen 
Titel II §. 2 (d. i. des Capitel 15) nicht nur auf das im Herold- 
schen Titel II §. 1 (d. i. im Capitel 14) Gesagte zu beziehen, son- 
dern auch auf die dem Paragraphen vorausgelienden, bei Herold 
zu Titel I geschlagenen und von Titel II getrennten Satzungen: 
der §. 1 von Titel 11 giebt das Woigeld eines Nobilis an, und 
§. 2 von Titel II lautet: „quicquid de superioribns factis in foe- 
minam eommittitnr, si virgo fherit dnplieiter oonponatof, si Jam 
enixa simpUciter conponatnr"; unter den „snperioribus factis'^, 
die bei einer Jungfrau doppelt gebttftt werden sollen, sind die 
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vorher in Herolds Titel I verseichneten Verlettiiogen nebst der 
in Heroida Titel II §. 1 erwUhnten TMtmig gemeint; die Abio»> 
dening der elniefaien Toranegebenden Saimgen in iwei, ala Titel I 
nnd Titd II, getrennte Gmppen, entspriebt somit nidit der Ataf* 
fiumg der Lex Saxonnm. Aber ancb die über dem Titel II 
Btehende Ueberschrift „De bomicidiis" ist dem Inhalt der darin 
verbundenen Capitel nicht angemessen, indem der §. 7 des Titel II 
(das Capitel 20) vom Plaglum und der §. 9 des Titel II (daa 
Capitel 22) vom Meineid bandelt. 

Ala „Titnlna III. De eonjuratione et laeaa dornt* 
natione'^i aind bei Herold die Oapitnia 84— S8 der Lex niBammeii- 
gefaftt Die 4 enten der 6, nnter der adtMunen üebefiebrlft m* 
bnndenen Oapitel, wttrden aneb nnter der üeb^raebrifl des Tit H 
„De bomicidiis*' einen Platz finden können, das letzte zum Tit. III 
gezogene Capitel aber steht in gar keiner Beziehung zu der Ueber- 
schrift desselben, indem es ausspricht, d&fs ein zum Tode Ver- 
nrtheilter keinen Frieden hat, und anageliefert werden soll, wenn 
er in eine Kirebe fliebt. 

leb nnterlaaae ea die ireiteren Titeleintbeilnngen nnd Titeln 
ttberaebriOen des HeroMseben Textes in Sbnlieber Weise n dnrdi- 
mastern; eine nuten in §.7 eingerückte Zasanmenstellttng der 
Eintheilung der Lex Saxonum in den 4 uns erhalteneu Texten 
zeigt, welche und wie viele Capitel der drei anderen Texte in 
Herolds Ausgabe als einzelne Titel zasammengefafst sind, und es 
ergiebt sich aus ihr, dafs die ersten Ueroldschen Titel eine gröfsere 
Anzabl Ton Capiteln der Lex in siob vereinen, die apMteren da- 
gegen so km Bind, dafr &8t jedea kMne Capitel der anderen 
Texte einen besonderen Titel, mit einer wenig geeigneten üeber- 
aebrift, bildet; znm Beispiel: Titel XIII „De eo qni animal 
laeserit", d. i. Capitel 60; Titel XV' „De terra aliena 
invasa", d.i. Capitel 63; Titel XVII „De liti conjugio« 
d. i. Capitel 66. Mit gleicher Berechtigung wie im Beginn der 
Lex Saxonnm hätten siob auch in dem späteren Tbeil dersellien 
gr51aere Titel bilden lassen durcb ein Znaammen&saen mebrerer 
der knrsen Heroldaeben Titel, i. B. ein grQfterer Titel ana He- 
roida kleinen Titebi XI^XHI (d. i. den Capiteln 64—60); aller- 

4» 
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dings aber mufsten bei . der wenig geordneten Reihenfolge, in 
welcher die Lex die einselnen OegeMtilnde behandelt, alle Yet> 
nohe tcheiieni, sie in gitf (Smre Qroppen von abeninstlniniendem 
InbftU in tlieilen nnd diete mit paesenden üebenohriften. anais- 
■tatten. leh glanbe nieht in irren, wenn idi darin, dafli gegen 
den Schlufs der Lex Saxonam im Heroldscben Text der Umfang 
der einzelnen Titel ein immer geringerer wird, eine Bestätigung 
finde, dafs die ganze Eintheilung in Titel mit Ueberschriften erst 
späteren Ursprangs iat\ der Versuch, aie durchzuführen, wollte dem 
Urheber nicht gelingen, nnd dies yeranla&te ihn, die späteren 
'Ktel aas weniger Sitten n bilden, nnd ihnen wortreiehere Ueber- 
sehriftan an geben, aia er es beabsichtigt nnd im Anfing der Los 
gethan hatte. 

Binen speciellen Grnnd dafttr, dafs Herold die Titel und 
TitelUberschriften in seinem Text der Lex Saxonum fabri- 
cirt hat, sehe ich in der Uebereinatimm ung der Titel- 
ttberaohriften, die in seinen Abdrücken der Lex Saxo* 
nnm, der Lex Thnringornm nnd der Lex Frisionnm 
▼orhandtn sind. Man yergleiehe folgende Beispiele: 
t^de delictis servornm** TitnlnsX legis 8az.(cap.60-*63). 

^d9 tüUcHt senforum' TitnloB XVU legis Thür. (cap. 59). 

„de däieto aervormn'^ Titnlns XII legis Fris. 
Reine der drei angeführten Ueberßchriften findet sich in einer 
der uns erhaltenen Handschriften j keine der drei Leges verwendet 
das Wort deiictum. 
:9de eonjngiis" Titalus VI legis Sax. (cap. 40). 

„de Hti (MM^'o« TitalQs XVU legis dax. (oap. 65). 

»de cm^ugO» ignontis<< Titnlns VI legis Fris. 
Weder die Lex Saxonnm, noch die Lex Frisk>nnm, bedient sieh 
des Wortes conjugium; in den Capitulis de partibus Saxoniae 
cap. 20 ist von einem „prohibitum vel inlicitam coiyugium" die 
Rede. 

:„de coiynratione et laesa dominatione^^ TitninsiU legis Sax« 
(cap. 24—28). 

„de eo qni animal Uusmii" Titnlns XIII legis Sax. (eap. 60). 
„de animali aHeno buto" TtiXVHI legis Thnr. (cap.60n.61). 
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„de ieta la^** THnliun legis Thiir. (eap.4ii.6). 

„de tnuispimetioiie et membris hme** TituloB VI legis Thnr. 

(cap. 10 — 26). 

Das Wort „laedere" erschien dem Herold als geeignet, um ganz 
allgemein jede Art von Verletzung auszudrücken, und so verwendet 
er es zu Ueberschriftcn von Sätzen mit sehr verschiedenem In* 
halt, ohne dafs es die Leges in diesen ßfitsen buwcheni oder 
ttberlianpt in tthnlieher Weise TerwendeD« 
:„de rnlneribos'' Titnlns I legis Saz. (eap. 1— -13). 

„de mtheribue** Titalos III legis Tbnr. (eap. 6 n« 7). 

„compositio tmbmmn*' TitnHisII Add. legis Fris. 
Dafs die Ueberschrift ,,dc vulneribus" in der Lex Saxonum nicht 
dem Inhalt aller der darunter zusammengct'afstcn Capitel ent- 
spricht, wurde S. 50 erörtert; in Herolds Handschrift der Lex 
Frisionum seheinen die Worte „compositio vnlneram^' gestanden 
m haben, ron ihm aber unrichtig fttr seinen Titel II Torwendei 
sn sein, während sie sieh anf die von ihm unter die Titel II n.in 
▼ertheilten Sitae besogen, vgl. meine Note 34 in Honnm. Germ. 
Leg. 3. p. 683. 
;„de homicidiis" Titulus II legis Sax. (cap. 14 — 23). 

„ de homicidiis " Titulus I legis Thür. (cap. 1). 

„ de. homicidiis <^ Titulus I legis Fris. 
Herolds Text der Lex Frisionum zerrei&t die ersten Worte der 
Lex Frisionnm „Et haec est simpla compositio de homicidiis 
seist y,et haee est simpla compositto" als Ueberschrift ttber die 
ganae Lex Frisionnm, und gewinnt dadurch fttr den Titel l die 
üebersehrift „De homicidiis <S die Herold anch im Index seines 
Origines für den Titel I der Lex Frisionum wiederholt. Dafii in 
der Lex Saxonum die Titelüberscbrift „De bomicidio" später ein- 
geschoben sein dürfte, da sie dem Inhalt der unter ihr zusammen- 
gefaßten Capitel nicht entspricht, und den Titel II von dem Titel l 
trennt, wihrend der Titel U §. 2 (d. i. Capitel 15) aeigt, dafii die 
unter die beiden Titel Tcrtheilten SXtse susammengehVren, wurde 
oben 8.61 besprochen. 

Ans Allem geht hervor, dafe Herold beflissen war, seinen 
Texten der verschiedenen Leges äufserlicb ein tthnliches Ansehen 



54 

sn geben. Er theilt sie in Titel, er beieiohnet die,einseUiea Ab- 
sitie» die in den Leges selbst Oepltnla genannt werden^), als 
Paragraphen, und rückt in den Text am Anfimg seiner AbsXtse 

ein ausgeschriebenes „Paragraph" ein, als Beseiehnnng fttr die 
von ihm numerirten Abtheiiungen seiner einzelnen Titel, denen 
er ÜbereinstimmeDd Ueberschriften giebt. — Nicht zu bezweifeln 
scheint es mir, dals Herold auch in die Texte der andern, in 
seinen Origines abgedmckten Leges, selbstverfafste TitelUber- 
sehriften eingesehoben hat; wenn ieh anch daneben einräume, 
dafr er manehe seiner Titelltbersehriften in einzelnen Leges ans 
den von ihm für sie benntsten Handschriften aufgenommen hat*}. 
Um aber eine änC^re Aehnllchkeit der einseinen abgedmckten 
Leges zu erlangen und die Uebersichtlichkeit derselben zu för- 
dern, führte Herold eine durchgehende Titeleintheilung in den 
Leges ein, und setzte über jeden Titel eine Ueberschrift, die er 
in den meisten Fällen genSthigt war, selbst absafassen^ da die 

') Vprl. oben p. 49 Note 1. 

*) Ott'enbar »tandon zum Beispiel in der von Herold bei Herausgabe 
der Lex Frisionum gebrauchten Handsclirift die von ibni als Titelfiberscliritteii 
hingestellten Worte: Forresni (Titel U), Thiubda (Titel III), De Brand (Titel 
VU), De Notnumfti (Titel VUl), De Farlegani (Titel IX), De Mordrito 
(^leL XX), De Dolg (Titel XXIQ. Ferner ttandeu gewila in HervIdB Hand- 
■cbrift der Lex Thuringomm , die Worte „De abdibus", die er als Ueber> 
g^rift seines Titel YII (d. L vor Gapitd 26) giebt, vie sie in der Cörveier 
Handsobrift enthalten sind; desgleichen die Worte „De furtb«' (Titel Vm, 
d. L Tor OapUel 86), „De Ineendio*' (Titel IX, d. i. ror Cnpitel 48), „De yi* 
(TiMlXI, d.L vor OapiteL46), „De minoribus caasls<* (Titel Xm, d.i vor 
Capitel 53), die insgeaammt auch die Corveier Handi»ohrift gewlhrt, Dab 
aber diese Worte, Avenn sie in den Originaltexten der Leges »tanden, nicht 
Ueberschriften für alle die von Herold ihnen subsumirten Capitel haben sein 
sollen , zeigt sich in mehreren Fällen sehr deutlich ; man vergleiche zum 
Beispiel die einzelnen Capitel, die bei Herold als Titel XI der Lex Thurin- 
goriim unter der L eberscluit't _Do vi** zusammengetafst sind: der erste Pa- 
ragraph (d. i. Capitel 4()) des Titels bandelt, seiner Ueberschrift eutsprechend, 
von Frauenraub ; die fulgeudeu Paragraphen tlagegen von \ erbeiraihung einer 
Frau ohne Einwilligung ihres Vormundes (Cap. 47); von Tödtung einer Frau 
(Cap. 48. 49); ron Tödtnng eines Hannes in smem Gehdft (Cap. 50); von 
Hiebt gewollter sofUliger Vennmdhing oder Tftätong eines Mannes (Cap. 51). 
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Handschriften nur ausnahmsweise dazu Verw.eiidbare8 darboten; 
dA& ihm dies oft nidit aooderlich glückte, kann nioht befremden 

Beheide ich mm, diesen Erörterongen entspreehendi üb Ho- 
roldflohen Texl der Lex Saxonnm die Titolttbenchriften als von 
Herold herrttbrend ans, und snehe mir dann den Werth der ihm 
sn Grande liegenden Handsehrlft der Lex klar sq maehen, so 
mufs ich sie für eine vortreflfliche halten und ihr den ersten Platz 
nnter den vier Handschriften einräumen, aus denen die uns er- 
haltenen Texte der Lex Saxonum herstammen. Nur in einigen 
wenigen Steilen kann, meines Erachtens, der Heroldsche Text der 
Lex Saxonnm durch Aufnahme von abweichenden Leaarten, ans 
einem der drei anderen Texte berichtigt werden, während eine 
groÜie Ansahl von Lesefehlem, Schreibfehlern und Auslassungen, 
die Jene Texte mehr oder weniger entotellen,^ im Heroldsehen 
Text nicht vorhanden ist. Anzunehmen, dafs die Güte des He- 
roldschen Textes sich daraus erkläre, dafs Herold ihn aus verschie- 
denen Handschriften der Lex Saxonum combinirt habe (wie dies 
Merkel bei Herolds Text der Lex Salica behauptet), sehe ich keine 
Veranlassung, und glaube sogar, dafs Herold eine so umfassende 
Kenntnife des zu seiner Zeit erst wenig bearbeiteten Eiteren deut- 
schen Rechtes nicht besafe und auch nicht besitsen konnte, wie 

1) In Betreff der Heroldsohen Titelftbersehriften in Hat Lex Fdudoniim 

verweise ich .itif meine Erörterungen in den Monum. Germ. Leg. 3, p. 666 
11.2. p. 683 n.34. tu p. 684 n.45. Aus der Lex Thurinfjonmi bestätigen es die 
folgenden UeWachriften: „De ictu lae«is'* Tit. 11, „De vulneribus- Tit. III, 
„De fractura ossium" Tit. IV, .,Dp ossJm fractura in liboro " Tit. V, „De 
transpunctione et membris laosia Tit. VI. Die aiit^ofnhrten Heroldscben 
Titel II VI der Lex Tburincroriim handeln von Körperverletzungen: Titel III 
(d. i. Capitel ü und 7) von bluttliefHcnden Wunden, und zwar zuerst bei einem 
Adaling, dann bei einem Freien; Titel IV (d. i. Capitil 8) von Schädelbrüchen 
bei einem Adaling, und Titel V (d.i. Capitel 9) bei einem Freien; Titel VI 
(d. L Capitel 10 — 25) von einer grofsen Ansahl ron Körperrerletsungen bei 
Adalingen und Freien, fikr deren Beseiclmung die angeführte Uebersdirift 
des Titek weder genftgt noch pabt, indem s. B. der Verlast vAi Auge, 
Nase, Ohr, Hand, Fuls, nicht woU nnter ninembria laesis' rerstanden sein 
kann. Besonders auffallen mufs Herolds Vebers'clirift „De potestate testandi" 
fther Titel XIV (d. i. Capitel 54) der Lex Thür.; der ganse Titel sagt nur: 
^Lihero Komini lieeat hereditatem anam oui Tolnerit tradere". 
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sie erforderlich gewesen wäre, um durch ein derartiges Verfahren 
einen Text hersnatellen, wie er in edner Ausgabe der Lex Baxo- 
nnm vorliegt 

Anmerkvnff über Herolds Text der Lex Saxanum. 

a) Aendernngen Herolds. Ffir nnsweifelhaft halte ieli es^ 
defs Herold, indem er den Text seiner Handschrift der Lex Saxonam 
abdrucken liefe, manche kieine Aendernngen, namentlidi an den in 
ihr gebrauchten lateinischen Wortformen vorgenommen hat: 
arge Verstsrae gegen Genus, I>eclination, Goi|jngation und dergleichen 
Fehler wird er beseitigt, wird sum Beispiel „mnlota" fUr „mnlta", „com- 
poneie" fllr „conponere** (oder »cöponere") gesetzt, und andere ihn- 
liehe Berichtiguogen gemaeht haben, zu denen er sich ala Heransgeber 
der Lex fSr berechtigt hielt Sodann dürfte Herold bei seinem Abdruck 
die Verbindung, und Abtheilnng der einzelnen 9fttze viel- 
fach geändert haben; manche Satsverbindungen und Paragraphentren- 
nungen, die unbedingt falsch sind, mögen ihm und nicht der von ihm 
benutzten Ilundschrift zur Last fallen; zum Beispiel, wenn bei Herold 
im Capitel 62 (d. i. in Herolds Titel XIV) mit dem „nisi", welches 
• die zweite Hälfte des letzten Satzes beginnt, dem Sinne der Stelle zu- 
wider, ein §. 3 des Ileroldschen Titel XIV anfängt; oder wenn bei 
Herold im Capitel ()ö (d. i. Herolds Titel XVII) der Satz, der das Ca- 
pitel bildet, sinnstörend in zwei Paragraphen zerrissen ist. Auch die 
Umstellung von Capitel 57 (d.i. bei Herold Titel XII) hinter Ca- 
pitel 59 (d. i. bei Herold Titel XI §. 5) möchte ich Herold zuschreiben, 
und aus seiner Eintbeilung der Lex in Titel, denen er Ueberschriften 
gab, erklären: die Capitel 58 und 59 liefsen sich mit den Capiteln 54 
bis 56 unter die dem Titel XI gegebene Ueberschrift „De damno casu 
illato" subsuiuiren; bei dem Capitel 57 erschien dies als nicht thunlich, 
und 80 wurde es hinter die Capitel 5b und 59 geschoben, mit der 
Ueberschrift „De animali, quod damnum dat" ausgestattet, und als 
Titel XII bezeichnet'). — Die Eintbeilung des Textes in Titel, 

') In ahnlichor Weise hat moiiieH Dafürhaltens Herold in poinem Ab- 
druck der Lex Thuringoruiu da» im Corveier Codex hinter Capitel 43 fol- 
gende Ctpitel 44 diesem vonuigesetat: die Uebersdirift „De nioendio*' von 
Capitel 43 (oder Titel IX bei Herold) cntaprach nicht dem Lihalt von Ca- 
pitel 44, willircnd Honild dic-^rs Capitel nl« Paragraph 9 seinem Capitel VIII 
„De tiirto** zurechnen zu können glaubte. Aeluihch ticheiiit mir Herold iu 
der Lex Thuringoruin die ${. 8 und 9 seines Titel XI, die ha Corveier Codex 
weiter gegen das Ende der Lex als C^itel 68 nnd 57 vereioxell fo^psn* 
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die idi «to Ton Dsrold herrflhrend glaubte annehmen in mÜMeii, wird 
ihm als eine dem Herausgeber znetehende BefngniA erschienen sein, 
nnd die den einseinen Titeln gegebenen Uebersehriften wollte er 
oiflfenbar nicht als snm Text gehörend betrachtet wisien, TgL S. 00. 
Im Uebrigen scheint Herold beflissen gewesen zn sein, den Text seiner 
Handschrift treu wiederzugeben, wie denn auch sein Verfidiren bei 
Herausgabe anderer Lege« in seinen Origines dafür spricht, daili er 
sich nicht f&r befugt hielt, Gonjecturen in den Text aufzunehmen, 
wenn er sie auch fdr geboten erachtete. Als Beispiele für letzteres 
Ahre ich an: in der Lex Thnringomm Titel VII §. 3 (d. i. Capitel 2d) 
zu den Worten „si autem nec filiam tum habnit, soror etc.*' bemerkt 
Herohl „Don, rednndat", stOftt aber das fiberflfissige „non" nicht aus 
dem Text; in einer Note zu Lex Frisionum Add. Tftel II §. 39 giebt 
Herold an, dafs in den Worten „Sic alteri de capite abstraxerit" 
das sinnlose „crimen" in „crinem" zu emendiren ist»); in einer Note 
zu Lex Burgnndioniim Titel I berichtigt Herold in den Worten „miini- 
ficentia domiyiandi^ das cursiv gedruckte „domiiiandi " in ^donandi"-^ 
zu Lex Hipuariorum V, 5 „si pollex mancus pendiderit^ notirt Herold 
am Rande: „pendiderit, pro pe-plderil^; u. s. w. 

b) Als schlechtere Lesarten des Heroldschen Textes 
führe ich folgende an: in Cap. 3 „cum 120 solid.", wo das „cum** in 
den andern Texten fehlt und zu tilgen ist. — In Cap. 8 „in..8ua 
arm ata juret", wie auch das Spangenbergsche Manuscript liest, wo 
ich statt „armata", das im Corveier Manuscript und in der du Tilletschen 
Ausgabe stehende „arma^, für die ursprüngliche Lesart halte. — In 
Cap. 9 „si quis alium de ponte vel manu . . in flumen impinxerit", 
wo fBr „manu" die andern Texte richtig „navi*^ lesen. — In Cap. 11 
„Qui oculum suum excusserit, DCXX solid, componat, si ambos 
MCCCCXL soL", wo statt 620 Solidi zu lesen ist; „ 720 solidi", wie im 
Spangenbergschen Manuscript steht. — In Cap. 11 „Similiter de ma- 
nibns..., testiculus si unus abscissus fuerit etc.", wo ich das ftir 
^testtculas" im Spangenbergschen Manuscript stehende j,UttieiiU$'* für 
richtiger halte, vergleiche aber den Text des Tilius, unten §. 6. — 
In CSap. Id nSi mordum totum quis fecerit* bei Herold, und Aber- 
einstimmend im Spangenbergschen Manuscript, ans jfmorA'iohtm" ent- 

heran^nommen und hinter Capitel 51 des Corveier Codex eingofugt zu. 
haben; ihr Inhalt schien ihm dem Sinne* der Worte „De ri" sn entspredien, 

die er als UelxTsdirift fftr Titel XI henutztc. 

Ich cmendiro „Si ^uiti criuem alteri et«.", Tgl. Mon. Germ. Leg, 3* , 
p.687. n.88. • 
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stellt; das Corveier Manuscript liest „morc^ -dotura" und Tilias „mordri- 
toton". — In Cap. 22 „Qui nesciens" bei Herold, übereinstimmend mit 
der Ausgabe des Tilius und dem Inhaltsverzeichnifs des Spangenberg- 
schen Manuscripts, während die Lesart „et qui nesciens" im Text des 
Spangenbergschcn Manuscripts und im Corveier Manuscript den Vorzug 
verdienen wird. — In Cap. 47 u. 48 „ Angrarii", welches eine schlech- 
tere Lesart fUr Angara" im Corveier Codex zu sein scheint, rührt 
vielleicht nur von Herold her. — In Cap. 48 „apud Ostfalos" für 
„Ost/alao«'^, wie der Corveier und Spaogenbergsche Codex lesen, und. 
auch bei Herold in Capitel 47 steht. — In Capitel 51 „utputa homi- 
oidiom ant fiirtam^ wo das nur bei Herold atebende naafdem Sinn 
der Stelle entspricht, im Originaltext aber nicht gestanden haben dftrfte, 
da es im Corveier und* Spangenberg. Codex, 80wi6 bei Tilius föhlt — 
In Gap. 61 utradHiones et uinditiones** verdmekt oder versobiieben 
ans j,i>tndm<met'', wie die. andern Texte haben. — In Oap. 64 in den 
Worten ,,si ille (eam) emere nolnerit", fehlt bei Herold das „«am*', 
welches in den andern Texten steht. 

Als unrichtig ist mehrfoch das Fredum von 4 Solidia im Oap. 86 der 
Lex (d.i. bei Herold in Tit. IV 6.8) bezeichnet worden, indem das Fredum 
des Nobflis an 13 Solidis, das des Uber zu 6 SoUdis und des Litus zu 4 So- 
lidis angegeben ist Neuere haben die 4 Solidi, dem Anschein nach mit 
gutem Grunde, in 8 Solidi ändern wollen; vgLWllda Strafireeht der 
Germanen p. 487 und C. Maurer lieber das Wesen des jUtesteu deutsofasn 
Adda. Hänchen 1846. p. 118. Da aber nicht nur im Heroldscheu Text 
das Fredum des Litus au 4 Solidis angegeben ist, sondern flberein- 
stimmend mit ihm im Corveier und im Spangenbergschcn Codex, so- 
wie in der du Tilletschen Ausgabe, so würde der Fehler nicht speciell 
der Heroldschen Handschrift angehören, sondern einer gemeinsamen 
Quelle der vier Handschriften, die wir von der Lex Saxonum besitzen. 

|. 4. Der Text der Corveier Haadschrift. 

Einer genaueren ErOrternng mufs ich hier die Zualtae unter- 
ziehen, die in der Corveier Handschrift der Lex Saxonnm ent- 
halten sind, indem ihre Beurtbeiluiig für die Bestimmung der Ab- 
fassungazeit der Lex von reeller Bedeutung ist. 

1. Bereits in §.2 habe ich ausgeführt, dafs die Corveier 
Handschrift der Lex Saxonnm, von deren Alter, Inhalt 
und Beschaffenheit eine Anmerkung am Ende diesea Paragraphen 
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specieller luuidelty an ihrem Schlufs Zus&tze Uber Werth- 
bestimmiingen enthKlt, die dem Originaltext der Lex 
fremd gewesen sein mttssen: sie fehlen in der Heroldieben 
Anagabe mid in der Spangenbergsehen Handiehrift der Lex, und 
Bind Bum Tbell wörtlich aus dem Capitulare Baxonicum von 797 
entlehnt, vergl. S. 28 und S. 46. 

2. Eine andere, äufserlich sehr auffallende, Verschieden- 
heit des Textes der Lex Saxonum in der Oorveier 
Handschrift von den drei andern Texten derselben besteht 
darin, dafa in ihm mit der Lex Saxonnm der grOfaere 
Theil der Lex Thnringoram verbanden ist, und ala ein 
Beatandtheil derselben erseheint Unmittelbar hinter den letaten 
Worten der Lex Saxonum, und zwar hinter den soeben (nnter 
No. 1) erwähnten, dem Original derselben fremden Zusätzen über 
Werthbestimmungen, folgen die der Lex Thuringorum angehören- 
den Capitel 26 — 61, welche in der Heroldschen Ausgabe dieser 
Lex als Titel VU— XVUI beaeiefanet sind. Da(s diese Caj^tel, 
Uber deren erstem in der Corveier Handsehrift, wie in der He- 
roldsohen Aufgabe, die Uebersofurift ,De alodibns* steht, xnr Lex 
Tburingomm gehören, war dem Sehreiber der Corveier Handsehrift 
nnbekannt. Er schliefst den Text der fraglichen Capitel 26 — 61 
(d.i. der Heroldschen Titel VI1-XV"II1) mit den Worten „Finis 
appendicis legum Saxonum", und sieht also in ihnen einen 
Anhang zur Lex Saxonum, wKhrend er den ersten Theil der He- 
roldseben «Lex Angüoram et Werinerom, boe est Thnringoram" 
oder die Titel I— VI derselbtti (d.i. der Capitel 1—25 der Lex 
Thnringoram) lUr ehi tbttringisehes Geeste bil^ nnd hinter Jenem 
„Appendix* der Lex Saxonnm anter der Uebersehrift «LexTha- 
ringorum" folgen läfst. 

Darüber, dafs der Schreiber der Corveischen Handschrift irrte, 
indem er die gröfsere Hälfte der Lex Thuringorum für einen An- 
hang der Lex Saxonum ansah, kann kein Bedenken obwalten ; es 
ist ein einfaches Versehen, nnd zwar ein gans gleichesi wie das- 
jenige , dessen der Schreiber der Heroldschen Handschrift der 
Lex Thnringoram sich schnldig maehte, indem er hinter den Ti- 
teln I bis VI, elf von Herold als Titel VI §. 14 bis 24 beseiehnete 
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Cupitel, Miner Abtchrift der Lex TlmriBgoram einfttgte^ die, wie 
ihr Inhalt erweist, snr Lex Frisionnm gehQreii| und dem entspre- 
ehend T9IKg riehtig in der Oorveier BandBchrlft fehlen, die nur 
die Lex Saxonnm und die Lex Thnringoram, nicht aber die Lex 
Frisiouum enthält'). — Wenn E. Spangen berg, „Beiträge zu 
den teutschen Hechten des Mittelalters, Halle 1822" p. 179 und 
Paul Wigand im Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Ge- 
«shichtBknndei Frankfurt 1822, 4. p.347, sowie in dem Bache 
liher das Femgericht , Hamm 1825 p.48, indem sie ntent Mit- 
^ifaeilnngen Uber die Gorveier Handschrift machten, behaupteten, 
es seien die in ihr der Lex Saxonnm als Appendix beigefiigten 
Capitel, wirklieh ein Theil derselben, so ist das Ifngst widerlegt 
worden. Kraut, in Dalwigk Eranien zum Deutschen Recht (fort- 
gesetzt von Falck, Heidelberg 1828) Lieferung 3. p. 145, machte 
zuerst dagegen geltend, dafs dann in der Lex Saxonum und in 
deren Appendix dieselben Gegeastitnde beliandelt wätren; sodann 
führte Ganpp, Das alte Gesets der Tbttrhiger, Breslau 1884 
p, 287, aus, daft das Recht des vermeintlichen Appendix kein 
sKchsisefaes Recht ist; und Wilda, Strafreeht der Germanen, 
Halle 1842 p. 105. 358. 363. 746 u. 755, that dar, dafs die Grund- 
zahlen der Bufsaätze im Appendix von denen der Bufssätze der Lex 
Saxonum verschieden sind. 

3. Einen ferneren Zusatz zum Originaltext der Lex 
Saxonum finde ich in der Gorveier Handschrift in 
den Worten „Lex Francorum", die ttber dem Oapitd 24 
der Lex stehen, und in den Au4gal>en von Herold und von du TiUe^ 
sowie in der Spangenbeigschen Bandsehrift fehlen. 

Ab ick dieoe elf Capitel, welche überschrieben sind ^Haec judida 

Wulemarus dictavit'^, aus dem Heroldschcn Text der Lex Thuringorum in 
den Text der Lex Frisionum in meiner Ausgabe derselben in den Mona- 
mentin Germ. Log. 3 p. 698 aufnahm, und p. 654 die Gründe dafür an- 
sammcnstellte , hätte ich nicht unerwähnt lassen sollen, dafs ganz in der- 
selben Weise, wie in der Tlt'roldschcu Ilandschritt ein Theil der Lex Fri- 
sionum in der Lex Thuringorum eingerückt ist, der Schreiber der Corveier 
Handschrift einen Theil der Lex Thuringoriun mit der Lex iSaxonum ver- 
bunden hat. 
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Das Capitel 24, mit dem bei Herold der Titel III „De eon* 
jnraticme et laeea donÜDatione'^ beginot, lautet: ^Qui in regnam 
T«l Ib regem FraneonuB, vel AHoe cgnt de morte eoneiliatoi faetü, 
oapite pmiatnr''. Hieran r^en aieh dann vnmittelbar die beiden ^ 
folgenden SXtie, welche die Oapitel 26 nnd 26 bilden: „Qoi do- 
minum sunm occiderit, capite puniatar'^ (eap. 25), nnd ,,Qui filium 
domini sui occiderit, vel filiam aut uxorem aut matrem stupra- 
verit, juxta voluntatera domini occidatur" (cap. 26). Meiner lieber- 
seagnng naoh, will die Ueberschrift „hex. Francoram^' nur den 
Unpnmg der eben eingerttekten Stttie angeben; tie will aagea^ 
daA das in den CSapiteln 24—26 entfaattene Beeht von dem Franken* 
kttnige in Saehaen doreh eine beaondere Lex eingefthrt iat/ die 
ak „htfL Franoonim'' beielebnet wird, eine Beaeiehniing, die aleb 
in jeder Weise rechtfertigt, da, wie ich unten in §. 10 weiter aus- 
führen werde, der Inhalt der Capitel 24 — 26 aus dem Capitulare 
Karl des Grofsen stammt, welches zuerst die Verhältnisse des ihm 
anterworfenen Sachsens als eines frttnkiaehen Landes ordnete, 
mid in der einsigen Handeehrift, in der ei uns erhalten iat, die 
Uebersolirift ftthrt: „OapitnUi qput de partibna Saxoniae eenttt- 

Dieeer dn&ehen -naheliegenden ErklXrang gegenüber haben 

mehrere Schriftsteller den Worten „Lex Francorum" im Corveier 
Manuscript eine weit umfassendere Bedeutung vindicireu zu müssen 
gemeint, laicht auf die angeführten drei kurzen Sätze oder Capitel, 
die unmittelbar hinter den Worten stehen, wollten Spangenberg und 
Wigand diese als Ueberaehrift belogen wissen, sondern anf die 
•Xmmtlicheii folgenden Capitel der Lex Saxonnmi s* Spaagenbecg 

■) Eine andere mögliche mir weniger zusagende Deutung der lTeV>or- 
schrift „Lex Francorum'' über dem Capitel 24 wäre, dafs sie sich nur 
auf diese« kurze Capitel bezieht, und sagen will: dies ist da» Recht der 
Franken; wer gegen daa Reich oder den König der Franken, oder das 
Leben seiner Söhne conspirirt, wird mit dem Tode bestraft, in der Corveier 
Uandachrifl finden sich auch in andern Volksrechtcn Ueborschriften über 
einxelnen nur aus einem kurzen Satz bestehenden Capiteln, die derm InluJt 
«ngeben» «• B. m der Lex Thuringonun ftber dam Capitel 43 (bei Herolde 
Titel IX) die VeberMhrift inoendio*'. 
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BeitrSge 1822 p. 181 und Wigand im Archiv ftlr ältere deutsche 
Gesobiehtskunde 1822. 4. p. 346 und Femgericht p. 48. Ja Merkel 
ging so weit, dafo er nieht nur den gangen folgeDden Theil der 
Lex SaxonaiDy am jener Ueberachrift willen, .fttt eine Lex Fran- 
eomm erklXrte, Bondem ihretwegen dies sogar aiieh annahm von 
dem hinter der Lex Saxonum, als „Appendix legis Saxonum", in 
der Corveier Handschrift folgenden Stück der Lex Angliorum et 
Werinorum. Lediglich wegen jener Worte der Corveier Uaad- 
achrift hielt sich Merkel in seiner Aasgabe der Lex Anglioram 
et Werinoram, hoc est Thnringoram, Berlin 1851 p. 9, fttr bereeh- 
tigf> diesen Theii der Lex Tharingoram als eine Lex Franeoram 
m betrachten; and wXhrend er Uber den ersten Theil des Ge- 
setses die ihm !m Correler Mannscript gegebene Ueberachrift 
„Lex Thuringorura" setzte, über diesen zweiten die üeberschrift 
i^Lex Francorum*' zu stellen'). 

Ich mois meinerseits diese Merkeische Verwerthung der Worte 
• „Lex Franeoram für yöllig onstatthaft erklüren. Der Schreiber 
der C^orreier Handschrift hat irrthttmlich der Lex Baxonom einen 
Theil der Lex AngUornm et Werinoram angerelhti indem er Ihn 
flir sächsisches Recht hielt, wie er selbst es ansdrttcklieh am Schlafe 
desselben bezeugt, durch die Beifügung der Worte „Finis appen- 
dicis legis Saxonum". Wenn nun derselbe Schreiber der Cor- 
veier Handschrift, mitten in der Lex Saxonum, Uber ein Capitel 
derselben die Worte „Lex Franeoram setzt, so mag man viel- 
leicht darttber ▼ersehiedener Meinnng sein kdimen, ob er diese 
üeberschrift nur aof das eine Oapitel belogen wissen wollte^ oder 
anf mehrere, and aaf wie ^1010 der folgenden Capitel der- Lex 

Merkel begründet seine Ansicht nicht näher, er bemerkt Lex AngL p.5 
nnr noch: ^..DaH sächsische Volksrccht ist am Anfang Libcr legi« Saxonum, 
und von cap. 24 an, Lex Francorum fiborschrieben ; aus diesem Grunde rede 
ich von Anhrinjfcn der fränkisdien Lex Saxonum (worunter Merkel den 
zweiten Theil der liCx Thurinj^orum v(>i-.sii'hi) , und glaube auch, dafa die- 
selben aus Karls des Grof>*eii Zeit herrühren". Und in Lex Saxon. j>. T» 
sagt Merkel: ^der Codex scheidet vom 24. Capitel an eine Abtheilung des 
VolksrechtH mit der TJebenichrift Lex Francorum auB", „dieser zweite Theil 
ist unter ronriegend frSiddaehem Ebflnsae waißgpsek^M'^, 
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BazoBitm; das leachtet doch aber ein, daüi es nicht sein Wille 
gewesen sein kann, dadnreh den ganzen folgenden Theil der Lex 
Sazonnm, ja BC^gar den ftbehlieh yon ihm ftr einen Appendix 
deraelben gehaltenen Theil der I/exAngtiomm etWerinomm fttr 
eine Lex Francornm zn erklSren! Oesetst aber Merkel Ubersah 
dies und meinte wirklich, der Schreiber der Corveier Handschrift 
habe den ganzen bei ihm auf jene Uobersohrift „Lex Francorum" 
folgenden Theil der Lex Saxonum, und sogar den ihm angefügten 
Theil der Lex Angliomm et Werinorum, für eine Lex Fmneomm 
gdiaiten^ wie war es mttgUehy dafa er anf dieae Termeinflfehe 
Ansieht des Behreibers der Conreier Handsehrift ein Gewidit 
legie? Die ansdrHekHehe Erklltning des Oorvder Schreibers, daA 
ein Theil der Lex Angliorum et Werinonim ein Appendix legis 
Saxonum" sei, und seine durch das Anfügen an die Lex Saxo- 
num documentirte Ansicht, dafs in diesen StUcken sachsisches 
Recht enthalten sei, wird von Merkel als Irrthum angesehen, and 
gleiehaeitig, während er dies thnt, von ihm anf jene snpponirte 
Ansieht des8elt>en Schreibers — nnd wohl an beachten, ebes 
Sehrelbers, der etwa 900 Jahre nach AbfiRasnng der Lex Saxonnm 
sie abschrieb — , im direetesten Gegensats su der von demselben 
Schreiber ausgesprochenen Ansicht, die Annahme gestutzt, jenes 
Stück sei frSnkisclica Recht! Da der Corveier Schreiber eine so 
geringe Kenntnifs des sächsischen Rechts besafs, dafs er thlirin* 
gisches Recht für sächsisches Recht hielt, so wäre, wenn er di* 
rect erklMrt htttte, dafs die sweite Hälfte der Lex Saxonnm (die 
O^pitel 24^66 oder Herolds Titel Hl^XVm), nnd der swelfe 
Theil der Lex Angliomm et Werinomm (die Capitel 26 — 61 oder 
Herolds Titel VII— XVni), fränkisches Recht seien, anf diese seine 
Ansicht kein Werth zu legen; nimmermehr aber kann man auf 
eine blofse Vermuthung hin, dafs jener Schreiber die von ihm 
eingefügten Worte Lex Francorum auf alle nachfolgenden Capitel 
habe bezieben wollen, Stücke, die er selbst direct fttr eine »Lex 
Saxonnm erklärt, xn einer Lex Francornm stempeln. 

Keine StUtae fttr die Merkeische Ansieht, naeh weleher der 
iweite Theil der Lex Thnringomm nnd der sweite Theil der Lex 
Saxonnm in der Corveier Handsehrift unter der üdbefidnift „Lex 
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Francorum" verstanden sein soll, kann ich darin finden, dafs man 
«nfUhrt, in dieaen AbsclmitteD, die den gröfseren Theil beider 
Leges bitdeDi Bei ein durch fränkische GeaeUgebung tnodifieirtes 
süchBisohei und thfiringiBehoB Beeht enthalten. Sehon P. Wigand 
behauptete im Jahr 1822 im Archiv flUr ttltore deatwhe Geaohichte 
4. p.3i6: „Ein flttchtiger Ueberbliek belehrt nna, dafs mit Ar- 
tikel 24 der Lex Saxonnm wirklich ein nener Abaebnitt beginnt. Die 
vorhergehenden Artikel enthalten oflFenbar anfgezeichnetes, bereits 
bestehendes Gewohnheitsrecht, welches meist die Compositionen 
tind das Wergeid bestimmt. Dann folgt eine Reihe von Todßa- 
atra&D| und daa erate Gesets heifst gleich : Qai in regem Frau- 
oomm ete. Härte und Strenge aprieht aioh Überall ana. Daa Aayl 
der Rirehe wird aufgehoben. Die Ueberaehrift bekundet ea, daft 
dieae Geaetie apSter unter Einwirkung der frXnkiachen Herraohaft 
gegeben und zusammengetragen wurden Aehnlich fafat Stobbe 
das Verhältnifs auf, wenn er in seiner Geschichte der deutschen 
Kechtsquellen 1860. 1. p. 190 sagt: „Die Ueberschrift Lex Franco- 
rum bedeutet weder, daik daa folgende Gesetz für die FrankeD, and 
nicht für die Sachsen gegeben 8ei| noch daüs ea fränkiachea und 
nicht aSohaiaohea Recht enthalte, aondem dafii ea unter £influih 
der frXnkiachen KSnige gagebenea Recht aei. Dem entaprieht 
auch der Inhalt: cum Theil beruht er auf aXehaiachem Gewohn- 
bdtarecht, zum Theil ergiebt er sich als neue frünkiache Gesets- 
gebung,". Unbedingt enthält derauf die Ueberschrift „Lex Fran- 
corum " in der Corveier Handschrift folgende Theil der Lex Saxo- 
Dum zum Theil älteres sächsisches, zum Theil durch König Karl 
in Sachsen eingefUhrtea Rechtf und ich hege auch, ao wenig als 
8tobb6y darüber ein Bedenken, daft Ednig Karl den auf Jena 
Ueberachrift folgenden Theil der Lex Sazonum hat redigiren und 
in Sachaen publiciren laaaen ; gilt daa nicht aber gana in deraelben 
Weise von dem ersten Theil der Lex Saxonum*)? Wenn ans 
diesem Grunde die fraglichen Stücke der Lex Saxouum und der 
Lex Thuringoram, die den gröfseren Theil beider Gesetze bilden, 

^) Dab aneh im enten Thal der Ln Sazonnm Sulnmgen Kaxb des 
Orofaem mb mltnaelnriictem Bedit yerinrndea nnd, ist leieht danudiim» rad 
aucb Stobbe p. 188 und 189 räumt es ein. 
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Leges Frascorain genannt worden wXren, so hätte dies mit dem- 
selben Reeht bei der gamsen Lex Sazonnmi und ebenso Mich nun 
Beispiel bei der Lex Frisionnm geschehen ktfnnen. 

Schon Eichhorn, Dentsche Bechtsgeschichte §. 146 Note 
verfocht die Ansicht, dafs die in der Corveier Handschrift stehende 
Ueberschrift „Lex Francorura" nicht auf den ganzen zweiten Theil 
der Lex Saxonum geht; er bemerkte: „die Ueberschrift kann nur 
ein eingeschobenes Stück bezeichnen, Spangeuberg bezieht sie ohne 
allen Qrand auf den Inhalt der Lex von Titel Iii bis an £nde Und 
Ganpp, Recht und Verfassung der alten Sachsen p. 67, meinte: 
«es liegt am Tage, daft mit der Ueberschrift Lex Francomm nur 
ein einxelnes Stttck, was vielleicht gar erst später eingeschoben 
worden ist, bezeichnet sein kann, da ja jener Name, zum Bei- 
spiel für das Erbrecht und das Güterrecht der Ehegatten in 
Titel VII -IX (d. i. Capitel 47 — 49), ganz unpassend sein würde". 
In Betreff der in diesen Worten angedeuteten Vermuthung, dafs 
das in der Corveier Handschrift »Lex Francorum" Uberscluriebene 
Stück vielleicht erst später in die Lex eingeschoben worden sei, 
will ich nnr darauf hmweisen, da& f ttr sie jeder genttgende Grund 
fehlt, da das Stück in allen vier uns erhaltenen Texten der Lex 
steht, während es nur im Text der Corveier Handschrift die Ueber- 
schrift „Lex Francorum" trägt, und in Folge dessen die Annahme 
nahe liegt, dai's nicht das Capitel, sondern nur dessen Ueber- 
schrift später hinzugefügt ist 

Jbmerhmg über di$ Cortmer Handschrift der he» Saxonvm, 

a) Herkunft und Benutzung der Handschrift. Die gegen- 
wärtig im Provinzialarchiv zu Münster, früher zu Paderborn, aufbe- 
wahrte Handschrift ist ursprünglich für die Abtei Corvei ge- 
schrieben, wie die in ihr befindlichen Abschriften der kaiserlichen 
Priyilegien für Corvei aus dem 9. und der ersten Hälfte des 10. Jahr- 
hunderts beweisen. Bis zur SäoulaMsation des Stiftes blieb die Hand- 
schrift in Corveis Besitz; sie wurde benutst von Hartene, von 
dessen Hand einige Notüsen in ihr herrühren, b. Wigand im Aichlv für 
ältere deutsche Gesehichtskuude 4. p.d46; später von Chr. Ulr.Gru- 
pen (gest 1767), dessen Absehrift in Gelle bei dem Obetappella- 

5 
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tionsgericht aufbewahrt wird, und aus der Spangenberg, in den Bei- 
trägen zu den teatschen Rechten des Mittelalters. 1822. p. 181, Varianten 
zur Lex Saxonum mitgetheilt hat. Im Jahre 1822 gab P. Wigand über 
die Handschrift nähere Auskunft in einem Aufsatz über noch erhaltene 
Corveicr Handschriften, im Archiv a.a.O.; und Pertz verglich sie 
darauf für die Monumenta Germaniae'). Mir liegen die von Perts in 
seine Abschrift der Spangenbergschen Handschrift der Lex Saxonum 
eingetragenen Varianten vor; sie benützte auch J.Merkel, indem er 
den Correier Text seiner Ausgabe der Lex Saxonum, Berlin 1853, zu 
Grande legte, doob verglich er daneben nochmals die Handschrift*). 

b) Alter. Die Gorveier Handschrift ist nach der Angabe Ton 
Pertz, in den Monnm. Germ. Leg* 1* p.XXUI, im 10. Jahrhundert 
ipesohrieben; drei Bandglossen in ihr rühren nach Porta von einer 
Hand des 15. Jahrhunderts her: im Capitel ü ist sn ,,tnteia filiaram 
firatri deputetur" bei „fratri*' notirt „defhncti"; im Capitel 45 steht bei 
,ftntela filiae ad fratrem patris pertineat'' zu dem Wort „patris'' bei- 
geschrieben: „nota: cui secundo nnpserit"; im Capitel 47 ist bei „pro- 
ximi ejus" notirt „mulieris". 

«) Inhalt. Die Corveier Handschrift enthllt: 
die Lex Saxonum; 

die Lex Thnringorum (vgl. oben S. 59); 

das Capitulare Saxonicum von 797 (gedruckt in Mob. Germ. 

Leg. 1. p. 75 ?gl. oben 8.83 Kote 1); 
die drei um 817 verf. Oapitniar. Ludovid imper. (als No. 112. 

118 n. 114 gedr. in Mon. Germ. Leg. 1. p. 210-216); 
Liber poenitentialis; 

Corveier Privilegien des 9. und 10. Jahrhunderts 3). 
d) Der Text der Lex Saxonum in der Corveier Hand- 
schrift ist w(3it wcnij^er durch Schreibfehler entstellt, als der in der 
Spangenbergschen Handschrift; abgesehen von den oben S. 28 u. 44 
besprochenen Zusätzen steht er dem der Heroldschen Ausgabe näher, 

* 

Nach Merkel Lox Anpllorum et Worinorum p. 3 verglich Pertz die 
Corveicr Handschrift im Jahre 1026; Pertz erwähnt, daCs er ea gcthan habe 
in dem im Jahre 1839 erschienen 7. Bande des Arehives p. 787. 

•) Die von Merkel Lex Saxonum p. 21 nach Einsicht der Handschrift 
gegebenen Berichtigungen zu «einem früheren Abdruck des Corveier Textes 
der Lex Thuriiigurum sind dadurch crmüghcht, dafs er die CoUationon von 
Perts nieht genau wiedergegeben hatte; ^e Lesarten der Handsefanft, die 
Merkd nachträgt, sind auch von Pertz notirt. 

S) JiUnige SchluDsverse „de cicoma"« druckt Spangenbeig p. 180 ab. 
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ab M bei dem Spangenbeigkclieii der Fftll ist; am weitesten eatfernt 
sich von ihm der Text der da TilletBehen Aosgabe. Als SteUeo, in 
denen das Oorreier Hsnnseript fttr die Ermittelong des ilteren Textes 
der Lex Saxonnm von Bedeutung ist, ftthre ich nur folgende an: in 
Gap. 8 „in mann liti sui Tel sua arma jniet"; wo dn TUlet „per 
MM arma" hat, während Herold und das Spangenbergsche Mannscript 
mta armata" lesen » was ich fttr sp&tere Aendemng lialte. — In 
Gap. 12 „Tel nasnm", wo in den andern Texten das „yd*' i^lt — 
In Gap. 16 „soWatnr antem solide majori", fibereinstimmend mit He- 
rold, wihrend im Spang. Msorpt. und bei Tilins fiUschlich „cntf Ar antem 
steht — In Gap. 19 nmord-dotum^ wShrend das Wort bei' Herold 
and in Spang. Mscrpt in j^mordum Mtm** verderbt ist. — In Gap. 92 
„Et qui ne8oiens^ wie im Spang. Mscrpt; bei Herold und TiUus fiahlt 
das tfEt*^, — In Cap. 36 „Quicquid vel uno denario minus tribns so- 
lidis . . abstulcrit", wie bei Herold ; im Spang. Mscrpt. und bei Tilius 
sind die Worte entstellt. — In Cap. 47 „ Angurii", filr „Anffrarii" bei 
Herold und Tilius. — In cap. 5(5 „Qui laquouui fossauivc fecerit", wie 
auch Herold liest: das Spang. Mscrpt. hat dafür durch Schreibfehler 
„laqueum fossani t?f/", und Tilius, indem er diese Worte umstellt: 
„fossam la(iu(Mim". — Als feh lorhafte Lesarten dcsCorveier 
Manuscripts führe ich an: in Cap. 11 „ DCXX sol id." für ein aus- 
geschlagenes Auge, statt „"-^^ .wHJ.", Mio nur im Spangenb. Mscrpt 
richtijr steht. - In Cap. 11 ., test iculus", zu bessern in „testicuUs'^, 
. wie d:is Spaiii;. Mscrpt. liest. — In Cap. 17 „.'55 solid.", wofür die 
andern Texte richtig J}<> solid." haben. — In Cap. 19 „duae vero partes 
et ab illo", wo das in den andern Texten fehlende zu tilgen ist. — 
In Cap. 37 in „ad (palatium, vel de) palatio pcrgenti", wie die 
andern Texte lesen, sind im Corv. Mscrpt. die eingeklammerten Worte aus- 
gefullen. — In Cap. 51 „dominus e t pro illo", wo iin Corv. Mscrpt. das 
„et** entstellt ist aus »^W, das die andern Texte gewähren. 

f. ft. ier dl TUletsche Text der Lex Saxtm. 

Die Lex Saxonum wurde das erste Mal als „Vetus Lex 
Saxonnm'', ohne Druckort, Jahreszahl und Herausgeber, auf 
einem Bogen mit 16 fortlaufend gezählten Seiten klein- 
sten Formates zum Dmck befördert. Es geschah diesi wie 
ermittelt zu sein scheint, gegen das Jahr 1550 durch den im 
Jahre 1570 Terstorbenen Biaehof von Ueauz dn Tilleti der sich 

6» 
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Joannes Tilins nannte. Zn dieser Ausgabe der Lex Saxonnm 
und den andern von Tilins in gleicher Weise anonym snm Drnck 
beförderten Volksreebten liefe Jacob dn Pnys im Jafare 1573 zn 

Paris einen gemeinsamen Titel drucken, er lautet: „Aurel vene- 
randaeque antiquitatis libelli, Salicam legem continentes item 
leges Burgundionum, Almanorum, Saxonum, Baiuuariorum, Ripua- 
riorum. £x veteribus libris emendatiores et auctiores. Parisiis 
ex officina Jacobi da Pnys, snb signo Samaritanae. 1573.'^ — In 
den bekannt gewordenen Exemplaren der Tilinsscben Ausgaben 
der einseinen Volksreehtei in denen sie in Terachiedener Reiben- 
folge in ein BXndeben SQsammengebnnden sind, feblt in manchen 
der oben eingerückte Gcsammttitel, in andern findet er sich; zwei 
verschiedene Drucke oder Ausgaben der Tiliusschen Leges existiren 
nicht, wie alle Einzelnheiten aufser Frage stellen j bat man dies 
früher angenommen, so geschah es nur, indem es schwer hielt 
verschiedene Exemplare des selten gewordenen Bnches an ver- 
gleichen*). 

Ueber die Handschrift, aus der du Tillet semen Text der 
Lex Saxonnm nahm, fehlt Jede Knnde, gleich wie wir in keiner 

') Die Königliche Berliner Bibliothek hessitzt jetzt 3 E.vemplare des 
Buches; von denen sie zwei 1847, ein drittes ernt später erworben hat; 
einem der Exemplare ist der ungeftihrtc Gesuuunttitel vorgehcf'tet , in den 
heidm andern faiilfc er; in allen 8 Exemplaren nimmt die „Vetus Lex Saxo- 
num^ die letete Stelle dn, wSlirend sie dw im Text angegebene 1578 gedmokie 
Qesammttitel als dritttetate unter den Leges aufflklurt; in swei ton den Ex- 
emplaren ist die Lex SaL, in dem dritten die Lex Burg« als erste Lex im Bänd- 
ehen eingeheftet. Dais nieht swei rerschiedene Drucke ren l^lius Leges 
existiren» leigte Biener in der Zeitsckr. ftr gesch* Bechtsw. 1825. Th. 5. 
p. 401 folg.; sodann theilbe Blume im Rhein. Mus. ftr Jurispr. 1838. 6. 
p. 386 mit, dafa in einem jetzt in der König!. BiUiotiiek cu Hannover be- 
findlichen Exemplare der Tiliu.s8chen Lege« ein späterer Besitzer sich im 
Jahre 1557 eingeschrieben habe, und dafs, nach einer weiteren Notiz in dem 
Exemplare, der ernte Besitzer duf* Exemplar ^dono Joannis Tilii" erhalten 
hatte, vgl. auchPertz in den Momuii. Germ. Leg, I. p. 2G3. Dafs die nach 
diesen ^'otizen vor läftT gedruckten Tiliusschen Ausgaben ^ums Jahr löäO 
veranstaltet seien-, niiniut Merkel Lex Saxonnm p. 4 an; dafs ea vor 1555 
geschehen sein müsse, erörtert 0. Stobbe in Beiträge zur Geschichte des 
deutschen Beehts. Brannsekweig 1885 p. 85. 
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Weise wissen, welche Handschrift Herold bei seiner Ausgabe im 
Jahre 1557 benatzte; dafs die von den beiden Herausgebern ge- 
brauchten Handschriften von einander verschieden wareii| wurde 
oben S. 48 erörtert; dafs du Tillet nicht die Spangenbergsche 
oder die Corveier Handsehrift gebraneht hat, beweisen die Ab- 
weiebongeii seiDes Textes Ton dem Jener Handsehriften gani voc 
iweifeHiaft 

Zur Feststellung des Terhlltnisses des du Tilletsehen Textes 

zu den drei andern Texten, die uns von der Lex Saxonum er- 
halten sind, dienen zunächst die bereits oben im §. 2 besprochenen 
Zusätze, die am Schlufs der Lex stehen und sich auf Schätzungs- 
werthe beziehen. leh eri^rterte, dais sie dem Originaltext der Lex 
Saxonnm firemd gewesen sein mttsseni da tie im Heroldsehen nnd 
Spangenbergsehen Texte fehlen, nnd sieh anf Sattangen des erst 
nach der Lex erlassenen Capitnlaie Saxonienm von 797 stiltsen. 
Ein Theil dieser ZusXtze findet sieh auch in der Corveier Hand- 
schrift, siehe oben S. 28, doch zeigt eine Vergleichung der 
Zusätze in dem Tiliusschen und Corveier Texte, dafs sie weder 
der Tiliussche Text aus dem Corveier, noch dieser aas jenem 
entnommen haben kann, vgl. oben S. 45. 

Wenn Eiehhorn, Dentsehe Beehtsgesehiohte. 184d. 1. p. 678 
Note e, SuAerte, „die Handselirift des Tilias sdieint mir wesent- 
tiehe Yorsttge vor allen Übrigen, aueh der Corveisehen, an haben'', 
80 kann ich dem sowenig beistimmen, als der Ansieht Ton Gau pp, 
die er im Jahre 1837 in seiner Ausgabe der Lex Saxonum p. 76 
dahin zusammenfafst: „dafs für die Kritik des sächsischen Volks- 
rechts aus der in dieser Hinsicht bisher ganz vernachlässigten 
Ausgabe des Tilias hier and da noch ziemlich bedeutende Aus- 
bente sieh gewinnen hune''. loh bin meinerseits bei Aosarbei- 
tnng der An^gabe d«r Lex Saxonum an der üebenengang ge- 
kommen, dafs in keiner einzigen Stelle der Toxi des 
Tilins dazu dienen kann, um den Siteren Text der 
Lex Saxonum richtiger herzustellen, als es uns mit Hülfe 
der andern Texte möglich ist. Der Verfasser des Tiliussclien Textes, 
^ mag dies nun der Sehreiber der von Tilius benutzten Hand- 
sehrift der liox Saxonnm gewesen sein, oder der eines Xlteren in 
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dieser Handschrift wiedergegebeneii Textes — bat, soweit ieb 
vrtheilen kann, gesucht durch kleine Aenderungen den Ausdruck 
im Text der Lex Saxonum zu verbessern und leichter verständ- 
lich zu machen, und hat dabei einzelne Worte desselben wegge- 
lasseDi die ihm. Überflüssig zu sein schienen. Bei einer flüchtigen 
Betraehtong mag es in Folge dessen scheinen, dafii der TUiassebe 
Text „wesentliche VorzUge ^or allen llbrigen habe<<, nnd Ganpp 
konnte in verschiedenen Stellen bequemere nnd leichter verständ- 
liche Wortfügungen aus ihm in seine Ausgabe der Lex annehmen. 
Nicht in Abrede will ich es dabei stellen, dafs an einigen Stellen 
der Lex die Lesarten des Tiliusschen Textes von Interesse sind, 
da sie offenbar uiclit etwa erst von Tilius, oder einem bei seiner 
Ansgabe thätigen Gelehrten herrUhren; ich behaupte nur, dals der 
Tilinssche Text ffir die Reconstmotion des Eiteren Textes der 
Lex Saxonnm neben den ans erhaltenen drei andern Texten der 
Lex Baxcmum keine Bedeutung hat, nnd dafe Neuere geirrt haben, 
wenn sie meinten einzelne Lesarten desselben, gegenüber von dem 
Zeugnifs der andern Texte, als die ursprunglichen der Lex ver- 
theidigen zu können. Eine Durchmusterung der einzeiuen Stellen, 
in denen der Tiliussche Text von dem der drei andern Texte ab- 
weicht, wird zeigen, daCi sich diese Abweichnngen ans dem von 
mir bezeichneten Gesichtspunkte erklXreli, wenn man von einigen 
wenigen Sehreib- oder Lesefehlern absieht^ die in der Tilinssohen 
Aimgabe sich vorfinden. 

Anmerkung über die Abweichungen des TÜiusschen Textes, 

In Gap. 5 „uultinam^ bei Tilius entstellt aus „wlitiwam*, mag 
ein Druck- oder Lesefehler sein. — In Gap. 5 „sol. CXL* bei Tflius, 
für das richtige „240 solidi** der andern Texte. — In Gap. 6 „sol. 
XXXYI'' bei T., gekürzt für „86 soUdos eompmuä^ in den andern 
Tezteia — In GSp. 7 „sol. GXX" bei T., gekfirzt für „120sol.com- 

^) Hat TiUus im Capitd 66 der Lex Saxonum die Form scefHl („se- 

Calea sceffila'') aus soiiRMn Matm^cript treu wiedergegeben, so war es von 
keinem Sachsen j^^eschrirbon; die eächsi.sche Form des Wortes lautete scopel, 
scipul, vergl. oben S. 'M ; ist ein Diminutimm von scap(va8), wie auch 
im Ueliand f&r das oberdeuUicbe acaf (Schaff) geschrieben ist» 
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ponat" in den andern Texten. — In Cap. 8 „ p e r sna anna juret" bei T., für 
„in sna arma juret" deft Corveier Manuscripts. — In Cap. 9 „aliud " bei 
T., für „a/.«m« der and. Texte. — In Cap. 11 „sol. DCXX" bei T. als 
Bu&e für ein ausgeschlagenes Auge, statt 720 Solidi, wie richtig im 
Spangenbergsehen Manuscript steht. Die andern Texte verzeichnen 
dann richtig: „»i ambos (i. e. oenlos), 1440 ioHdo» wmpcmat^^ d.i. er 
bflbe S X 720 Solidi filr 2 Augen; der Sclireiber des TUinssehen Textes 
inderte dies irrig in seinem Text in „qui an^bos (i. e. oenlos), sol. 
1240**, da er Ar ein Auge fiUseldieh eine Bufse von nur 620 Sol. an- 
gesetst fiud. — In Oap. 11 liest Tüius „Testieulus» si nnus ab- 
seissns fuerit» sol. 720 oomponat; similiter de manibns et de pe- 
dibus*; dies halte ich für eine ▼erfehlte Goiueotur der Handsohrift des 
TUius aus den unbeholfen sich ansdrfiekenden Worten der andern Texte: 
„Similiter de manibus, de pedibns, tostieulls (var. „testionlns''), si nnum 
abseissum fnerit» 720 solides» H omho 1440 taUdo» eomponat^\ die ftlnf 
lotsten Worte fehloi bei Tilius. ~ In Cap. 12 »si morere ipsum mem- 
bmm possit, qoartam partem eompositionis", wo „compositionis'' 
eine Gorrectnr der Handsdirift des Tilins sein dOrfte fllr „conpomii*' 
in den andern Texten. — In Cap. 18 „pollex totus äbscissns d60 soL; 
si dimidins 180; si minimus, si totus ut supra* bei Tilius, gelcflrzt 
und entstellt ans den in den andern Texten enthaltenen Worten : „pol- 
lex totus abscisus 360 solidis conponahtr; si dimidius 180 solidis con- 
ponatur, si tninimiis totxis , 240 solidis; si unum digiti mentbrum, 80; si 
duo membra, 160; si totiim, ut supra"; die letzten cursiv gedruckten 
Worte fehlen bei Tilius. — In Cap. 14 „et interpremium 120 sol." 
bei T., für „m preminm^ der andern Texte, eine, wie ich glaube, aus 
Mifsverständnifs des ursprünglichen Textes zu erklärende Aenderung. 
— In Cap. 15 „si jam nupta, simpliciter conponatur" bei T., für „enixa^ 
in den andern Texten. Daia in der Lex der „virf^u" die „femina si jam 
enixa" gegenübergestellt wurde, bei jeuer doppelte, bei dieser einfache 
Bufse gezahlt werden sollte, schien dem Verftisscr der Tiliusschen Hand- 
schrift incorrect, er änderte „enixa'' in „nupta", so dafs nach der Lex 
verheirathete Weiber nur die halbe Bufse von unverheiratheten erhalten 
hätten. — In Cap. 16 wird vom Litus gesagt: „mulcta vero vulnerum 
1^ sive manoationum per omnia duodecima parte minor eto." Die 
gesperrt j;edruckten Worte fehlen in den andern Texten , ich sehe in 
ihnen einen Zusatz der Tiliusschen Handschrift, der den Bestimmungen 
der Lex entspricht, aber überflüssig war: nach der Lex wurden Vul- 
nera des litus mit der Summe, die ein Nobilis an erhalten gehabt 
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hätte, gebüfst; mancattones oder Lähmungen werden in der Lex zu 
den „vulnera" gerechnet, einer speciellen Erwähnung derselben be- 
durfte es duher nicht, auch die anderen Arten von Vulnera, deren die 
Lex anderweitig gedenkt, werden im Capitel 16 nicht speciell ange- 
führt. — In Cap. 17 „Si scrvus a nobili occisus, 36" bei T., für „Servus 
a nobili occisus 36 soUdis conponafur^ der andern Texte; „Si" ist im 
T. hinzugefügt, „solidis conponatur" weggelassen. — In Cap. 17 „si a 
liberto vel lito, pleno sacramento negetur" bei T. , wo die andern 
Texte lesen libero vel etc." Ich halte „si" für einen Zusatz und 
„liberto" für eine falsche Gorrectur der T. Handschrift; Neuere haben 
die Lesart „libertas*' als richtig vertheidigt. — In Cap. 18 „viudicetur 
a propinqno occisi" bei T., für „tk propinguis occisi" in den andern 
Texten. — In Cap. 19 „raordritoton" bei T. Das Corveier Mscrpt. 
hat „mord^dotam" d. i. mordh-dot mit kteinischer Endung; im Spang. 
Mserpi und bei Herold steht „mordum totam^, wie ich meine^ indem 
mord fUflchlioh ao^elöat ist in „mordam", nnd Schreiber bei „mordom 
totam*' an einen „ganaen Mord" dachte. Ffir die im Originaltext ste- 
hende Form halte ich danach moxdh-dotam oder mordh-totam; in 
„mordri-toton^ bei T. scheint „toton" entstellt an sein, vielleicht vom 
Heransgeber ans »tof welches er „toton" statt „totnm" auflöste; anch 
mordri kOnnte ans morft aufgelöst sein fttr mordh, doch existirte eine 
altdeutsche Form mordr neben mordh» Tgl. zur Lex Fris. in Mon. Leg. 3. 
p. 673. — In Cap. 19 „conponenda" bei T., für „conponenda mI" in 
den« andern Texten. — In Cap. 21 liest T. „Qul in ecclesia hominem 
ocdderit, Tel aliqnid flirarerit, vel effregerit, vel seiens perjura- 
verit, capite pnniatur"; die andern Texte haben „vel com (Le. ecde* 
siam) effregerit", nnd offenbar handelt das Capitel von dem Fall, in 
welchem die aogefllhrten Terbreehen in der Eirdie ver&bt sind; der 
Schreiber des T. Mscrpts. übersah dies, und liefs das ihm unbequeme 
„eam" weg. — In Cap. 22 „ Qu i nesciens perjuraverit" bei T. wie bei Her., 
wo richtiger das Corv, und Spang. Mscrpt. lesen ^el tjui nesciens etc." 
im Anschlufs an den vorausgehenden Satz. — In Cap. 24 „Qui . . de 
morte consiliaverit" bei T., für „consiliatus fuerit" in den an- 
dern Texten. — In Cap. 31 lesen die andern Texte „Qui alvearium 
apum infra septa . . furavcrit, capite puniatur; extra septa furatum, no- 
vics conponendum est", und der Tiliussche Text ändert, um einen be- 
quemeren Ausdruck zu gewinnen, die cursiv gedruckten Worte in : „si 
extra septa furai^erit^. — In Cap. 33 „Qui infra streona" bei T., für 
„Qui in screona^ der andern Texte; streona ist wohl nur ein Lesefehler 
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des TlUiu. ■— In Oib.86 ,,Qaicqaid Tel in nno denario, minns 
tribnB rolidis qnidibet furto al>itnlerit^ bei ittr das riehtige „«<l 
WM denario minuB eto.** des Heroldschen und (üorreier Textes. — In 
Gap. 36 ,^et pro firedo, si nobilis faerit 12, si über similiter, si Utos 4* 
bei T., vo die andern Texte lesen : »si nobilis ftierit 12 toUdU, H ft6cr 6, 
n litos 4^ War aar Zeit, als die Tiliassohe Handschrift gesehrieben 
worde, das Frednm beim Liber dem des Nobilis gleich gesetzt wor- 
den? — In Gap. a.) „Qni atteri dolose per saeramentam res tollere 
vnlt^ bei T., für „res proprio*^ in den andern Texten. — In Cap. 40 
„ai per Tim rapta est" bei T., wo der Herofdsehe und Gorreler TbkI 
„«f «j" lesen, und im Spangenb. Hsörpt ein ungrammatisches „$i vhn" 
steht, eine Lesart, die in „per vim" vom Schreiber des Til. Macrpts. 
berichtigt sein könnte. — In Cap. 10 „puellae 240 conponat" bei T., 
wo die andern Texte „240 solides" haben; das Wort „solidos" geht 
mehrfach voraus und konnte vom Schreiber des Til. Mscrpts. wegge- 
lassen werden. — In Cap. 41 „filiis nou filiae haereditatem relinquant" 
bei T., wo die andern Texte „//lo" losen. — In Cap. 42, wo die an- 
dern Texte bestimmen: es führe die Vormundschaft über eine Wittwe 
ihr Sohn, und .,»1 filius forte defucrit,/raYfr idem df/undi^, setzt der 
Text des Tilius-dies verdeutlichend: „qui f rater, id est defuncti"; 
der Ausdruck der Lex war unbequem, um ihn zu verbossorn, ist auch 
im Corv. Mscrpt. das in ihm geschriebene „idem" in „iUius^ corrigirt. — 
In Cap. 42 „si frater non fuerit, si proximus" bei T.: das sinnlose j^si*" 
fehlt in den andern Texten, muis ein Schreib - oder Druckfehler sein. — 
In Cap. 43 „paratum babens precium" bei T., gebessert für ,|ni- 
ratam habens pecttniam" der andern Texte, welche Worte den von der 
Lex gewollten Sinn nngefttge ansdrfioken, ^ In Cap. 46 »Qai filium 
ant filiam gennerit et filius nxore dncta filium gennerit, etc." bei 
T., fdr „Qftl ßUam ae ßUwn habmrit, et filina nxore dueta el filium ge» 
nnerit ete." in den andern Texten. — In Gap. 46 „id est ad nepotem* 
bei T., wo das „ad' in den andern Texten febK. — In Gap. 47 „An- 
grarii" bei T., wie bei Herold, für „AngoHi'^ im Gonreier Mscrpt 
In Gap. 47 liest TOins: „si fbemina filios gennerit dotem (illr „habeat 
doUm^ der andern Texte) quam in nnptiis accepit qnamdin vivit 
filiosqiie (fttr jJiUU^** der andern Texte) dimittat". Ein fidsches 
VerstSndnib der Stelle scheint hier den Verfasser des Tiliussehen Textes 
zu Aenderungen verleitet zu haben. — In Gap. 47 „dotem proximi in 
haereditatem accipiant' bei T., Ar das gewifs ursprQngliche „proximi 
efui" in den andern Texten« — In Gap. 47 „si autem filios non ha- 
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buerit, sicque diom obierit" bei T.; die gesperrt gedruckten Worte 
fehlen in den andern Texten und sind ein erläutomder Znaata der TU. 
Handschrift. — In Cap. 47 lesen die andern Texte „postqoam muUer 
Mm genuerit deUm amUtal!, «i auUm tum gemttrti, nd diee eaos dotom 
poasideat"; bei Tilins sind die cnisiv gedniekten Worte weggelassen, 
die Stelle lautet bei ihm sinnlos: „postqoam flUos gennertt ad dies 
snos dotem possideat**. — In Cap. 49, wo die andern Texte „300 jo- 
/fclM*' beben, läfst Tilins das Wort „solidos« weg. — In Oap. 55 ,et 
hominem oppresaerif bei T., ittr „hominem-fiM oppresserit' in den 
andern Texten. — In Gap. 56 lesen Herold und das Ck>rYeier Usorpl 
sQui laqnenm fnnm-ve feoerit eto.^ das Spangenb. Uscrpi. „Qoi la- 
qneam fossam vd feoerit^, und der TU. Text „Qni fossam yel la- 
qnenm feeerit**. Das ursprüngliche „ve" wurde entstellt in „vel", 
and der Schreiber der TU. Handschrift inderte die nunmehr unpiusend 
erscheinende SteUnng der Worte. — In Gap. 60 lesen die andern Texte 
„Qui in fossam Tel andern aentam mae vd aiimae tepis, pecus quod* 
Übet agitaverit'', und der Til. Text setzt fiir die cursiv gedruckten 
Worte „vel alienam sepem". — In Cap. 62 „nec heredem suum 
exheredera faciat" bei T., wo filr „nec" die andern Texte ^lä" lesen; 
ich halte „nec" für eine falsche Aenderung der Til. Handschrift, die 
aber auch Lindenbrog in seinen Text aufnahm, und in der Eichhorn, 
Deutsche Rechtsgeschichte 1. p. 337, die ursprüngliche Lesart erkennen 
will. — In Cap. 63 „si occupatos contradixerit, campo dei judi- 
cetur" bei T., für „si occupator contradixerit campo dijudicetur^ im 
Heroldschen und Corveier Text, und „campo judicetur^ im Spangenb. 
Mscrpt. In „campo di-iudicetur" des Originaltextes scheint das Spang. 
Mscrpt. das „di" weggelassen, und die Til. Handschrift es irrig in „dei" 
geändert zu haben. — In Cap. 64 „qui tunc super ipsa re constitiitus 
est" bei T., für „ipsas res'^ in den andern Texten. — In Cap. 64 „ven- 
dat eum cuicunque voluerit" bei T., für „Ubuerit^ in den andern 
Texten. ~ In Cap. 66 enthält der Til. Text Zusätze über den Werth, * 
zu dem Naturalproducte bei der Zahlung von Bafisen angenommen wer- 
den BoUen, Tergl. Aber sie oben S. 28 und 44. 

|. Ble Uideibrogselie Aisgabe der Lex StxeiiB. 

Die Grundlage der von Lindenbrog iu seinem Codex legum 
antiquanuii, Francofurti 1613, p. 471 — 478, gelieferten Ausgabe 
der Lex Saxonnm, bildet der Text dea Spangeiibergeehen Manu- 
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Bcriptes der Lex Saxohiiid, welehes damals Piffaoe gehVrte und 

das Lindenbrog, wie andere Handschriften von Pithoe^ nnd n»- 
mentlich wie dessen Handschrift der liCx Salica, benutzte, vgl. 
oben S. 21. Allerdings sagt Lindeubrog nicht, d^fs er für die 
Lex SaxoQum eine Pithoescbe Uaudachrift gebraucht habe; er 
erwUbnt in seinem Codex legom antiqaamm p. 1337 nur: |,Oete- 
mm legem Saxonum innnmeris locis ad Ms. retiistis* 
simum anximus; quod monaisse sat erit, nam omnia indieare 
snpenraeaneiim''. Dafs aber dieses Hamiseriptam yetostissimam 
kein anderes als das Pithoesche war, scheint mir unbedingt an- 
genommen werden zu müssen. In den Proiegomenia versichert 
Lindenbrog, indem er über seinen Codex spricht, er habe keine 
Mühe and Kosten gescheut, um üandschriften der einzehnen Leges 
an erlangen, nnd fUgt hinan: ,,et manuscriptornm ex- 
emplaria enm vnlgatis editlonibtis Heroldi, Sicbardii 
Boerii, Tilii, aeenriite eontali, varias leetiones notaTi*), qnae 
Gorrnpta erant restitni, amissa supplevi''. Er erwUhnt 
dann mit Dank der ünterstUtzungon , die ihm von Einzelnen an 
Theil geworden sind: „potissimum autem Francisci Pi- 
thoei Tricassini, nobilis et undecunque doctissimi jurisconsulti, 
bibliotheca ad hanc rem piura adjumenta sappedi- 
tavit, qnam nlla reliquornm omnivm; ei^ns etiam gloaaar 
rinm in legem Salioam meo intertexal, ete.''. Ans der Bibliothek 
des FVana Pithoe benntate Lindenbrog, wie er im Jahie 1608 
etkBMf eine Handsehrift der Lex Saliea fttr seine Ausgabe der- 
selben, vgl. oben 8. 21. Diese einst dem Pithoe gehörende Hand- 
schritt der Lex Salica ist die oben S. 19 besprochene, welche 
sich gegenwärtig im Besitz des Lord Ashburnham in England 
befindet; in ihr sind von Peter Pithoe, dem Vater des Franz 
Pithoe, fehlende Blätter ergänzt , und ist von ihm eigenhändig 
der Inhalt der einaelnen „Theile^^ ttber dem Text Termerkt^ vgl. 
oben S. 20. Mit diesem Mannseripi des Lord Ashburnham bildeten 

Lindenbrog Codex p. 1313 sq. gieljt Van.mten zur Lex Witsigoihonmiy 
zum Edictum Theodorici, zu den Leges Buri^undioimm, Salica, Ripuariorum 
und Langobardorum; nicht aber su den Leges Saxonom, Thuringonun und 
Friflionum. 
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aWi wie erwiesen ist, die Spangenbergsehen PergamenlAitttter, 
aof denen die Lex Saxonnm Btelit, einetmals einen Codex, vgl. 
oben S. 18; und es steht fest, dafs noch Peter Pithoe diese Per- 
gamentblätter besafs: er hat auf ihnen in gleicher Weise wie im 
Ashburnhamschen Manuscript, den Inhalt der einzelnen „Theile" 
Uber dem Text eigenhändig vermerkt, vgl. oben 8. 20. Offenbar 
waren also tnr Zeit, als Peter Pitboe das Asbbarnbamscbe Ma- 
nnseript und die Spangenbeigsehen PergamentUätter besaft» diese 
Bllltter noeb nicbt Ton jenem Mannseript geHtsti beide bildeten 
damals snsammen den Fitfaoeseben Oodex. Hat nun, wie aner- 
kannt ist, Lindenbrog den Theü dieses Pithoeschen Oodex, in 
welchem die Lex Salica steht, und den wir jetzt als Ashburnham- 
sches Manuscript bezeichnen, bei der Ausgabe der Lex Salica 
benutzt, so drängt sich uns die Vermuthang auf, dafs er bei 
seiner Aasgabe der Lex Sazonnm anob den andern Tbeil jenes 
Codex, den wir jetet die Spangenbergscben BlKtter nennen, ge- 
branobt bat, und dafo nnter dem „Mannseriptom vetnstissimnm'', 
ans dem Lindenbrog seinen Text der Lex Saxonnm berichtigt 
und ergänzt zu haben erklärt, kein anderer Codex gemeint ist, 
als eben dieser von ihm gebrauchte, in welchem die Lex Saxo- 
num enthalten war. Freilich wissen wir nicht, wenn die Span- 
genbergscben Blätter von dem Pithoeschen Codex abgelöst sind. 
Peter Pitboe, der Besitser beider Sttteke des Codex, ist im J. 1696 
gestorben; im Jabre 1603 bat Lindenbrog in Paris die Lex Sa- 
liea ans dem Oodex beransgegeben, den damaki Frans Pitboe^ 
der 8obn des Peter Pitiioe, besafs, nnd bat dann im Jabre 1618 
zu Frankfurt in seinem Sammelwerk der älteren deutschen Legea 
die Lex Saxonum, neben dem aus dem Pithoeschen Codex bereits 
1602 veröffentlichten Text der Salica, erscheinen lassen; sowohl 
1602 als 1613 erwähnt Lindenbrog mit vielem Dank, dafs Frans 
Pitboe ibn doreb Darleiben von Handsehriften nntersttttst babe. 
Bertteksiebtigt man dies, so wird man es als böebst wafarsebein* 
lieh gelten lassen müssen, dafii dem Lindenbrog der ganse unge- 
Ib^lte Codex von Frans Pithoe snr Benntsnng überlassen worden 
war. Wie dem aber auch sei, so bin ich Uberzeugt, dafs man 
unbedingt genöthigt ist einzuräumen, dafs Lindenbrog die Span- 
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genbergschen Blätter bei seiner Au8g<abe der Lex Saxonum be- 
nutzt hat, wenn man 1. die Stellen des Lindenbrogschen Textes der 
Lex Saxonum beachtet, die den andern uns bekannten Texten der 
Lex Saxonnm fremd sind, während sie im Spangenbergschen Ma- 
imaeript stehen; sowie 2. dais nicht wenige gans nnsweifelhafte 
Schreibfehler and Entstellungen dte Spangenbeigsehen MamiBcripts 
im Lindenbrogschen Text enthalten sind, und 3. dab vielfach die 
von der der andern Texte der Lex abweichende Wortstellung des 
Spangenbergschen Manuscripts auch bei Lindenbrog sich findet. 
Wer es leugnen will, dafs Lindenbrog das Spangenbergsche Ma- 
nuscript benutzt hat, mufs behaupten, dafs er statt dessen ein 
anderes gebraucht habe, das in fabelhafter Weise mit ihm Uber- 
einstimmte und von dessen Existens wir sonst nicht die geringste 
Kunde haben. Da wir nun abe^ wissen, dafo Lindenbrog das 
Pithoesche Manuscript benutste, in welchem auch die Lex Sazo- 
num stand, so ist eine solche gewagte Annahme, ftlr die kein 
irgendwie zwingender Grund oxistirt, entschieden zurückzuweisen. 
Völlig unermittelt bleibt es allerdings, wie die 15 Pergamentblätter 
des Pithoeschen Codex, auf denen die Lex Saxonnm steht, von 
dem übrigen Codex, welchen jetzt Lord Ashburnham besitzt, ge- 
trennt worden sind, und auf welchem Wege sie in die HMnde des 
Hamburger Trtfdlers kamen, von dem sie Spangenberg erwarb. 
Vage Vermuthungen, die man aufirtellen möchte, da6 Lindenbrog 
von frans Pithoe das ganze Manuscript geliehen und bei der 
Rttckgabe die 15 Blätter desselben in Hamburg zurückbehalten 
habe, und dafs es damit in Zusammenhang stellen möge, dafs ein 
Trödler 200 Jahre später in Hamburg diese Blätter verkaufte, 
können nicht weiter flibren'). 

Treten wir nun dem Text der Lindenbrogschen Ausgabe 

>) Venn Oanpp, Das alte Geseta der Thtkringer, BresUn 1884» p.268 
in Betreff des lindenbrogsehen Godex bemerkt: „Bun wurde eine rdehhal- 
tigei, ap&ter in die Bibliothek des Johannennis m Hamburg gekommene Hand- 
■ehrift altdeutscher Rechtoquellen an Grunde gelegt"» so ist das migenau; 
ea befindet sich, »oweit mir bekannt, auf der Hamburpfer Stadtbibliothek 
nur die von Lindenbrog benutate Handschrift der liex Bipuarienmiy die lirfiher 
dem Btift Corvei gehörte. 
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Biber, so halte ieli es fUr ganz vnzweifelbaft , dafa Linden- 

brog in ihr das Spangenbergsche Manuscript, sowie 
die Ausgaben der Lex von Herold und Tilius benutzt 
hat; von den Sammelwerken der beiden letzten erwähnt er aus- 
drücklich in seinen Prolegomenis, dals er sie für den Codex Le- 
gam verglichen habe. Eine weitere Frage aber ist, wie Linden- 
brog bei der Benutzung dieser drei Texte verfahren ist, und ob 
er anlaer ihnen nooh einen andern gebraucht hat? 

Meiner Ansicht nach legte Lindenbrog den Text des Spangen- 
bergschen Manuscripts seiner Ausgabe der Lex Saxonum zu Grunde; 
theilte diesen Text nach Herolds Ausgabe in gröfsere Abschnitte 
mit Ueberschriftcn, und berichtigte ihn aus den Ausgaben von He- 
rold und Tilius, wo es ihm schien, dafs sie bessere Lesarten ge- 
währten als das Spangenbergsche Manuscript; aufeer diesen Quel- 
len standen ihm £ttr die Lex Saxonum Iceine anderen zu Gebote, 
wie er denn namentlich das Corveier Manuscript nicht benutzte. 

DaA Lindenbrog wirklich bei der Herstellung seines Textes 
in dieser Weise verfahr, ist nur dadurch zu begründen, dafs man 
die wichtigeren Abweichungen des Lindenbrogschen Textes von 
den drei anderen Texten im Einzelnen durchmustert; eine darauf 
abzielende Zusammenstellung liefert eine Anmerkung am Sdüuis 
dieses Paragraphen, hier aber bedarf es noch einer kurzen Er- 
örterung Uber die Art, wie Lindenbrog ans Herold die Einthei- 
' lung der Lex Saxonum in grSbere Abschnitte entnommen hat, 
die er Gapita und nicht, wie Herold, Tituli nenni^). . Das VerhUt- 
nifs der Heroldschen Titel der Lex zu den kleinen Oapiteln, in 
welche sie in dem Spangenhergschen und Corveier Manuscript, 
sowie in der Tiliusschen Ausgabe, gethcilt ist, zeigt die unten 
hinter §. 7 eingerückte Uebersichtatafei der verschiedenen lüinthei- 

Es entaprechen den folgenden Titehi r<Hi Herdd die daneben einge- 
klammerten C'apita Lindcnbrogs : Herold Tit. I (Lindcnbr. Cap. I), II (Lind. II), 
III (Lind.UI), IV (Lind. IV), V (Lind. V), VI (Lind. VI), Herold VI (Lind. 
VH), Her. VII (Lind. VII), VIH (Lind. VIII), IX (Lind. IX), X (Lind. X), 
Herold XI §.1 3 (Lind. XI), Herold XII u. XI §. 4 u. .5 (Lind. XII), 
Her. XIU (Lind. XIII), XIV (Lind. XIV), X\ (Lind. X.V), X\L (Liiid.XVi), 
XVU (Lind. XVil), Her. X.VJI1 (Lind. iVlU). 
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hingen der Lex Saxonum. Die Lindenbrogsche Ausgabe giebt 
den gröfseren Abschnitten der Lex dieselben Ueberschriften, die 
bei Herold stehen; nur der Titel II ist Uberschrieben „De occisio- 
nn»iu« statt „De homicidiis'S und Titel XVU „De eonjngio« ittr 
yyDe liti coigugio"; dafe die Heroldsche Ueberschrift von Titel II 
dem Inhalt der unter ihr Busammengefafsten Capitel nicht ent- 
Bpricht, habe ich S. 50 erörtert; das Auslassen des Wortes „litus** 
in der Ueberschriit von Titel XVII verdient aber bei Linden- 
brogs ungenauer Iknutzung seiner Quellen keine nähere Beach-' 
tung. Seltsam ist es^ dafs Lindenbrog zwei Titel der Lex mit 
No. VII, und Herold zwei Titel mit No. VI bezeichnet. Sehr an- 
sebanlich seigt sich das Herttbernehmen Heroldscher Titeittber- 
Bcbriften durch Lindenbrog, bei dem Heroldschen Titel XII, d. i. 
dem Capitel 57 des Spangenbergschfsn und des Correischen Godex 
oder dem Capitel 55 bei Tilins. Bei Herold stehen nSmlieh die 
wenigen das Capitel 57 bildenden Worte erst hinter den Capiteln ;')8 
und 59 des Spangonbergscheu und des Corveischen Codex (oder 
der Tiliusschen Gap. 56 u. 57), und Herold überschreibt sie, indem 
er aus ihnen einen Titel bildet, „De animali quod damnum dat'^ 
Lindenbrog ist hier in der Reihenfolge der Sätae dem Spangen* 
beigsehen Kanuseript gefolgt, hat Uber die Worte des Capitel 57 
die üebersehrift ron Herold gesetst, und zu dem mit ihnen Uber* 
sehriebenen Absehnitte (d. i. seinem Absohnitt XII) die dahinter 
folgenden Capitel 58 und 59 als §§. 2 u. 3 geschlagen unerachtet 
der Inhalt der beiden Capitel in keiner Weise der Titelüberschrift 
entspricht; man beachte namentlich Capitel 59 (bei Lindenbrog XII 
§.3): „Si ferrum manu elapsum hominem percusserit, ab eo ctgus 
manum fugerat componatur, excepta &ida''. 

Anmerkung übar Lmdenbrogs Benutzung der älteren Texte der Lex 

Saxonum. 

a) Lindenbrog hat seiner Ausgabe der Lex Saxonum 
das Spangenbergsche Manuscript au Qrnnde gelegt; dies 
beweisen vor Allem die oben im $. 1 besprochenen Zns&tae Aber 

') Kit! Irrthiim von Gaertner Lepres Saxonum p. 97 ist es, wenn er aa- 
gifibt, da£ti diese beiden Capitel bei Lindenbrog fehlen. 
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territoriales Recht, die er mit einigen offenbar von ihm herrüh- 
renden oben S. 3 Note 1 verzeichneten Corrccturen {;anz wie das 8pan- 
genbergsche Manuscript hat, wahrend sie nach ihrem Inhalt in der 
ursprüngliclicn Lex Saxonum nicht gestanden haben können und in den 
andern Texten fehlen. Wären diese Zusätze von Liiidcnbrog aus einem 
andern als dem Spangcnbergsclien Manuscrijtt genunimen, so müfste 
dies in unglaublicher Weise mit ihm übereingestimmt haben, da die 
fragmentarischen elend stilisirten Zusätze bei Lindcnbrog in derselben 
Weise, wie im Spaugenbergschen Manuscript, an unpassenden Stellen 
in den Text eingeschoben sind, und wie dort den Zusammenhang der 
Sätze, denen sie eingefügt sind, sinnlos unterbrechen, vgl. S. 6 u. 8. — 
Als weitere Belege für Lindenbroga Benutzung des Spangenbergschen 
Manuscripts greife ich folgende Beispiele heraus: in Cap.ö „wltavam*' 
bei Lind., wie im Spang. Mscrpt., statt des richtigen „jrlitiwam*^ bei 
Herold (und im Corv. Mscrpt.). In Cap.ö „solid. 240 culpabilis 
jadieetur** bei Lind., wo die gesperrt gedruckten Worte im Spang. 
Hsorpt. stehen und ein in den andern Texten fehlender unnOibiger 
Znsata sind. — In €ap. 8 ^qoieiinque gUtdio stricto super alinm en- 
eorrerit" bei Lind^ wo „alinm" nur im Spang. Text steht» die andern 
Texte und auch das Inhaltsveneiehnifo des Spang. Codex daftlr ^flUerum/^ 
lesen. — In Gap. 8 «in manu liti sui vel in armata jnret* bei Lind., 
wo das Spang. Mscrpt. «in sna omate", Herold nur „sua armata" ge- 
währt^ und bei Tillos „per soa arma" (im Corv. Mscrpt. »in sna arma") 
stsht Die Lesart «armata" hielt lindenbiog, ich meine irrtiittmlicb, 
ftr die richtigere, liefe aber das ihm anstSfsige «sua" weg, das er auf 
«litns" beaog. — In Gap. 18 «poUex totns abscissna 240 solid, com- 
ponatar, si dlmidins 170 oomponatur" bei Lind., wo fttr diese fiü- 
sehen im Spang. Mscrpt. stehenden Summen die andern Texte richtig 
800 md 180 SoUdi haben. — In C!ap. 13 „duo (digiti) membra 140 sol." 
bei Lind., wie im Spang. Mscrpt., statt 160 Solidi, wie die andern Texte 
richtig lesen. — • In Cap. 16 „solvatur aut solido majori" bei Lind., 
wie im Spang. Mscrpt. , während Herold ( und das Corv. Mscrpt. ) für 
das falsche „aut" richtig „autem" lesen. — In Cap. 18 „et vindicetur 
in illo et aliis Septem de consanguiueis ejus ad propinquos 
occisi" bei Lind., übereinstimmend mit dem Spang. Mscrpt, nur dafs 
Lind, „et aliis" für „et alii" im Spang. Mscrpt. bessert, wo die andern 
Texte richtiger „el alUft septem comanguineis ejus a etc." lesen. — In 
Cap. 30 „qui alvearium apum infra sepem" bei Liud., wie im Spang. 
Mscrpt., nur dals Lind. „ sepem für ,sepe*' bessert, während die andern 
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Texte und aacb das Inhaltsverzeichnifs des Spang. Mscrpts. „iufra 
septa" lesen. — In Cap. 40 „puellae 240 coinpouat" bei Lind., wie 
im Spang. Mscrpt., wo die andern Texte „210 soUdos componat^ lesen, 
und „solidos" auch iin Spang. Text aus dem Vorausgehenden ergänzt 
werden mufs. — In Cap. 42 „proximus patcrni generis vel ejus con- 
saDguineus " bei Lind., wie im Spang. Mscrpt., wo in den aodoni Texten 
das „vel'^ richtiger fehlt. 

b) Lindenbrog hat den Text des SpangenbergBohen 
Manuscripts aas den Ausgaben Yon Herold und Tilius ge- 
ändert, wo ihm deren Lesarten mehr zusagten. Dafs Lindenbrog aas 
Herolds Ausgabe denen Titeleintheilung mit ihren Ueber- 
schriften entnahm, wurde schon oben S. 79 erörtert; in Beziehung 
auf den Text des Tilius ist als beweisend hervorzuheben, dafs w 
am ihm den Schlnfasatz in Capitel 66 Uber Werthbestim- 
man gen Tenebiedener Gegenstände entnahm, der im Spangenbeig- 
•oben Mannaeript, wie bei Herold, feUt^ vgl. S. 88. Als weiten» Be- 
lege fllbie leb an: in Gap. 11 ^qn! amboa, aoL 1440" bei Undenbrog 
iat aoa Tilina entnommen, das Spaagenbeigsebe Manoaeiipt and Herold 
lesen ,il amboa, 1440 solid.* — InCSap.l4 „interpremiam 120 sd.'* 
bei lind, ana TUina, illr premiom" bei Spang, und Herold. — In . 
Gap. 17 „si a liberto Tel llto" bei Lind, aoa TU., wo Spang, ond 
9er. riehtig UUro yel lito" lesen. — In Cap. 19 »ille ae filH ejaa 
aoli sint fiLydoei* bei lind, ana Til. und Her., fltr das sinnlose 
H UU naä* im %Muig. Hserpt — In Gap. SO «si ille sna sponte le- 
Tcnoa faerit* bei lind., ans Til. and Her., während die gesperrt ge- 
draekten Worte JSle* and „fuerit* im Spang. Hserpt. ao^gefidlen sind. — 
In Gap. 20 and 64 oweregeldi*' bei lind, aas Tilins and Herold, Ar 
,«Mcb*iytfA* im Spang. Hserpt — In Cap. 38 „Qu! infra sereonam* 
bei lind, für daa entstellte „in sereonam^ des Spang. Mscrpts., indem 
ihm Tilias „injra atreona" and Herold „in scrwna" gewährte. — In 
Osp.d6 „Quidquidvel in nno denario minos tribos soHdis qaislibeC 
ftuto abstulerit" bei Lind.; hier sind die gesperrt gedruckten Worte 
ans Tilibs entnommen, für die sinnlos im Spang. Mscrpt. stehenden 
„de um de um denario'-' \ richtiger liest Herold (und das Corv. Mscrpt.) 
„vel uno denario". — In Cap. 3'J „tribus de eadcui proviueia idoneis 
testibus" bei Lind., indem er aus Tilius und Herold „idoneis" setzt 
für das sinnlose „id est des Spang, Mscrpts. — In Cap. 40 „uxo- 
rem ducturus 300 solidos det pareutibus ejus" bei Lind., indem er 
„det** aus Tilius und Herold für das sinnlose „(ie" im Spang. Mscrpt. 

6 
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aufnimmt. — In Cap. 40 „si per vim rapta est" bei Lind., indem er 
aus Tiliua „ per vim " für das blofse „ vim " des Spang. Mscrpts. auf- 
nimmt, während Herold (und das Corv. Mscrpt.) „vi" lesen. — In Cap. 41 
„pater aut mater" bei Lind., aus Tilius und Herold berichtigt für das 
sinnlose „pater autem et mater" des Spang. Mscrpts. — In Cap. 45 „filium- 
que genuerit" bei Lind, aus Tilius und Herold, fiir das unrichtige 
„filium (jui genuerit" des Spang.^Mscrpts. - - In Cap. 46 „qui filium 
aut filiam habuerit" bei Lind., wo das Spangenb. Mscrpt. und Herold 
richtig „qui filiam ac filium habuerit" lesen, und Lind, nach Tiliu% 
bei dem „qui filium aut filiam genuerit^ steht, falsch geändert hat. — 
In Cap. 47 „Ostfalai et Angrarii volunt" bei Lind, aus Tilius und 
Her., für das sinnlose ^aut faida et angaria volunt" im Spang. Mscrpt. — 
In Gap. 47 sioque diera obierit" bei Lind., ein nnnöthiger Zu«aiav 
dm nur Tilius haty und der dem Spang. Mscrpt. wie Herold (und dem Corv. 
Mscrpt.) fremd ist. — In Cap. 47 ist bei Lind, seltsamer Weise die bei 
XiUusausgefaUeaeZeilendotem amittat; si autem non ^enum'^" hinter 
„genuerit" weggelassen; wXbre&d sie richtig im Spangenb. Text 
wie bei Herold (und im Corr. Mscrpt) steht — In Cap. 49 „et si cum 
matre** bei Lind., wo das im Spang. Mscrpt Zahlende n«'" Tütim 
nd Herold ergiaat ist — In Osp. 60 „dominos emendet*' bei lind., 
wie im Text Ton Tiliaa und von Herold, während im Spang. Mscipt 
„dominus aefu» emendef steht — In Csp. 51 „ei serTna soelus . • 
eommiserit" bei Lind., wo daa im Spang. Mscrpt sinnlos ansgeMene 
ff$ermu^ ana Tilins und Herold erginat ist — In Cap. 64 „si arbor ab 
alio praedsa** bei lind, för „ab tf/lo" im Spiuig. Mserpt, daa n'^'^ 
ist ana Tilius und Herold gebessert In Cap. 56 „Qui laqueum fbs- 
aamve'' bei lind, ana Herolds Text, für „Qoi laqneum ibsaam mI^ im 
Spang. Mscrpt«; TUina hat „fitssam vel laqneum*'. — In Gap. 68 „Si 
fossa Tel laqueus*' bei Lind, ana Tilius und Herold, während irrig im 
Spang. Mscrpt „Si guia fona etc." steht — In Osp. 58 sind bei Lind, 
die Sohlu&worte „a quo parataaunt componatnr^, die im Spang. 
MiMsrpt aosgeMen, aua Tilius und Herold «r^Aisf. ^ In Gap. 60 „Qui 
in foBsam, yel sudem aentam, vel alienam sepem, pecus quodlibet 
agitaverit (für „sagitavMit* im Spang. Mscrpt.), ibiqne eonfixnm vel 
eadens perierit" bei Lindenbr., sind die gesperrt gedruckten Worte aus 
Tilius aufgenommen , während das Spang. Mscrpt. und Herold (sowie 
das Corv. Mscrpt.) statt ihrer richtig lesen : „ suae vel alienae sepis — 
In Cap. 62 „nec heredera " bei Lind, aus Tilius, für „ut heredem " im 
Spang. Mscrpt. und bei Herold (sowie im Corv. Mscrpt). Ich halte „uf^ für 
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richtig, Eichhorn Deutsche Rechtegesch. 1« p. 337 vertbeidigt „nee''. — 
Ib Oap. 68 „camiK) dijadieetnr" bei Lind, aas Herold, für „ttmjfO 
ßfJie§hir** im Spang. Micipt; Tilina liest onriehtig ,»eampo dal jndi- 
eetnr". — In Gap. 64 „cnicnnqne volnerif' bei Und. ans Ulim» 
Ar „oniennque Ubwrü** im Spang. Haerpt. and bei Herold (sowie im 
Oonr. Msoipt). — Ueber Gap. 66 Tgl. oben S. 81 lit. 6. 

e) Yermeintliohe Tezteeyerbeasernngen Lindenbroga 
aind: inCSap.? „Tel onmXILmann joret'' bei Lind., wo das Spang. 
Mseipt „Tel cum XIJ joiet*', und Herold nnd Tilins „Tel umteeima 
manu Jocet*< lesen. ^ In Gap. 19 „sl mordrnm totom** bei Lind, 
halle ieh flir eine von ihm herrflbrende Gonreetor. Im Spang. Mscrpt. 
steht wie In Herolds Text „^Mrärnn tatum**, welefaes ans „mordh-totom*' 
▼erlesen aeheint, da das Gorv. Haerpt dafür „morA-dotnm" gewibri. 
Lindenbrog kannte, wie sein Begiater zeigt, kein sltdentsehes „mordb" 
neben „mordr'S nnd bildet ans „mordri-toton 'S wie TUins liest, „mor- 
dmm totum", indem er „totum" (d. i. Tod) für ein lateinisches 
Wort hält. — In Cap. 36 suchte Lindenbrog einen Zusammenhang in 
die Sätze des Spanpcnbergschen Textes zu bringen, die durch die Ein- 
schiebung der Verordnung über territoriales Recht zerrissen und ihres 
Sinnes beraubt siod, vgl. S. 3 Note 1 ; die Worte „si litua 4; et con- 
sciua similiter", die im Spangenb. Manuscript, wie im Heroldschen, 
Tüiusschen und Corveier Text, stehen, hat er, weil sie in dem von 
ihm befolgten Text des Spang. Macrpts. keinen Sinn gewährten, weg- 
gelassen, während ihr Vorhandensein im Spang. Text sich erklärt, wenn 
man beachtet, wie sie den Schlufs des durch da.8 Einschiebsel über 
territoriales Recht unterbrochenen Satzes bilden ; vgl. die oben S. 2 im 
Zusammenhang abgedruckten Worte des Cap. 36. — In Cap. 3ö hat 
Lindenbrog den Zusatz des Spang. M8crj)t8. über territoriales Recht 
weggeUssen, der aus den fragmentarischen halbunverständlichen Wor- 
ten „in qualicumque loco est, secnndum legem illorum" besteht, vgl. 
S. 3. — In Cap. 42 liest Lindenbrog „si is (Le. filius) forte defuerit, 
qni frater est defuncti", wo statt der gesperrt gedruckten Worte 
nrsprttnglich in der Lex stand: „frater idem defuncU", wie das Spang. 
Mscrpt. nnd Herold lesen. Lindenbrog hat sich bei seiner Corrector 
doteb Tilina leiten lassen, der „gui fraier, id e»t de/uneti" liest. — 
Dala Undenbrog eine Menge Sehreib- oder Lesefehler des Spangenb. 
Mseipto., die sieh unmittelbar als solebe doonmentiren, ohne Weiteres 
gebessert hal^ kann nicht befremden: s. B. menbmm In membmm, na- 
anm In nasns,* n. s. w. Fflr einen ein&ehen Sebreib- oder DmeUUiler 

6* 
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halte ich es, wenn Lind, in Cap. 3 liest „si sanguinat sol. CO XX" 
statt „120 soUdoB'*' id .den andern Texten; dafs hier 120 und nicht 
240 Solidi zu zahlen waren , ergiebt eine Vergleicbnng der daneben 
aniii^f&brten Bnfseammen. 

d) Ansichten Neuerer fiber Lindenbrogs Ausgabe. Bis 
20 Spangenbergs Mittbeilungen im Jahre 1822 Aber das von Um auf- 
gefundene Manuscript der Lex Saxonum, welches wir nach ihm be- 
nennen, war die Lindenbrogsche Ausgabe neben der von Herold und 
der von Tilius fttr Ermittelung des nrspriinglicben Textes der Lex Sa- 
xonum als Quelle an benutzen, da sie mehrere Stttae und nicht wenige 
Lesarten enthUt, die sich in kemem andern der damals bekannten 
Texte der Lex finden, und Lindenbrog sich auf ein Manusoriptum to- 
tnstissimum beruft, ans dem er seinen Text berichtigt und erginit 
habe. Die erste Ausgabe der Lex Saxonnm, die seitdem erschien, war 
die von F. Walter im Jahre 1824; er liefe in ihr Varianten aus dem 
Spangenbergschen Hannscript neben Varianten der Lindenbrogschen 
Ausgabe abdrucken. Gaupp in seiner Anagabe der Lex im J. 1887 
setste p. 77 als feststehend voraus, dafs der Ltudenbrogachen Ausgabe 
eine von dem Spangenbergschen Manuscript verschiedene Handschrift 
zu Grunde liege, Über die er p. 80 iufeert: „dafs sie der von Span- 
genberg am nächsten stehe, obwohl jede auch wieder ihre kleinen 
Eigenthüralichkeiten habe". Merkel Lex Saxonum 1853. p. 4 giebt 
das Verhältnifs des Lindenbrogschen Textes zur Heroldschen Ausgabe 
und zum Spangenbergschen Manuscript in den Hauptpunkten richtig 
an; doch kann ich ihm nicht beistimmen, wenn er es für nicht er- 
wiesen hält, dafs das von Lindenbrog benutzte Manuscript das Span- 
genbergsche sei, da doch „Einzelnes und namentlich die Stelle am 
Ende des 3(5. Capitcls, dem Lindenbrog eigcnthiiuilich bleibe". In Folge 
dieser Ansicht behandelt Merkel in seiner Ausgabe den Lindenbrogschen 
Text als einen fünften uns erhaltenen Text der Lex Saxonum, und giebt 
Varianten aus ihm neben denen der andern vier Texte an. Die von Linden- 
brog im Cap. 36 der Lex vorgenommenen kleinen Aenderungen sind 
oben S. 3 Note 1 besprochen worden, sie genügen nicht, um ein besonderes 
Lindenbrogsches, von dem Spangenbergschen verschiedenes Manuscript 
anzunehmen, vgl. S. 77. Aehnliche Auslassungen und Ungenauigk^iteik 
finden sich auch in mehreren anderen Ausgaben der Lex Sazonnni, die 
unbedingt keine besonderen Handschriften benutat haben, vergleiche 
unten S. 93 Nr. 4 und & 94 Nr. 5. 
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|. 7. Der (iroAdtext der Lex SaxonuB. 

In vier Texten ist die Lex Baxoniun- auf uns gekommen, di» 

in den §§. 1 bis 5 besprochen wurden; zwei von ihnen kennen wir 
aus Handschritteu, die dem 9. und 10. Jahrhundert angehören, 
und als die Spangenbergsche und die Corveier Handschrift der 
Lex beseichnet werden, die zwei andern dagegen sind uns nur 
in den um die Mitte des 16. Jahrliunderts fast gletohseitig 
dmckten Au^gnben der Lex tob Herold nnd von du TlUet so- 
giogUeh, denen swei epnrioe Tersehollene Handsehrifken sn Grunde 
liegen. Anfter'dieeen 4 handsehriftUehen Texten stehen nns keine 
weiteren Quellen zur Brmitteinng des nraprUnglichen Textes der 
Lex Saxonum zu Gebote, und namentlich darf Lindenbrogs Aus- 
gabe der Lex nicht für diesen Zweck benutzt werden, da sie, 
wie in §. 6 ausgeführt wurde, nur auf der Spangenbergschen 
Handschrift, verbunden mit den Ausgaben von Herold und du Tillety 
berohty und Lindenbrog sieh für sie keiner weitem handsehrift- 
Uehen üalieriaiien bedient hat. Dab Mher nooh andere Hand* 
aehrilken der Lex Saxonnm existirt haben, kann keinem Zweifel 
nnterliegen>), doeh f^lt es an jeder Spur, die anf das Vorhan- 
densein einer andern Handschrift der Lex Öaxonum hinwiese*)« 

1) Widokind von Corvei 1. «rH sagt: „de kgam varittete, noctnun 
noB Mi in hoc Ubello dissorere» enm apad plures inTeniatar Lex 
Sazoaiea diligenter deseripta*. Monvin. Germ. Ser. 8. p.424. 

*) Sänadne Angaben Aber Handaehriften mit BaduiMhem Beehi werden 
ohne allen Chrnnd anf die Lex Saxonum belogen; das geadiieht namentlidi 
mit euer Nocia/die in einer unter P. Lndewigs Fraesidium von ^ihnnann 
vertheidigten Diasertation enthalten ist. Wie Gaupp, Kecht und Vcrfaa- 
snng der alten Sachsen p. 79 anführt, besieht Joh. Oottl. Müller, in seinen 
Fragmentifl obBenrationum ad veterem legem Sax. p. 17, diese Notiz auf 
die Ticx Saxonum ; eine Angabe, die auch Merkel Lex Sax. p. 4 wieder- 
holt , wohl ohiio jene Notiz ver<;lieheii 7ai haben, ich setze sie her aus der 
auf der Berliner Königl. Bibliothek beliiuUichen Dissertation, deren Titel lautet: 
Differentian juriuiu in aetate piilienini et niajorum, prachide J. 1'. de Lude- 
wig, respondebit C. IL Fuhrniaun, llalae 1725. 4. Und das. p. 53 ist be- 
merkt: „Saepe questua Avan, vulgarem legum Wisigothomm editummn ad- 
modnm eise mendeeam; . . in Qallia egomet, Paricnis* meo aere xedemi 
hamm legum membranas; forma ejus libri, nt pubUicari solent 'UlMri noetri 
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Vergleichen wir nnn die vier uns erhaltenen Texte der Lex 
Sftzoniun mit einander, so liegt allen vieren eine sehr 
ttbereinstimmemde Passnng der Lex an Grunde. Es 
tritt dies klar hervor) wenn man die als spiter TerfiiAt sieh 

herausstellenden Zusätze der einzelnen Texte aus ihnen ausscheidet; 
und zwar: ä) aus dem Heroldschen Text, die von Herold her- 
rührende Eintheilnng in Titel mit ihnen vorgesetzten lieber- 
Schriften, vgl. oben S. 48 — 55; b) aas dem Spangenbeigschfla 
Text die vier vom Schreiber in den Text hineingwogcnen Ex- 
eerpte ans einem spSteren Qesetaei vgL oben 8. 1 — ^18; c) ans 
dem da Tilletschen Text, die am Sehlnsse der Lex angeftgtea 
Angaben Uber SchStsnngswerthe ans ätm Oapitalare flaxonienm 
von 797, vgl. oben S. 28, 44 und 46; und d) aus dem Corveier 
Text, die am Schlüsse der Lex angefügten Angaben Uber Schätzungs- 
werthe aus dem Capitulare Saxonicum von 797, vgl. oben S. 28 
n.'44 — 46, sowie die irrthUmliche Anfügung des zweiten Theiles 
der Lex Thuringoram and die Einschiebnng der Gapitelttbersehrift 
Lex Franeomm, vgl. oben S« 69 and 60. Ja naeh Anssefaeidnng 
dieser offenbar späteren ZasStae aeigt sich anter den vier Taxloi 
in manehen Punkten sogar eine sehr aoflldlende Uebereinstim- 
mung; das eclatanteste Beispiel dafür gewähren die Capitel 56 
und 58 der Lex, indem in ihnen ein und dieselbe Satzung in 

duurteMi, oekapk; littene vetastatam li»b«nt mmoU ZII. Aninins esfc, vel 
illius edere TariantM leetaanes, t«1 reoader« eodi«em toliim; eigne jün- 
gere elies Normannicat, AndegnrenaeB, 8»zonie*8, Friaien«, 
qnea in membrenis potaideo pariter mannaeriptas*. Beachtet 
man , ^^ ic hier, nachdem umst<1ndlich von einer BMldschrifl der Legea 
Wisigothorum aus dem 12. Jahrhundert gehandelt ist, flüchtig Handschriften 
mit sächsischem, neben andern mit Nonn&nnischem, Angerschcm und Frie- 
sbchem Recht, erwähnt werden, so wird man darunter llandschriflen der 
späteren sächsischen Rechtsböcher und nicht der Lex Saxoiium bezeichnet 
finden. - Dafs bei den in einer P.ipierhandschritt der Bibliothek des Graten 
von Leicester zu Ilolkhum, vorhandenen Logos S a x o n i c a e in 1 a t i n u m 
translatae, weiche Pertz Archiv 8. p. 504 aus einen» Caulog vom J. 1773 
anf&hrt, an eine laldniaehe Uebersetsung angelsächsischer Gesetze, und nicht 
an die lateiniaA abge&fate Lex Saxonmn an denken iat, Boheint aaoh 
Jforkel Lex Saz. p.8 ebsnrinmen. 
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ailen vier Texten iwefanal ttebt, wie et uun^^ieh im Orifiiial 
te Lex der Fall gewem sein kum. Die beiden Stellen lanten: 
Gap. 66 (bei Heield: Titel XI §. 3) »Qoi laqnenm foeMaiTe ad 
Ünraa eapiendas feeerit, et haee danuram enilibet üBoerbt, qui eae 
fteit mnlctam solvat'^. 

Cap. 58 (bei Herold: Titel XI §.4) „Si fossa vel laqueus ad 
feras eapiendas praeparata, damnum quodlibet fecerint, a quo parata 
Bant conponatur''. (Die dietzten Worte fehlen im Spang. Manuicript) 

Von yerschiedenen RecenBionen der Lex seigt 
aicb in den vier Texten keine 8pnr| da, wie oben 8« 6 0.18 
•rOrtert wnrdei die Znaitn in dem Spangenbergscben Uannacripl 
oieht ato wickliebe Bestandtheile des in ihm entbalteilen Textes 
be t ra ehtet werden kennen, sondern nur Bandglossen sind, die der 
Schreiber aus der von ihm copirten Handschrift unpassend in die 
einzelnen Sätze des Textes, bei denen sie beigeschrieben waren, 
hineingezogen hat, ohne sie mit demselben in irgend eine Verbin- 
dung zu bringen. 

üeber den Werth jedes einseinen der vier Texte» 
sowie Uber ihr YerbKltDilb sn einander und so dem ihnen allen 
m Gnmde liegenden Originaltext^ sind sehr Tersehiedene Ansichten 
angestellt worden, und haben snm Theil in den dnselnen Aus> 
gaben der Lex, die ich in der zweiten Anmerkung am Schlafs 
dieses Paragraphen chronologisch aufzähle, einen Ausdruck ge- 
funden. Die ersten Herausgeber der Lex, du Till et und He- 
rd d, kommen hierbei nicht in Betracht, da wir keinen Grund 
haben anzunehmen, dafs beide mehr als eine Handschrift der Lex 
gekannt und benutzt haben. Lindenbrog hielt den Text der 
Pithoesehen Handsehrifl» oder, wie sie heute beieiehnet sn werden 
pflegt, des Spangenbergachen M anuseriptes, fttr den besten, indem 
er diesen seiner Ausgabe zu Grunde legte, und ihn nur aus den 
Texten von Herold und von du Tillet zu berichtigen suchte; ihm 
folgte Leibniz in seinem Abdruck der Lex. Gaertner, der den 
Heroldschen, du Tilletschen und Lindenbrogschen Text kannte, 
erislärte den Heroldschen für den bei weitem vorzüglichsten, und 
gab ihn 17dO in seiner Ausgabe unverSndert wieder j ihm traten 
die Spiteren meistens bet Johann MttUer legte 1779 den 
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dn TilletBchen Text seiner Ausgabe zu Grande, die Eöchy im 
Jahre 1796 wieder ftbdradieii lieb; noeh filehbom Deutsohe Bechftt- 
gesehiehfte l. 'p. 573 meiiite, daft der du TUletsche Text weaent- 
Ikdie Vorstige yor allen übrigen habe, und Qanpp Recht und Ver- 
fiiBsnDg der alten Sachsen p. V nnd p. 76 wollte ihm bei Ermit- 
telung dea ursprünglichen Textes der Lex eine grofse Bedeutung 
eingeräumt wissen. Pertz in einer Notiz, die er auf das erste 
Blatt seiner mir für die Bearbeitung der Lex eingehändigten Ab- 
schrift des Spangenbergschen Textes (dem Anschein nach im 
Jahre 1826) schriebi schlug yor, die nns erhaltenen Texte der Lex 
wa ordnen: 1. Oodez Spaagenbergensis, 2. Herold, 3. Tilim, 
3*. Lindenbrog, 4. Codex Ckirbejenais. Merkel hat 1853 seiner 
Ausgabe der Lex Saxonam den Test der Gorveier Handschrift 
KU Grunde gelegt, und diesen an einigen Stellen aus den andern 
Texten zu berichtigen gesucht; er numerirt die Texte: 1. Codex 
ßpangenbergensis, 2. Codex Corbejensis, 3. Tilius, 4. Herold, 
5. Lindenbrogi und nimmt an, dafs sich im Heroldschen Texte 
und in dem von Lindenbrog (wenn dieser auf einer eigenen Hand- 
schrift bemhe) eine spXtere Gestalt der Lex erhalten habe. 

Ich mdnestheilB halte den Heroldschen Text entschieden 
fttr den Utesten nnd besten, wie ich dies schon oben S. 65 am- 
geführt habe, und meine, dafii er nach nothwendiger Anssdieidnng 
der ihm ursprünglich fremden, und nur von Herold aus Bequem- 
lichkeitsrücksichten beigefügten Titeleintheilungen und Titelüber- 
schriften, am wenigsten unter den vier uns erhaltenen Texten von 
dem Text der Lex Saxonum abweicht, der ihnen gemeinsam zu 
Grunde liegt An den Heroldschen Text reihen sich der Text 
des Spangenbcigschen nnd der des Goryeier Codex; Jenen halte 
ich für die Abschrift eines dem Heroldsdieo Text niher stehen- 
den Textes, der aber durch seinen elenden Schreiber arg yemn- 
staltet ist; diesen für eine, durch die mehr erwähnten Zusätze 
ihm ferner gerückte, im Uebrigen aber weit correctere Abschrift 
eines ähnlichen Textes. Entfernter als diese beiden Texte steht 
von dem Heroldschen Text der du Tilletsche Text; er ist der 
jüngste unter den vier Texten, weicht am meisten ab yon dem 
ihm und den drei andern Texten sn Grande liegenden Text der 
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Lex Sttxommi; ftbc^telieB tob dw obfls bceproobraoB ZbsIUmb 
find seiiie meiitens kleioen, aber lahlreieheii Aliweichmigea der 
Art^ daft aie mieh m der oben 8. 70 darfelegten Annahme ftlbreny 
der Sflbreiber sei beflieien geweaen beim Sebreiben der Fanang 

des Textes, den er abschrieb, tlberall, wo sie ihm mangelhaft flehten, 
dnroh kleine Aenderungen, Zusätze und Auslassungen nacb- 
aahelfen. 

Ist diese Beurtheilung der vier erhaltenen auf Handschriften 
beraheoden Texte der Lex 8ax<mnm richtig, so mufs bei einer 
neuen Anigabe der Lex nofliweBdig der Heroldaebe Text n 
Grande gelegt weiden, unter Wei^aisang der in Herolds Abdrnek 
ihn entstellenden TltelelntbeUnngen und Titdfibersohriften, sowie 
unter Berichtigmig von fldBehen Wort- und Batavefbindnngen, die 
als von Herold herrührend gelten können. E)inige Berichtigungen 
bieten daneben der Spangenbergsche und Corveier handschrift- 
liche Text, wie denn auch aus ihnen und namentlich aus letz- 
terem manche unlateinische, von Herold beim Abdruck des Textes 
beseitigte Wertformen wieder hersosteUen sein dürften. Der da Til> 
letsehe Text whrd naeh seiner gansen Eigenthtlmliehkeit ftlr die 
Bestitolrang des Xlteren Textes der Lex kaum einen Beitrag lie- 
fern können, wenn es aueh an ^nselnen Stellen nicht ohne In- 
teresse ist, zu sehen, wie der Schreiber desselben die Lex ver- 
standen hat. 

Ein Versuch, den Originaltext der Lex Saxonum 
XU reconstruiren, ist bei der Beschaffenheit der uns für die 
Lex an Gebote atehenden HttUismittel unmöglich; die vier hand- 
sehriftliehen Texte, die uns von. der Lex erhalten shid, führen 
auf einen ihnen au Grunde liegenden Text snrttek, und thun es 
hl solcher Ueberehistlmmung, dafli wir diesen Text, so scheint 
es, ziemlich sicher feststellen können, — dieser Text ist aber noch 
keineswegs der Originaltext der Lex Saxonum! Dafs die Lex in 
ihrer ursprünglichen Fassung nicht die Capitel 66 und 58 ent- 
halten haben kann, die dieselbe Satzung in nur wenig von ein- 
ander verschiedenen Worten ausdrucken, wurde 8. 87 bemerkt} 
ebensowenig dürfte snm Beispiel, im Originaltext in Capitel 36, 
das Fredum des Litns, su 4 Bolidis angesetst gewesen sein, vgL 
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•bell 8. 68; ferner wird et muh der Lex, bei ihrer nnpriliigliehei 
PabKeaüoD, nidit ab einem bestimmten fSrmlioiien Singange ge> 
fsldt haben'); ob etwa sonst neeh einiehie in der Lex nnprUng- 
Heh enthaltene SStie ansgefelten dnd, ist unbekannt, doeh ge- 
bricht es an einem bestimmten Grunde, es anzunehmen. Den Text 
der Lex, der sich aus den vier handschriftlichen üeberlieferungen 
desselben ergiebt, werden wir bis in die erste Hälfte des 9. Jahr- 
hunderts znrtickdatiren k(1nnen, da ihn die Spangenbei^die nnd 
die Oerreier Handsebrift, die dem 9. und 10. Jahrhnndert ange- 
hören, liereits ab vorhanden yonossetaen. Für die Bxiitons dfoses 
Textes in jener Zeit sprieht aneh noeh speoieU, daib ieh nach 
den 8. 6 gemaehten Bemerkungen glaube annehmen sa kOnnen, 
der Schreiber der Spangenbergschen Handschrift habe die von 
ihm in ungehöriger Weise in den Text gezogenen Notizen über 
Anwendung des territorialen Rechtes als Randglossen in einer 
Handschrift, die er copirte, vorgefunden; es enthielt dann bereits 
Jene Kltere Handsehrift| der die Bandgioaeeni wie ieh ▼ermntfaey 
ftr ihre bequemere Benntiung in der Praxis beigesehriebeii wann, 
den firagUdien Text 

Kaeh den Worteui mit denen die Lex Saxonum in der He- 
roldschen Ausgabe, in der Oorreier Handschrift nnd im Spangen- 
bergschen Manuscript beginnt, scheint sie in dem älteren Text 
den Kamen „Liber legis Saxonam" geführt zu haben*); die 

^ Audi bfli Tiden Capitnlarien Karls des Groben fehlt in den mie 
eiballeDen Texten der I&gMig, nun Beispiel in den G^ifeaHB de pertftui 
flexoniee; erhalten ist er in dem Capitulare Saxonieam: ,Anno ab incar- 
natione domini nestri Jesn Christi 797, et 30 ec 22 regnante domino Carole 
pm^ceUentlssirao rege, ooavenientibus in unuin Aquis palatio in ejus obse- 
qnio venerabilibus episcopis et abbatibuH , geu inlustria viris comitibus, 
5. kalendas Novembris , simiilquc congregatH Saxonibus de divcrsis pagis, 
tarn de Westfalabis et Angrarüs, quam et de Ostfalahis, omnes unanimiter 
OOnsenserunt et aptiticaverunt. ut etc." Portz Leg. 1. p. 75. 

') In Herolds Origines lautet der Anfang der Lex Saxonum: „in Chrwti 
nomine incipit legis Saxonum über. De vidneribus. Titul.1. Parttgraph 1, 
De ictu etc.**, wo die curaiv gedruckten Worte Ton Herdd iMrrQbren, wie 
ieli S.60 Muflkhrte; im Conreier Manuseript stciht defftr: „Indpit Uber 
legis Bsxonnm. L De ictnete.% und im iBpangeabergadieii Manuieiipt: 
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ü^boiehrift ffVettti lex Saxonvin*' in der Ausgabe von Tiliu 
muA ihr erst vpJUter, naebdem aie bereito als eine alte enehien, 
betgekgft sein«); mit Bttekiieht auf die Tenehiedenbelt beider 
BenennQBgeii wird man Tielleiebt ▼ermothen dttrfen, daA die Lex 
in ihrem Urtext nur als. „Lex Saxonum" beseichnet war*). 

Ännurhmg übgr dU EMMmg tkr L» Saaomtm» 

Eine Uebersicht3tafel, die ich auf der folgenden Seite einrücke, 
leigt, in welcher Weise die vier uns erhaltenen Texte der Lex ein- 
getlieilt sind; femer wie sich die einzelnen Abschnitte derselben ent- 
sprechen , nnd mit welchen Zahlen eie in den vier Texten bezeichnet 
eind*). 

„bfiipift eap: liber legnm iaprinuB BaxonuBk 1. De ieta ete.**! aof 
weldie Worte insidiafe cUa labidtoveraeidiiiifii» dann der Text der L«s Sazo- 
num folgt. Die beiden ersten Worte des Spang. Manuscripts „incipit oap." 
(wie sie Fertx in seiner Abi^chrift des Textes nngiebt) werden in ^incipiunt 
capitula*' aufgelöst, und scheinen vom Schi eiber der Handschrift hersu* 
rühren, vgl. oben S. 19 die Noten 1 und 2; ob das „incipit", welches in 
den drei Texten wiederkehrt, dem Urtext angehört, ist nicht zu entscheiden. 

') Vielleicht rfthrt die Bezeichnung „votus'- in der rtberschrift „VetUB 
lex Saionum- erst von Tilius her, er überschreibt auch: „Antiqua üajuvariorum 
lex" und ^Antiquae Hmgundionum lege«**. 

*) Anftlhren will ich, dalä Widukind von Corvei I. c. 14 die Lex als eine 
Lex Saxonica beseichnet : „De legum varietate nostrom non est in hoc libello 
disssrere, cum apud pluns iarmustiir lex Saxoaiea dUigentsr dessrqpSa*'. 
Msa. Chenn. Bcri^ 8. p. 424. INe WMte Widnkinds sebemen mir udeogbir auf 
die uns erbakene Lex Saxonum beaegem werden sn mUssen; swsilUbafter 
dftfffte das sab bei den Worten des 'VHppo, in der Yita Cbuonradi r^;is e. 6 : 
nrerersns rex de Biboarüs ad Saxoniam renii, nbi legem emdeÜBsimam 
Baxonnm seeundmn Tolnntatem emrom eonstanti anetoritate roborarii''. Ifen« 
Qerm. Scr. XI. p. 246. 

*) Li dem auf S. 24 besprochenen Inhaltsrerseichnifs den Span* 
genhergschen Manuscripts ist Capitel 7 des SpsPgcnbergschen Textes 
nicht verzeichnet, sind ferner in Folge des Ueberspringens von Capitel 7 die 
Capitel 8 bis 00 des Spangenbergschen Textes mit einer um eins geringeren 
Zahl notirt, und fehle aurscrdetn die Angabe der Capitel 61 bis 65 des 
Spangenb. Texte«, die den SchluTs der Lex bilden. 
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In iSpangenb.Mspt» 


1 Im (Jorveter Jn«pt. 


In des iiltus Ausg. 


In Herold« Ausg. 


(»U0 deju 9. Jaurh.) 


(aiu demlO. Juurh.J 


(gedruckt um lööO.) 


(gedr. im Jahre 1657.) 


CS^). 1-10. 


Gi^. 1-10. 


Gap. 1-10. 


mL ft.i-10. 


e.ll. 


0.11. 


c. 11. 


§.11-16. 


c. 12. 


0.12. 


c. 12. 


§. 16. 


c. 13. 


c. 13. 


c. 13. 


§. 17 - 20. 


Cap. 14-20. 


Cap. 14-20. 


Gap. 14—20. 


Tit. II. §. 1-7. 


C.21. 


c.21. 


c.21 (I.Hälfte) 


§. 8. 


c. 22. 


c. 22. 


c.21 (2.Hälfte) 


§.9. 


c. 23. 


c. 23. 


C.22. 


§. 10. 


Cap. 24— 28. 


Cap. 24-28. 


Cap. 23—27. 


Tit. in. §.1-5. 


Gap. 29. 


Gap. 29. 


Cap. 28. 


Tit IV. §. 1. 


e.dOw 


0.30. 


o.29(l.Hafte) 


1.2. 


e.81. 


0.81. 


o.29(2.mfte) 


1.8. 


Ol d2"~86i 


o.88~86. 


0.80—84. 


§.4—8. 


Oq».87<-89. 


Gap. 87-89. 


Gap. 86-87. 


TltV. ».1-a 


Gap. 40. 


Gap. 40. 


Gq^88. 


Tit VI. 1.1-8. 


G4».41.42. 


Gap. 41. 42. 


Gap. 39. 40. 


Tit. VI. 1.1.2. 


c. 43. 


0.48. 


C.41. 


§. 3.4. 


c. 44. 


e.44. 


c. 42. 


§.5. 


c. 45. 


c. 45. 


c. 43. 


§. 6. 7. 


c. 46. 


c. 46. , 


C.44. 


§.8. 


Cap. 47. 


Cap. 47. 


Cap. 45. 


Tit. VII. §.1-4. 


Cap. 48. 


Cap. 48. 


Cap. 46. 


TitVin. §. unic. 


Cap. 49. 


Cap. 49. 


Cap. 47. 


Tit. IX. §.1.2. 


Cap. 50. 51. 


Cap. 50. 51. 


Cap. 48. 49. 

• 


Tit.X. §.1.2. 


0.63. 


c. 52. 


O.Ö0. 


§.8.4. 


0.68. 


0.68. 


0.61. 


§.6. 


Gqk.5i-56. 


Cap. 54-66. 


Gap. 62—64. 


mXI. §.1-8. 


0.67. 


0.67.. 


0.66. 


Tit XII. §. unic. 
(Umstellung l) 


c.58.59. 


c. 58. 59. 


c. 56. 57. 


Tit XI. §. 4. 5. 


Cap. 60. 


Gap. 60. 


Cap. 58. 

* 


Tit. XIII. §. unio. 


Cap. 61. 


Cap. 61. 


Cap. 59. 


Tit XIV. §.1. 


CaD 62. 


Can 62 


Can 60 


8 2 3 

>J« £0m tJ» 


Can 63 


Can 63 




Tit XV 6 12 


Can 64 fohne 


Pjin 64 


Can 62 


Tit XVI ß uniß. 


SehluTMats). 


0.64 (Sehlafs- 


Gap. 66 (l.Sate) 


Cap.68 (l.Sats) 


Titxvn. §.1. 


satz). 






Cap. 65 (I.Satz). 


c. 65 (2. Satz) 


c. 63 (2. Satz) 


§. 2. 


c. 65 (Fort«.) 


Cap. 66(l.Hälfte)^ 


Cap. 64 (I.Hälfte) 


TitXVIll. §. 1-8. 


(fehlt.) 


c.66(2.Hftl£)te) 


c.64(2.Biüfte) 


(fehlt) 
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Zutl.wid2,Coiimm§8,92, Im SpsngeiibergBebeii und Oor- 
▼eier Mannsoript «fnd die Otpitel fiberaSnitiiiiaieiid bis zum Gap. 64 
abgeHieilt nnd gesUiIt; das Correier MaaiiMript bildet ab Oapitel 65 
dem Inhalt gemlTt ein lieaonderea Gapitel ana dem Sebhiteata tob Oa- 
pitel 64 und dem ernten Sats des Gapitel 66 des Bpang. HanosoripCiy 
8. 94. Sodann fehlt im Spang. Manosoript^ wie bei Heiold, die iwelte 
Haifle des Gapitel 65, welebe im Gonreier liannaeript nnd in TUina 
Test ana Teiaehiedenen Znaitaen inr Lex gebildet wiid, Tgl. S.S8. 

2iir d. CM. Die Elntbeilnng der Gapitel bei Tiliua atimmt ttbeiein 
mit der im Spang, nnd GorT..]lannaeript» anftor dab die Gap. 31 a.-9i 
im Spang, nnd Gorv. Mannaciipt in ein Gapitel (bei TUina cap. 21), nnd 
dab femer die Gapitel 80 und 81 im Spang, nnd Gor?. Manoseript in 
ein Gapitel (bei TUine cap. 29) verbunden alnd. In der iwelten Hälfte 
▼on Giqpitel 64 bei Tilina sind die bereits vorstehend zu CoL 2 er- 
wtthnten Zusätze enthalten. 

Zur 4. Col Der HeroldscheText hat statt der Gapiteleintheilung 
eine Eintheilung in Titel, die in Paragraphen zerfallen. In wie weit diese 
Paragraphen einzelnen Capiteln der andern Texte entsprechen, und in 
welchen Fällen einzelne Gapitel jener 3 Texte bei Herold in mehrere 
Paragraphen verthoilt sind, ergiebt die Tafel. Die Reihenfolge der 
Sätze ist bei Herold dieselbe, wie in den andern Texten, aufser dafs 
Gapitel 57 (bei Herold Titel Xll) erat hinter dem Gapitel 59 (bei He- 
rold Titel XI. §. 5) folgt. 

Aamtrhung Üb» die Avagabm der Les Saaonum, 

Von der Lex Saxonutn existiren 13 Ausgaben, die in folgender 
Reihenfolge erschienen sind: 

1. Die Ausgabe von Tilius um das Jahr 1550, nach einer un- 
bekannten Handschrift der Lex Saxonam, vgl. oben S. 68. 

2. Die Ausgabe von Herold im Jahre 1567, nach einer unbe- 
kannten Handschrift, vgl. oben S. 47. 

3. Die Ausgabe von Lindenbrog im Jahre 1613; er legt ihr 
die Pithoesehe Handaohrift an Grunde, die wir hente ala Spangenberg- 
aehea Mannacript beaeiehnen; und anoht ihren Teit ana den Aaa- 
gaben von Tilina nnd Herold an beriehtif^, Tgl. oben S. 78. 

4. Godefir. Qnilielmi Leibnitü, Seriptorea Berum Brunavieenainm 
Hanoverae 1707, 1 p«77— 81. Br dmdkt den Lindenbrogaehen Teit 
ab. Beieita Gaertner L^gea Sazonum p. 45 erwähnt» dab im Gapitel 2i 
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(d. i. Herold II. §. 8) bei Leibniz Worte des liadenbr. Textes aasgefallen 
«nd im Cap. 23 (d. i. Her. II. §. 10) andere efogeeehoben sind, vgl.S. 3. N.2. 

5. Carol. Guil. Gaertner, Saxolram leges tres, Lipsiae 1730. 4. 
Er führt p. 9 die Heroldsebei Tilinasche und Lindenbrogsohe Ausgabe 
der Lex Saxonam an, and erkl&rt dann: „Nobia ad praesentem edi» 
tioikeiii penundam inaerWre jniaiiDiis BerokUmm Udbmm, guippe quam 
mmthtm mecmmüttlnum eogt m o lnu u, ▼ariantea tarnen ex reliquis editio- 
nibus sao toeo addnoere non negUgemiu'* p. lO, Eine Yeigleichniig 
dea Gaertaeiaoheii Textes lelgt» dab er ein ▼oHstindiger Abdmek des 
Heroldschen ist, nnd dafs ihm nnr eine Auswahl von Varianten ane 
Undentrog beigaben, der Text des TSUns aber absolat ignortrt Isl^ 
so dafo Qaertner ihn fiberlianpl nicht irergUohen haben kann. Der 
HeioldBohe Ttat ist aueh da wiedelgegeben, wo <3aertner sieh ge- 
iwnngen sah, den Undenbrogaehen fOr liohtiger an halten; i. B. in 
Oapitel 11, wo in Gaertners Text, wie bei Herold, die Bnbe fOr den 
Verlast eines Anges anf 690 Sehillinge gesetst ist, und Gaertner 
p.l9 daan bemeriLt: „lindenbrog 720 Sottd., et rectios''. Im Cap. 9, 
welehes von etnem Warf ins Wasser handelt, der naehHeiolda Text erfolgt 
M, „de ponte, vel mann, yel ripa", verwirft Gaertner p. 18 das für 
,)Vel mann" bei Lindenbrog ans dem Spangenbergscben Hannscript 
en tnommene richtige „vdnavi" (welches aaoh Tttins nnd das Gorveier 
Mannsoript gewähren), und meint „manus'' mOge die Bezeichnung 
eines Schiffes sein. Auch in der Eintheilung der Titel und Paragraphen 
folgt Gaertner dem Herold, nur zählt er Herolds zweiten Titel VI als 
Titel VII, und giebt dann den folgenden Titeln eine um eins höhere 
Zahl als sie bei Herold führen. Die andern vorhandenen Abweichungen 
des Gaertnerschen Textes von dem Herolds, die er in seinen Noten 
nicht erwähnt, beruhen wohl nur auf Ungenauigkeit; ich führe an: in 
Cap. 10, wo Herold liest: „et ita in aquam" ist bei Gaertner p. 18 das 
„ita" ausgefallen; im Cap. 12 (d.i. bei Gaertner Titel I. §.16) ist bei 
Gaertner p. 20 das „vel manus" ausgefallen, welches bei Herold 
und in allen andern Texten steht; im Cap. 61 hat Gaertner p. 100 das 
bei Herold gedruckte „ vind itiones" in „venditiones" gebessert; und 
im cap. 64, wo Herold liest „vendet eam cuicunque libuerit" steht für 
„libuerit" bei Gaertner p. 108 „volaerit", wie es sich bei Lindenbrog 
findet, der es aus Tilius anfgenommen hat. 

6. Georgisch, Corpus juris Germanici antiqof, consilio J. G. Hei- 
neooii, Hai. 1788. 4. Folgt in der Lex Saxonam der Gaertnerschen 
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7. Joban. Gottl. Müller, Fragmenta obserYationnm ad veterem 
legem Saxonum. Lipsiae 1779. 4., druckt den Text des Tilius ab (?), 
wie Gaupp Recht der Sachsen p. 78 angiebt, aus einem mit dem Ge- 
sammttitel versehenen Exemplar von dessen Leges. 

8. Canciani, Barbarorum leges antiquae. Venet. 1781. fol., giebt 
in der Lex Saxonum den Gaertnerschen Text wieder. 

9. Chris. Heinr. Gottl. Köchy, Thesaurus juris saxonici, Lips. 1796, 
T.I. Sect. 1. p. 30—66; ein Abdruck der MüUerschen Ausgabe (?). 

10. £. Spangenberg, Beiträge zu den teutschen Rechten des 
MitteUlterB, Halle 1822, liefert keinen vollständigen Abdruck der Lex 
Saxonum, aber auf p. 185 folg. Lesarten aus dem Spaogenbergeeheii 
iiod dem Corveier Manuscript, vgl. oben S. 18 und 66. 

11. Ferd. Walter, Corpus juris Germanici, Berolini 182i. 8b 
1. p. 383. Er druckt Gaertners Text mit einigen Aenderungen ab 
und fügt einzelne Varinnten bei, die entnommen sind aus Herold und 
Lindenbrog, sowie «u Spangenbergs Mitth^angen Aber den SptageB- 
bergBclien und Oor?eier Codex. Die Antgnbe des Tüins berOckiiebtigt 
er niobt DieVttianten'anB den beiden Handeoiuiften konnten bei Walter 
iriflht voUstSndig nnd gennn angegeben werden, die ana dffii Anagaben von 
Herold nnd Undenbrog aitfd es nicht; ygL i. B. im Titdns I. bei 
Walter 1. p. 383 in Note/: „al. mann", wo einsig nnd allein Herold 
MBann" liest Note ^: „Spang., Herold et Lind.: et ita'*; wo ita in 
allen Texten steht nnd Walter es in seinem Text ledigUoh naeh Gaert- 
ners Anegabe weglttliit, in der es nnr doreh Versahen beim Abdruck 
des Heroldsehen Textes aumgeftUen ist Note i: „al. edit OGXX aoL", 
flir die richtig in den Text angenommenen 720 Solid! , wihrend He- 
fold nnd das Corv. Mannsoript 680 SoL haben nnd nnr das Spang. Hana- 
seript^ nnd ans ihm die Lindenbrogaehe Ausgabe, die richtige SSaU 780 
gewahren. In Note k wird an den von Walter im Text des Capitel 19 
(bei Walter 1. f. 16) eingeklammerten Worten „vel manus" bemerkt 
„desnnt in omnibus edit.", sie stehen aber in allen Texten und sind 
nur in Gaertners Abdruck des Heroldschen Textes ausgut'alleu. 

12. E. Th. Gaupp, Recht und Verfassung der alten Sachsen, 
Breslau 1837. Der Text ist im Allgemeinen der von Gaertner, also 
mittelbar der Heroldsche, doch hat ihn Gaupp an einigen Stellen durch 
Aufnahme von Lesarten aus den andern Texten und insbesondere aus 
dem des Tilius berichtigen zu können gemeint. In Betreff der beige- 
fügten Lesarten wird p. 80 erklärt, „dafs bei ihrer Mittheilung die 
Ausgabe von Walter im Aligemeioea zu Grunde gelegt sei". Und wenn 
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auch daneben von Gaupp aus der Ausgabe des Tilius, die Walter 
nicht benutzt hat, und den andern Texten einzelne Lesarten nachge- 
tragen sind, so ist doch das ganze Lcsartenverzeichnifs so unvollständig 
und in vielen Fällen so unrichtig, dafa es als unbrauchbar gelten mufa. 

13. Joh. Merkel, Lex Saxonum, Berlin 1853. Er druckt mit 
einigen Aenderungen den Text des Corveier Codex ab, und verzeichnet 
Varianten aus den drei andern Texten, sowie aus Lindenbrogs Aus- 
gabe, bei der er die Benutzung einer besonderen fünften Handschrift 
nicht zu leugnen wagt, vgl. S. 84. Beispiele von Ungenauigkeiten in 
Merkels Variantenangaben vgl. S. 26 Note 1; 'fiber seine Auffassung 
der über dem Capitel 24 im Corveier Manuseript stehenden Worte 
„Lex Franoorum", vgl. S. 02, Als Stellen, in denen Merkel den Corveier 
Text aus den andern Texten mit Recht geändert hat, führe ieh folgende 
an: in Capitel 11 „720 solidos", als Boise fOr ein Auge, ans dem 
Spangenbergschen Manuscript aufgenommen, während im Corveier Text, 
wie bei Herold, falsohUeb die Zahl 630 stellt; — im Gap. 17 »36 sol.<' 
tm den andern Texten, wlUirend ftlsoliUoli im Cor?. Manuseript „86 sol.*' 
angegeben sind; ^ in Gap. 19, wo das Gorv. Mannaeript „et ab illo^ 
Best, wild das in den andern Texten fehlende „et** riohtig getilgt; — 
in Gip. 87 sind die im Gonr. Hanoseript aiAgefidlenen Worte »palatinm 
▼el de** ans den andern Texten richtig ergttmt; — in Gap. 51, wo 
das Gorv. Hannseript „dominns et pro ilio'* Uest, und Merkel für dsa 
9 et*, den andern Texten entspreohend, »ejus* setit — Niehi ßir 
Hehttg halte ieh ßl^ende Aeitdena^ dee Ooroeier Textet: in Gsp. 8 
liest das Gorr. Hanoseript „in . . soa anoa", Tilios „per soa aima**, ond 
Merkel ändert „in .. soa armata", wie Herold ond das Spang. Hanoseript 
lesen; — in Gap. 16 liest das Gorv. Hanoseript „solvator aotem solide 
mt^ori", wie Herold; Merkel ändert „antem" in „ant", das im Spang. 
Hannseript ond bei Tilios steht; — in Gap. 19 hat das Gorv. Hann- 
script „si mord-dotnm qnis fecerit", ond Uerkel ändert nnriehtig in 
„mordnm totum'', wie das Spang. Manuseript und Herold lesen; — 
in Cap. 33 ändert Merkel in den Worten „Qui in screona aliquid fn« 
raverit" ohne Grund das „qui" in „si", und giebt nur an, dafs da» 
Corv. Manuseript „qui" liest, während dies auch im Spang. Manuseript, 
sowie bei Herold und Tilius der Fall ist; — in Cap. 41 liest das Corv. 
Manuseript unrichtig „pater autem mater", und Merkel nimmt für 
„autem" das im Spang. Manuseript stehende „autem et" iu den Text 
auf, während „autem" aua „aut" verlesen ist, welches üerold und 
Tilius gewähren. 
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Capitel II. Die Lex Saxonnm ist ein gleichzeitig 

verfalstes Gesetz. 



|.8* Merkels Zerlegung der Lex Saionum in drei Stficlie, 

JobaftieB Merkel h«t in der BialeKtaiig tefaier Aufgabe der 
Lex SaxeaniD, Berlin 186S p.6, die Bebanptnng anfgeeteUti die 
Lex Sazonntn lei nieht gleiekieitig; sondern elttekweise m drei 

verschiedenen Zeitpunkten abgefafat worden, und zwar Capitel 1 
bis 23 (d. i. Herolds Titel I u. II) ums Jahr 782, jedenfalls vor 785; 
Capitel 24 bis 60 (d. i. Herolds Titel III bis XHI) zwischen den 
Jahren 785 und 797; und Capitel 61 bis 66 (d. i. Herolds Titel XIV 
bis XVUI) naeb den Jabre 797, frttbealene 798. .Dieee dreifaehe 
Geeetigebangy die Meilcel ftr nnwiderlegiieb beurkundet blM^ ui 
dann, wie er glaibe, anf dem Aachener Reiehatige anno 808 ebne 
weitere Ueberarbeitnng in die Form dee Oesetebnebes gebraebt 
worden, welches wir aus Herolds Ausgabe kennen lernen"^). 

') Pafs in der Lex Saxonum ihrem Inhalt nach verschiedene Bestand- 
theile sich unterscheiden lassen, hatten auch Aeltere ausgeftihrt, i, ü. 
Bpangenberg Beiträge 1822 p. 181: „Die Correier Handschrift aber- 
•direibi den Theü des ■iehsiaeheii BeehtBhnohs» weldiMr mit Ckp. 24 be- 
ginnt und bis an das Bnde fiwtllnit': Lex Franoormn. Seilte man hierana 
nieht aohBeben dflriba» data die ersten 98 Oapitd gerade ans den nimUfln ' 
■aebwaAen Geaetaen und Gewohnheiten, nacäutem sie der ehriadiehen Be- 
ligion angepalat waren, genommen aind, Mogegßn der Beat» von dem 3C Oa- 
pitel an gereehnet, von den ftAnkiBchen Eiteren hinsngefBgt wmrden sei? 
Denn gerade in Cap. 24 und 25 geschieht fränkischen Könige und des 
Palatii regia Erwähnung, welchea nittht eher gedenkbar war, als naohdem 
die Sachsen ihre freie Verfassung verloren hatten und unterjocht waren, 
Sollten nicht gerade die ersten Capitel 1 bis 23 die vielbesprochene Ewa 
Saxonum enthalten ? Sollte endlich niclu hieraus Biener« Ansicht bestätigt 
werden, dafa schon vor 788 ein geschriebenes äachsinchcs Rechtsbuch, nämlich 
diese Kwa Saxonum existirt habe?" Vgl. auch die §.64 angeführte Stelle 
von Wipand aus dem Jahre 1822, und Eichhorn Deutsche Rechtsg. 1. 
p. 572 ; „Mau kann in den Gesetzen der Sachsen deutlich swei Bestand- 

7 
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Ich halte diese Ansicht in «Uen ihren SXtien fttr verfehlt, 
mierftditet sie vielfach Zustimmung gefanden hat'). 

ZunSehst ist gar kein Grund vorhanden m der gewagten Be- 
hauptungy daili in dem Heroldsefaen Text eine von dem Text der 

drei andern Quellen, aus denen wir die Lex kennen, verschie- 
dene Form vorliege, „in welche auf dem Aachener Keichstage 
anno 802 ohne weitere Ucberarbeitung das Gesetzbuch gebracht 
worden sei". Merkel p. 6. 

WXier der dem Herold eigenthttmliche Text nach Merkels 
Anffasanng das Werk des Reichstages von 808, so hStks sieh der 
Bfliohstag bei der Oonstitairang der Lex Saxonum damit begntlgti 
drei vorhandene Gesetse Sufimrlieh in einem Gänsen snsammen* 
suschieben, dies Ganse in 18 Titel abzutheilen und die einzelnen 
abgetheilten Titel mit Ueberschriften zu versehen. Auch scheint 
sich Merkel die Thätigkeit des Reiclistnges in Betreff der Lex 
Saxonum kaum weiter ausgedehnt gedacht zu haben, da er aus- 
drücklich bemerkty der Reichstag habe „ohne weitere Ueberarbei- 
tang die Lex in diese Form gebracht Und soUte wirklich das 

theile unterscheiden, die auch in der (.'orveier Hundscliritt durch besondere 
Ueberschriften bezeichnet werden. Den einen bilden die von Karl d. Gr. 
ftitgeMtstan peinlieheii Strafen» wdohe dem «Uen ■Sciiriaaiien GewohBÜi^- 
nebt Migeh6reiMlM» aber dareh firfaloaehe G«tetBg«lni]ig ermilaiglM Stnf- 
reolit «nthalten, den andern das, wm lediglidi aas sidiMediem Gevohaheito- 
redit an^enonmen itt**. 

^) Vgl Walter Deatsohe ReehtsfeMhifihte 1867. %, 166. 1. p. 162; 
Siegel Geeoh. des deatedien Oerieht«verl«hrenB. Gieben 1867. 1. p. S82. 
284; Waitt Deutsche Verfassungsgesch. 1860. 3. p. 119. 130. 132 u. 144; 
Stobbe Gesell, der deutächeu Rechtsquellen 1860. 1. p. 187; und Sigurd 
Abel Jahrbücher des fränkiHchen Reichs unter Karl dem Grofsen. Berlin 
1866. 1. p. 344, ein Buch, das erst längere Zeit, nachdem ich diese Ab- 
handlung niodergoschrieben hatte, erschienen ist; Abel erklärt: ^Es ist als 
erwiesen tu betrachten, dafs das Säch'<i>the (iesetz in drei verschiedene 
Abschnitte zeriUUt, welche zu verschiedenen Zeiten angezeichnet wur- 
den, etc.". 

*) Auch Walter Deutsohe Beohtsgesch. §. 156. 1. p. 163 sagt: „Die drei 
BMioke und denn rntf dam Beiohetnge sa AmAm. BÖ^ unter &rtkallMMl«i 
Titeln Torbunden worden; auf dieser Form beruhen die gewOhnliflhen Ane- 
gftben^ 
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rein änberiidie Anemanderreihen tod drei früher getreuit pnUi- 
drten GesetaieB, die dem lahtAi dee Geiettes ediMit entepce- 
eliende yerthellviig des w i^diaffenett GflueD in IS Titel, nad 
die Abfassung der elenden üebersehriften dieser Titel, ein Weik 

des Reichstages sein? Ich habe S. 49 zu zeigen gesucht, dafii 
die Titeleintheilung und die Abfassung der üebersehriften dem 
Herold angehört; will man dies nicht gelten lassen, so wird man 
doch nicht umhin können, einzuräumen, dafs der gröfsere Theil 
der Teraieintlicben Arbeit jenes Beiohstages in Betreff der Lex 
Baxonnm, d, i. seine Bäntfaeflnng der Lex mit darüber gesetslea 
Titeln, wenig Qlttok gemacht haben nmb, hidem die Spnnges- 
bergsche ind die Gonreier Handsehrift, sowie der dn TiUetsohe 
Abdruck einer dritten verschollenen Handschrift, die Lex Saxo- • 
nura zwar als ein Ganzes, wie die neroldsche Ausgabe, und (ab- 
gesehen von der Umstellung des Capitel 57) in derselben Reihen- 
folge der einzelnen Capitel, ja mit derselben Wiederholung des 
Capitel 66 als Gapitel 58, aber ohne Titel nnd Tit^ttbersehriflsn 
. darbieten. Dab die Schreiber ron dr^ von einander nnabhln- 
gigen Handschriften, indem sie die ganie ans den drei üUeiMi 
aneoessiy pnbUeirten Oesetsen ansammengefügte Lex abschriebeOy 
die darin angebrachte Titeleintheilung weggelassen, und kein Wort 
von den Üebersehriften der einzelneu Titel beim Abschreiben in 
ihre Abschriften aufgenommen haben sollten, wenn solche vor- 
handen gewesen wären, wird Niemand behaupten wollen. Jeden- 
falls beseligen die nns erhaltenen üandsohriften der Lex Saxonnnii 
dab man nach dem Aachener Beichstage in Sachsen anch Ex- 
emplare der gansen Lex Saxonum ohne Titel nnd Titelttber- 
Schriften benntste nnd wir haben nicht die geringste VeranUuh 

^) Die Corveier Handschrift aus dem 10. Jahrhundert ist für die 
Abtei Corvoi freschriebon , vgl. oben S. 65 ; beachtenswerth sind die S. 6G 
angeführten, in ihr von einer Iland des 15. Jahrhunderts beigeschriebenen 
erklärenden Randglossen. Dafd dem Codex der Lex Saxonum, den der 
Schreibor der Spaugenbergschun dem ü. Jahrhundert angehörenden Hand- 
schrift copirte, Excerpte aus einem Gesetz über Anwendung de« territorialen 
Rechts beigeschrieben gewesen sein müäüen, und dafs dies geschehen B«in 
dfkrfte, um die Bflutniiig dm Codex in der Frexis su erleiohtoni, ist oben 
8. 6 beeproehon. 

7» 
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fongi deo H«rold86hea Text den in jeMii HandsohrifteD entluJ^ 
tMea Texten ah eine beetinuBte andere Fom der Lex Sazonim 
gegenttbemeteUen, die in irgend einer nXheren Beiieliiing inn 
Aachener BAiehfltage gtinde^). Wir Irannen nnr einen Text der Lex 
SaxoniiiDy in ihm erscheint die Lex als ein Ganzes; einige Zusätze 
und Einschaltungen, die sich in den vier auf uns gekommenen 
Abschriften dieses Textes finden, sind durchweg nur Zuthaten 
einzelner Privatpersonen, und soUten in Sachsen verschiedene 
Textesrecensionen der Lex Saxonnm Torhanden gewesen seiSi 
eine Annahme flir die keine Qrttnde vorliegen, so ist nur eine 
Ton ihnen anf ans gekommen. 

Spriclit demnach der nns erhaltene Text der Lex Saxonnm 
in seiner Sufseren Erscheinung nicht dafür, dafs sie aus drei ver* 
schiedenen StUcken zusammengesetzt ist, so kann nur der Inhalt 
der einzelnen Theile der Lex dahin führen, in ihr eine, wie 
Merkel sich ausdrückt, „dreifache Gesetzgebung'' zu unter- 
scheiden, die „seines Erachtens nnwiderlegUeh bearlmndet ist". 

Von den drei belcannten Gesetm Karls des Groiben Ar 
Sachsen: den Gapitnlis de partibu Saxoniae, der Lex Saxonnm, 
nnd'dem Oapitnlare Saxonicnm von 797, trügt nur das dritte in 
dem auf uns gekommenen Text ein bestimmtes Jahr seiner Ent- 
stehung. Dafs die Capitula de partibus Saxoniae das älteste dieser 
drei Gesetze sei, wurde früher allgemein angenommen, während 
man die Lex Saxonum nach dem Gapitalare von 797 setsen zu 
müssen meinte. Merkel glaubt nnn in einem von der 

*) Stobbe, Gesch. der deutschen RechtsqueUen 1. p. 192, llisi es 
dahingestellt, ob die Titelein theilung der lloroldschen Antgabe alt sei oder 
von Herold herrühre, hält aber Merkels Vermuthung aufrecht, „dafs die 
drei Stücke (der Lex) im Jahre 802 von Karl d. Gr. auf dem Reichstage 
zu Aachen, auf welchem er sich mit Verbesserung der Volksrechte besch&f- 
tigte, mit einander vereinigt sein mögen". Dafs der Aachener Keichdtag, 
von dem es viherliefert ist, dafs er sich mit der Verbesserung der Volks- 
rechte im fränkischen Reich beschäftigte, auch aut die Lex Saxonum seine 
Thätigkeit ausgedehnt habe, ist oft, z. 13. von Gaupp, behauptet worden; 
di6M Annalmw nöthigt dann aber, meine ich, die Herkelsdie Ansicht fallen 
m laaaen nad dem Beiohrtage die Abfiwsuig der Lex, oder deeh beBtiminter 
Sitae in ihr, in rindieiren. 
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ttbrigen Lex 8»xooain von ihm abgetreonten erttea 
8tttek derselben Spuren nachweisen sn kennen, dafs 
es vor den Gapitniis de partibns Baxoniae abgefafst 
sei, die- er nach der Annahme Ton Perts ins Jahr 786 setst; 

von einem zweiten Stück der Lex Saxonum, dafs es 
nach den Capitnlis de partibus Saxoniae, aber vor 
dem Capitulare Saxonicum von 797 abgefafst sei, and 
endlich von einem dritten, dafs seine Abfassung naeh 
dem Jahre 7d8 erfolgt sei« 

Um die drei BItteke der Lex Sa^onnm, von deiMi 
Hefkeil naeh einielnen Btelien in ihnen, das erste, wie «rwihn% 
Twr das Jahr 785, das sweite swisehen die Jahre 785 and 797, 
und das dritte nach dem Jahre 798 setzt, gegen einander ab- 
zugrenzen, benutzt er zunächst die in der Corveier Handschrift 
über dem Capitel 24 stehende, oben S. 60 besprochene Ueberschrift 
„Lex Francorum*^, sodann aber den Umstand, dals das in der 
Spangenbergsehen Handsehrifl vor der Lex Saxennm stehende 
Ihlialtsveneichnilk der einseinen Oapttel der Lex, welches diese 
naeh ihren* An&ngsworten anfalhl«, mit dem Capitel 60 abbricht. 
Der erste ilteste Theil der Lex soll danach ans den Caplteln 1 
bis §3 bestehen, der zweite mittlere, die Lex Francorum, aus den 
Capiteln 24 bis 60, der dritte JUngstc, oder der Schiufa der Lex, 
aus den Capiteln 61 bis 66. — Der mittlere Theil der Lex wird 
also von Merkel aus der ganzen Lex mit Rücksicht darauf aus- 
gelöst dafil ttber dem Capitel 24 der Lex im Corveier Mamiscript die 
Ueberschrift „Lex Francomm" steht, und dalb das Inhaltsverseieh- 
nilb der Lex im Spangenbergschen Mamiscript nur bis Capitel 60 
reicht; an Jener Stelle soll der sweite Theil der Lex beginnen, 
an dieser soll er schiiefsen. 

Mufs ich es für nicht gerechtfertigt halten, deswegen weil 
im Corveier Manuscript vor dem Capitel 24 die Ueberschrift Lex 
Francorum steht, hier den Anüuig des zweiten vermeintlich jün- 
geren Theiles der Lex Saxonum ansnnehmen, so kann ich den 
Grund, diesen sweiften Theil mit dem Capitel 60 absusehlieben, 
weil mit ihm das InhaltiTerseichnifo der Lex im Spangenbergschen 
Hanuseript abbridit, kaum auch nur als einen Seheingrund gelten 
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lassen. Daraus, dafs einer gegen das Ende des 9. Jahrhond^rtB 
geschnebenen HandsehrUk der Lex Sazniiniii eine OipitelaafkXh- 
long voraiugelity welche die letsten 6 Oapitel weglRbt, vird jg*e- 
folgert, jene 6 Gapitel, die nicht etwa in dem darauf in der Hand- 
Schrift folgenden Text der Lex fehlen , seien spüter abgefafst, als 
die übrigen ihnen vorausgehenden! Sollte dieser Grund irgend 
einen Schein von Bedeutung gewinnen, so mlifste man annehmen^ 
das Inhaltsverzeiclmifs der Spangenb. Handschrift rlihre aus einer 
Zeit her, in welcher die 6 Capitel der Lex noch nicht angefttgt 
wifeii; dafii aber jemals die ersten 60 Capitel der Lex Saxonnm 
als ein OanieSy ohne die 6 letiten Capitel, gegolten hUttdUf wagt 
aneh Merkel nicht an hebanpten. Fragen wir ikäoh dem Verfuser 
des Inhaltsverzeichnisses, so spricht Alles dafOr, dafs der Schreiber 
der Spangenbergschen Handschrift es nicht anfertigte, sondern 
dafs es schon in dem von ihm copirten Codex stand ; gewifs 
aber wird sich die Vermuthong nicht empfehlen, dafs auch jener 
CodeX| Ton dem ich annahm , dafs er vor der Mitte des 9. Jahr- 
hnnderti gesefarieben war, nnd ans dem der Sehreiber des Spangen- 
beigBohen Haniaoriptes ohne Zweifel nicht nnr die Capitel 1 bis 60, 
sondern anch die Capitel 61 bis 66 abgeschrieben haben wird, ein 
nnvolIstSndiges nur bis Oapitel 60 reichendes Inhaltsverzcichnifs 
enthielt, und sich dieses Inhaltsverzcichnifs seit seiner in einer 
früheren Zeit erfolgten glücklichen Entstehung unvervoUständigt 
durch spätere Codices fortgeschleppt habe. Viel wahrscheinlicher 
ist ea, daia des Schreiber des Spangenbergschen llaanseriptes, den* 
ich 8. 4 nnd 22 in jeder Beaiehnng als nnknndig nnd naohlSisig 
kenmeiehnen* mnfste nnd der beim Abschreiben des Textes der 
Lex mehrfach ganae Zeilen verfehlte, im Inhaltsveraeichnifs die 
letzten Capitelangaben aus Saumseligkeit weggelassen hat, ebenso 
wie er das Capitel 7 des Textes im Inhaltsverzeiclmifs ubersprang, 
80 dafs er bei Angabe des Inhaltes der ersten 60 Capitel des 
Textes nnr 59 Capitel, und diese unter Zahlen rcgistrirte, die 
mit seinem Text nicht Übereinstimmen^). 

Diesen Einwendungen gegen Merkels Abgrenmng der STbeile 
der Lex Saxonnm idrd man entgegnen kVnnen, daih ea weniger 

- ') Vgl. oben S. 26. >) Vg^ S. 91 Note 3. 
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auf ihre Richtigkeit im fiinseineii ankomme, als daraaf, dafs über- 
hanpt in der Lex drei, zu verschiedenen Zeitpunkten abgefafsto 
Sllloke MaiiMrIieh mbiinden aind. Indem ich rar PrOfong diMr 
Fngß nbeigehe, beipreohe ich m Btteksioht anf die dabei ra 
erwigenden llomepte. raerat in §. 9 die Grttndei die Merkel flir 
die AbfasBungszeit seines dritten Hieiles der Lex, dann in §. 10 
diejenigen, die er für die seines zweiten; und endlich in §. 11 die, 
welche er fUr die seines ersten Theiles anführt. 

}. f. iis iMtte StSik der Lex Saxena. 

Die TOB ITerkel aU drittes Stück der Lex SaJ^o- 
nnm anagesonderten Oapltel 61 bis 66 (bei Herold die 
Titel XIV bis XVin), sollen erst nach dem Jahre 797 Ter- 

fafst sein: „dieser Theil kann frühestens 7^8 entstanden Bein* 
Merkel Lex Saxonum p. 6. 

Der einzige Qrund, auf den Merkel diese Meinung stutzt, ist, 
dafs das in dem dritten StUck der Lex enthaltene Capitel 64 „eine 
Zeit TOranssetat^ während welcher ein Theii des sächsischen Adels 
in der Verbannung lebte" Merkel p. 6, iriüirend wir ,die geschieht- 
liehe Nacfarieht besitien, dafii König Karl im Jahr 798 ehie grolto 
Ansahl sichstseher Adeliger, als seine CtoUkeln anfser Landet 
sandte." Merkel p. 5. 

Nun berichten allerdings die fränk. Annalen beim Jahre 798, 
dafs König Karl aus Sachsen Geifseln weggeführt habej 
es ist aber diese WegfUhrung in keiner Weise die einzige gewesen^ 
im Gegentbeil hat König Karl, wie die fränkischen Annalen er- 
wähnen, seit dem Jahre 772 Tielfach GeiAeln ans Sachsen weg- 
geführt, und so ist nicht abausehen, warum, wenn eine Stelle 
der Lex Saxonum, wie Merkel annimmt, von in der Verbannung 
lebenden sächsischen Adeligen spricht, dabei gerade an die im 
Jahre 798 von Karl aus Sachsen weggeführten Geifseln zu denken 
sein sollte^). 

Dalfl von danSaduMU dem KOnig Karl ^Obsidea" gegebea seien, 
beachten die Annalen bei den Jakren 772. 775. 776. 779. 780. 78$. 7M. 
705» 797 nnd 798. SpedeUeres Aber die AnsaU derselben nnd Ihre Ycr« 
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Mufs es aber eiogeräamt werden , dafs es völlig willkürlich 
ist, unter den angeblich im Capitel 64 als in Verbannung lebend 
erwähnten sächsischen Adeligen, an die im Jahre 79Ö weggeführten 

hiknisM erwSlmeii mir ii» folgenden Stdlen: im Jahre 772 „ad Wiraram 
flnrinm renk res, et 3>i eam Sannibiis pladtnm habnit» ei ree^it obsides 
dttodteim* AanaL LMrissensea und Einhardi W Porti 1 p. 160. 161, deagL 
FnldeiiB. p. 848. Im Jahr 776: „ibi (an der Ocker) Atutreleadi Saxenes 
dederunt obsides, juxta quodplaeuitf et juraverunt sacramenta, etc.*' Lau- 
rin. p. 154; Qleiches thun die „Angrarii'' im Buekegau (an der Wc^er), 
,et Westfalai o b s i de s dederunt, siont et alü Saxones. Et tunc o b s i d i b u s 
receptis, et praeda multa adsumpta, rex reversus est etc.*^ ebenda».; Ein- 
hard p. 155 fugt hinzu: ,. obsides dederunt, (/iios rex imperaverat^ . Im 
Jahr 776 erzählen Aiinal. Laurlss. p. 154: iiuiitius vcniens dLxit Saxones 
reboUantcs, et omnes obsides suos dulgtos", und nach neuer Unterwer- 
fung: „obsides dederunt, guantos dominus rex ab eis quaesivit^ ebendas. 
p. 15G, wo Einhard p. 157 sagt: .jobüidibus receptis, quoa rex impera- 
Terat**. Im Jahr 779 „et tunc obsides muUitudine accepti'^ Amud. Petav. 
p. 16. Bn Jahr 780 „Saxones emnea traffidenrnt ae regi (an d» Elbe), et 
ommnm aeeepit obsides, iam inffumot quam et Udot'^ AnnaL Lauresh. 
p. 81 und „et omnia aeoepit in haifitaU, kun ingmmos quam et Udo»'' Ann. 
MoaelL Perti 16 p. 407. Im Jahr 785: „rex mittens ad Widoemdüm et 
Abbionem obsides per missum sumn A.; qui, cum recepissent obsides ülos 
seenm dedooentea, eoiyunxerunt se etc.^ Lanriss. p. 168 nnd flSnhardi p. 167. 
Im Jahre 795: „acceptis obsidtbus, guoe res dare Juaterat*' AnnaLBinh. 
p.l81; und n dominus rex resedens apud Bardamnh tantam multitu- 
dinem obsidum inde tulit, qnantam nnnquam in diebus hxxih, 
ant in diebus patris sui, aut in diebus regiim Franchorum inde ali- 
quando tulerunt" Annal. Lauresh. p. 30 und „exindc dcduxit obsides 
7070" (var. „770'*) Annal. Alam. p. 47 und S. Gall. min. p. 75; und „cum- 
que Saxones convicti in omnibus se culpabiles recognovixsent , obsides 
re(/i oß'erfntes ; accepHque eorum tertiam partein in obaidionom gener is 
masculinij et öposponderunt se ultra non fallore Annal. Xant. in Pertz 2 
p. 223. Im Jahr 797 „tota Saxonum gente in deditionem per obsides ac- 
oepta" AnnaL Lanriss. in Ports 1 p. 182, desgL Faid. p. 351, und „et tnlit 
inde aut obsides, cnd de ipeU (die ndi dem KAnige unterwarfen) q u m tum 
ipte vohdi^ Laureeh. p. 87. Im Jahr 798 „rex aeeeptia ebsidibus sMom 
hu quot perfidieeUnos prknore» Sasonum eaneiffnabani'' AnnaL Lanriss. 
p. 184, nnd „et kdU (in Bardewik) ind« Uhe eapikaUo$ quoe wduit, et de 
obpidibua, quanium ei vchaUae ßiW Lanredhu p*87, nnd „Garolns in 
Saxonia fuit, et hoepites capitaneoa 1600 inde adduxit, et per Franoiam 
dhrisit** Annal. S. Amandi p. 14 (ibid. p. 12 beim Jahre 776 „dederunt hov- 
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Bächsiachen Geifseln zu denken, so ist der versuchte Nach- 
weift, dafi das Oapitei 64 naeh dma Jahr« 798 abge£s&t 86% 
Hiebt gefttkrt und daa einige von Heitel beigebnehte Arg«* 
ment beaeiügti weiehe« geiigeii eoUto, um die leteten 6 Oapiiel 
der Lex Saxomm, in deren Mitte daa Oapiiel 64 aiefa befiadtl^ 
von der Übrigen Lex abzuschneiden und sie als ein besonderea 
erst nach 797 verfafstes Stück der Lex anzusehen. Halte icb 
meinerseits hiermit die ganze Merkelscbe Argumentation fUr wider- 

piletS ▼<> die And«n Aimalen ^obBidM'' erwftbnen), imd „ezmde addnzft 
obsides imum«rabätt^ St. CkJL mi^. p. 76, ihidicb ia d«n AnnaL GhielfiMb. 
p. 40 und Peter, p* 18. . BSnidM dieser Stdieii «Bteneheideii unter Sem 
aech ihrer Untorwerßu^ Weggefbhrten solche, die als „Obiidte" gesteUfc 

wurden, von den Andern, bei denen dies nicht der Fall war; in andern 
Stellen ist im Allgemeinen nur von ans Sachsen We^geiuhrten die Bede, 
bei vielen von ihnen ist gesagt, Anh sie mit Verlust ihrer Güter in andere 
Gegenden versetzt wurden, vpl, : im Jahr 782 „mukös vinctos Saxones ad- 
duxerunt in Francia" Annal. IN tav. p. 17. Im Jahr 794 „Saxones in Sinit- 
felde a Karolu subacti .iunt . et iertius r.v eis homo translatua " Ann. Fuld. 
p. 3r>l, ähnlich in Lanriss. min. a. 794 Pertz 1 p. 119; nnd „Saxoniam usque 
prope Alhiam pervagans, non modicam quantitatem nobiliuni uique ignohi- 
lium gerUis iüius secuui addaxif Annal. Mosell. ad a. 794 in Pertz 16 p. 498. 
Im Jahr 706 ^inde et^ptivot ducebat, vires et midieres 6t parrulos* AnnaL 
Lanresk in Perta 1 p. 87 nad Laaiiss. bub. p. 119. Im Jalur 799 ,»et »eK 
inde tdlt muUiiuäinm Sasmorum cum muliwibaa et infantibns, et oollo- 
carit eoB per diversas terrae in fiaibua ania, et ipMun terram torum dioit^ 
inter Jidelef ««m" Ann. Lanresh. p. 38. Im Jahre 804 „omnes qui trana 
Albiam et in Wihmuedi (bei Bremen) balntebant Sotoiim cum tmdieribui 
et infantibus transtulit in Franciam, et papon transalbianos Abodritis dedit'* 
Annal. Einhardi in Pert* Scr. 1 p. 191, vj^ Vita Karoli c. 8 in Perta 2 p.447 
und Ghron. Moissiac. in Perte 1 p. 307, sowie „Karolus Saxonea transalbia- 
nos cum muiieribus' et natis tranitulit in Franciam, et pagos transalbianos 
Abodritis dedit" Annal. Fnid. p. 353, auch knrz orwShnt in Ann. St. Amandi 
p. 14 und in Annal. Lauri«.s. min. p. 120: „K.uolus Saxonea absquc bello a 
proprii-i finibua eipul«os in Franciam conlocat" ; vgl. AnnaL St. CJall. ad 
H. 805 ..perrexit domintis Karoliis in Saxonia ad Holdistede, et rnuhi.^ ba- 
rones et mulieres inde adduxit ■ i*ertz 1 p. 63. Später worden mehrfach 
in anderen Gegenden des fränkischen Reiches dorthin rerpflanite Sachsen 
«rwlbiit, s, B. in Urk. des König Otto Yen 996 fta Wftrsbnrg: ^Saxones 
qni Vortbelbinga dieimtnr, sire c ste ri noeolne pre Kbera hommibiis ia 
praediis ^jnsdem eeelesiae maaentes«' Mob. Boiea ZXTIIL 1 p.268. 
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legt^ 80 will ich doch aufserdem noch erwähnen, dafs ich seine 
dabei als festBtehend yonmsgesetzte InterpretatioB des Capitel 64 
der Lex fiazonnm, naeh weleher daaielbe beeegea toW, dafe ur 
Zäk edner Ab&nniig ein Thetl des aSAalaoliiii Adeli in derVerlMUi- 
nm^ lebte, yerwerfon iniib; dab aber Merkel das Oapitel, welehef 
anefa meli der ▼eii ibm rertretenen Interpretatioii nl^t beweist, 
was es beweisen soll, Überhaupt nur unter der Voraussetzung der 
Richtigkeit dieser Interpretation für seinen Zweck heranziehen 
konnte. Die fraglichen Worte handeln gar nicht von einem ver- 
bannten Nobilis, sondern von einem nUber homo . . qni jam in 
exilinm missiiB est| si keteditam saam neeessilate eoaetns Teadera 
YOluerity ete.** Das GapiteP) bestimmt: Will ein unter der Tutel 
eines Edeling stehender Freier, der in Exilinm missns est, ans 
eehter Noth sein Gut verkanfen, so biete er es snerst seinem 
nächsten Blutsfreunde an; wenn dieser es nicht kaufen will, seinem 
bisherigen Tutor (d.i. dem Edeling), oder demjenigen, der zu 
jener Zeit vom König Uber sein Gut (weil er in Exilinm missus 
est) gesetst ist; will anch er es nicht kaufen, so mag er es ver- 
kaufen, wem er will. 

Es ist mir nicht unbekannt, dalli das Capitel 64 der Lex 
Saxonum, su den in Besiehung auf ihre Auslegang bestrittensten 
Stellen gehOrt. Die Einen besiehen, wie Merkel, die Werte „qni 
jam in exilinm missus est", auf den Nobilis, die Anderen, denen 
ich mich sageselle, auf den Liber^)} dafs sprachlich Beides in 

Das.Cap. 64 Leg. Sax. lautet: „Liber homo, qui sub tutela aobilii ' 
cujuslibot erat, qui jam in exilium missus est, si hereditatem suam neees- 
silate coactuH vendcre voluerit, offerat eam primo proximo suo; si ille eam 
en»cre noliierit, otlerat tutori huo , vel ei qui tiiuc a rege Huper ipsas res 
conatitiitui est; si nec ille voluerit, vendet eain cuicumque libuerit*. 

Auf «Ion Kreifti beziehen die Worte: (iaertncr Lex. Sax. p. 108 
^'oteo; Kichhorii Deutsche Kecbtsgoseb. §.57 Note 7/» und §. OÖ Moie (i; 
Hasse im Khein. Mus. II. 2 p. 174; Beseler ErbTertrftge 1. p.61; 

Sändkaa« Oannaiuitiaelie Abbandhingeii. (Sitfiwa 18fi8. p. 189, nndSiu- 
merle das destsdie ßtanungutfisysiem. TfibmgMi 1667. p.44; «mf den Ede- 
ling: QottL Meiler rar Lex Su.; Qaapp Reeht «nd Verl der SeebMU 
p. 216; Siobbe in Zt&taAn flkr deuttehee Beckt 16 p. 317 and in dm 
Beehtsq. 1 p. 192; Waitx Dmtaehe YwÜMsongigMeh. 8 p. 140. 
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einer mlttetalterlieheii UteiniBchen Quelle gewoIK aein kaDn, be- 
•wdfele ieh nieht; der iimere ZnusiitiieiihaBg der behiadeltea 
VerliSItDisee eprieht -aber, neinefl Daftrhattens, für die letatore 

Meinung. SchÜefse ich vorlfinfig die fraglichen Worte von der 
Interpretation aus, so bestimmt die Stelle, dafs an dem Gut eines 
Freien, der in der Tutel eines Nobilis stand, Nfiherrechte besitzen: 
der nächste Erbe, der Nobilis, unter dessen Tutel er stand, der- 
jenige, der damals yom Kdnige Aber das 6nt gesetzt ist. Der Freie 
will sein Gut «^neeesaitate eoaetns* verkanfen nsd kans es iiir 
fiel Tericanfen, wenn jene drei es nieht kaufen wollen. Beiiehi 
man nnn die Worte „qui jam in extlinm miseaa eet" auf den 
Freien, so ist er der „in Exilium Missns" nnd will in Folge dessen 
„necessitate coactus" sein Gut verkaufen; er mufs es anbieten, 
anfser seinem nächsten Erben (dem jeder Freie, wenn er wegen 
echter Noth verkaufen wollte, sein Gut anzubieten hatte), dem 
Edelingy in dessen Tutel er stand (weil er nach dem Eingang 
dee Oapitels ein toleher Freier war, „qni sab tntela nobilis ei^ia- 
Übet erat"), nnd demjenigen, der yom KSnig damals {«tone", wo 
er «in exilinm missns est**) als Verwalter sdines Gutes eingeseiit 
ist. - Bezieht man hingegen die fraglichen Worte anf den No- 
bilis, so ist dieser „in exilium missus", und es mufs dann als 
anstöfsig erscheinen, dafs nach dem Schlufs der Stelle der Freie, 
welcher „necessitate coactus" sein Gut verkaufen will, es dem 
Nobilis „qui in exUium missus est" noch anbieten soll („offerat 
tatori Buo*'). Es bleibt dann kein anderer Answefr, als hier anter 
dem „Tator'', dem er das G«t noeh anbieten sali, einen fttr den 
exilirten Totor yom K8nig eingesetsten nenen Tntor sa yerstehen; 
also in den Worten „oflFerat tutori suo, vel ei qui tunc a rege super 
ipsas res constitutus est" nicht zwei Näherberechtigte bezeichnet 
zu finden, sondern nur den neu eingesetzten Tutor Abgesehen 
yon dem KUnstUcben dieser Interjuretation soheint mir ein solches 

') Waitz 3 p. 140 sagt: ^dio Worte der l^ex Sax. c. 64. qui jam in 
exilium missus est, mufs man aber gowifs auf den Nobilis beziehen, und 
dann später unter dem tutor, wohl nicht diesen selbst, sondern, wie die 
folgenden Worte e» erklaren, einen, den der König an seine Stelle gesetzt, 
verstehen'*. 
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Eingreifen des KOnigt in die Privat?erhXltDiBBe der Einseinen für 
die Zeit der Abfiuntag der Lex Saxomn muuiiieliiiibMr; dafttr 
dmTs das Qnt einet „in EiUiiun Mtwnm" leitweiie unter der Avf* 
sloht eine« von der Obrigkeit dann Braannten liehen soll; finden 
sieh Analogien im Xlteren Reelit, eeliwerlieh aber dafllr^ dai^ die 
Obrigkeit, wenn ein Nobilis „in exilium miasus est", der eine 
Tutel (ein Schutz verhältnifs) Uber einen Freien besafs, für die 
Wahrnehmung der Tutel dee Exilirten durch Ecnennuug eines Stell- 
Tertreters gesorgt hätte. 

Eine weitere Frage iat, ob Uberhaapt in der Lex SaTennm 
Gi^itel 64 die doreh KSnig Karl ans Saehsen W^ggefthrten nach 
der AufiBusong nnd dem 8praehgd»raneh jener Zeit als |, in Exi« 
linm Missi'' beseiebnet sein kdnnen, 'wie Merkel dies ohne Wei- 
teres voraussetzt'). Die Sachsen, welche wegen Aufruhr die Todes- 
strafe verwirkt hatten, und die der König, statt dafs diese an 
ihnen vollzogen wurde, aus dem Lande wegfUliren liefs, hatten 
ihre Güter verwirkt, sie können also nicht anter den „ in Exilinm 
Misais" der Lex Saxonnm gemeint sein^ welche ihre Gttter Ter- 
kaufen dürfen*). Aber aneh bei dei^jenigen, die E5nig Karl seit- 

') Ohne luihor zu erörtern, welche Personen die Lex Saxonum c.np. 64 
unter den als „in Exilium Mittsiä" versteht, nennen A eitere sie »Verbannte", 
I. B. Gaupp Sedit nad Ttrfiussuug der alten Sachsen p. 215. 217. Schau- 
.mann Geaeb. des Niedersftchnsohen VolkeB, 6öttingen.l839 p. 156, mMnt: 
„Karl d. Or. hat in dem TUulua de exnlibus [so ist das Capitri 64 von 
Herold flbersehrieben] ohne alleii Zweifel die YerhiltDisse derer geordnet» 
welche er in andere Ctogenden Tersetste"« 

Im Jahre 777, ersUden die Annales BinhanU, nntervarfim sidb die 
Saehsen dem Kdnig Karl an Paderborn: „ut si nlterinr sua statuta yiolarenb 
dpatria et libertaU pritareniia^ Perti Script. 1 p* 159, und die Annales Ful- 
denses ad a. 777 : „Saxones ingenuHalem et omnem proprietatem suam secun- 
dnm morem gentis abdicantes, regi tradiderunt, si a die et (loinceps chri- 
ftianitateni, et rej^i ac filii.s ejus fidelitatcm abnepa.ssent" Pertz 1 p. 349. Die 
Capitula de partibus S.ixoniae bestinimen oap.iiO: „si quia comitom interfecorit, 
vel de ejus inorte Cün>iUum dederit, hereditas illius ad partem re(/is ereniat, et 
in jus t>ius redieatur-, und cap, 1 1 : ..si quis domino regi infidelis apparuerit, 
capitali .sententia punietur", und die Lex öaxonuin cap. 24: „qui in refjnum, vel 
in regem Francorum, vel üliot» eju8 de inorte couüUiatua i'uerit, capite puniatur". 
0er König konnte den der Todesstrafe Yerfallenen dahu begnadigen , dafa 
er ihn anfserhalb Sachsens an einen bestimmten Ort verwies; die Capttnla 
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weise als QeiÜMln (y^obsides") ans SMhfleii wagftthieD lislii Hid 
▼OB dMMn die ftiikieehen ABmkm am hlUiggiteii roden» paftt 
dM von den „im EsUin Uten« Im CtapHel 64 OoM^te nieht^); 
dem doft die OMter eiies „Oboes^, der als Bircpe dem KSnlge 

Überliefert war, um mit seinem Leibe daftir zn faafteii, dafs seine 
Landsleute Frieden halten, die geschworene Treue bewahren, oder 
sonst gegebene Versprechen erfüllen würden, einem vom Könige 
dazu ernannten Verwalter Übergeben worden wären, ist in keiner 
Quelle irgendwie aagedeatet uid naeh den VerliiUtniaoeB, unter 
denen er alo Bttrgo geiMlt md ans Saehsen weggefahrt worden 

de partibus Saxoniac cuj). 2 verordnen: ^(lucutur ad praCHCUtiain domini 
regia, et ipse eum mittat, übt clementiae ipsius placuerit*', und 4m CSapi* 
tdlue flaymii— n nm 797 mp, 10: ,»i«k hibMt fieentiaai ipram nuMhel»- 
rem enm nxcre «I fioailisy efc onmiia eaa, foria palriaiii iii£ra «na regna» uat 
in Duure», nbi eua fnerifc ToluntaB, eoUoearey et ht^tant iptum qitoH mor^ * 
Uium'*^ (d. h. er gUt roehtlieh dann als verstorben) Perti Leg. 1 p. 76. Zwei 
Boenmeate, die Waata Dealeehe Vetiaesangflgeeelndrte 8 p. 140 ane Sdifiten 
Annales Paderbornenses p. 43. und Bonqnet 6 p. 399 (jetat aoeh gednieki 
in Jaflfö Biblioiheca Oenn. 3 p. 320) anfthrt, roden von SaehaCD, die aus 
dem Lande veggeftihrt und ihrer Güter verlustig geworden waren. In dem 
«wcit«n Document, einem Briefe vom Jahre 815, bittet ein Sachse <len Kaiser 
Ludewig ihm zur Wiedererlanjruni; soiner v?itprHchen und mütterlichen Güter 
«u verhelfen ; sein Vat<;r Richart habe al« Christ und Anhänger des Kaiser 
Karl von seinem väterlichen Erbe auf sein mütterliclies im j>agus Marstheim 
(in der Gegend von Hanover, s. Wersche Gaue p. 20U) fluchten müssen; 
von dort sei er, als Kaiser Karl eine Versetzung von Sachsen aus dem 
Lande befehlen, mit Andern weggeftthrt worden, nnd sei answftrt« verstorben, 
ihm aber wtk adn veriknfiwiiea v&tailiehea Eibe nieht snrttekgegeben worden. 
Die Worte dee Briefe« lanken: ^muua% pater in pago ICandimm, doneo ex 
josrione domini imperattnria Sazonea» feeta traaamigratioBe de Saaooia, per 
partea edneti annt; et tun« etiam pator et matar edneti feMrnnt"» nnds 
n^mbuB vero ednctia . . , » propria abaüenati terra, de bac haoe pnter m»na 
aubtractos est''. Der Schreiber Uttet, ihm sein v&terlidiea Srbe nrftck- 
n^ben, da er beweisen könne, dafs der Hergang der von ihm berichtete 
geweeen sei, sein Vator alao oline Orond aus Sachsen weggeftJitt und 
Erbes verlustig geworden sei; er schreibt: . multi tostes deipaiapagia 
hac re adhiberi possunt, qui haue rem bene sciunt". 

^) AuchStobbo Deutsche Rechtsqtiellcn 1 p. 192 meint: „die Erwäh- 
nung der in der Verbannunr^ Übenden Geifaeln (Lex Sax. cap. G4 „nobilis 
in exilium missus " ) ist wahrscheinlich auf die im Jahre 798 in die Hand 
des Königs gefallenen iSachseu isu beziehen''. 
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kaum glaublich ; in dem im Capitel 64 behandeltou Fall ist aber 
die Bede von Einem ,,qni tuno a rege snper ipiM les eoMtitatos 
eet% — 8elir. nahe edieiiit ei mir sb Hegen, unter dem ,|in 
Bxilinm Hisini'' des CapHel64 der Lex Bexoniim, an einen 
friedlosen Mann in denken, der in eehler Notti liegriffNi 
Witt Gut vericanfen darf, nm steh an lösen. Für diese 'taieiae Aft* 
sieht spricht vor Allem, dafs unsere Quellen nirgends den Aus- 
druck „Exilium" verwenden, wo sie von Leuten reden, die der 
König als Obsides oder als Gefangene aus ihrer Heimath hat weg- 
ftthren lassen, dagegen sieh desselben nicht selten bedienen, um 
dßa Verhäümfs deret gu bezeiehnm, die landflüeküff ffewordm tmd, 
indem sie dasa Friedlosigfceit nttthigte, die für sie'wegen eines 
Verbreehens eingetreten war, oder nach spSterem Beehi ein Straf- 
erkenntnifli, durch das Landflttehtigkeit (Verbannung) Uber sie 
ausdrücklich verhängt worden war'^). Ist E.vilium im Oapitel 64 

^) In den illteren Kechtsquellen ist nur das YcrhriltnUs derer näher 
besprochen, die für eine SchuldsoBMe sich zu Geifsel geben: .qm loeo 
wadü in alterius potostatera ae commiserint " , vgl. Capitul, a. 803 ad log. 
Salic. cap. 8 in Pertz Jjeg. 1 p. 114, Cap. a. 803 ad leg. Rip. cap. 3 in Pertz 
p. 117, Cap. de exercit. a. 811 cap. 3 p. 170, Cap. Bonon. a. 811 cap. 1 
p. 172. Die S. 105 in der Xote angeführten Stellen der Annalen unterscheiden 
unter den von Jvönig Karl nach einer Unterwerfung aus Sachsen Weggeführten 
mehrfach diejenigen, die als Obsides gestellt waren; von ihren Gütern 
sehweigen die Stetten. 

Vgl Wild» Stnfrecht p, 280 und 518, der audUirt, dafe im Üteim 
devtedMu Recht FInöfat mu dem Lande etete di« Folge der Friedloeigkeit 
war» wlhresd sie q»lter als Verbamuiiig lu «aar beaoBderen Strafe ge- 
worden Mi Man beaohte dio Iblgenden Stdlen: Lex Sal. 66» 2 »Si qnii 
ooipna jam sepnltom ezpdiaTerit» «wtyw *H (ein apiterer Zvaati: Jkoe 
«spmUua de eo pago'^ Merkel KotoU. 886), utque dum cum parerUihus ipsiug 
defuncii cOTweniat, et ipsi pro eo rogare debent, ut ei inier hominea Uceat 
aecedere." in Merkel Lex Sah p. 31, wo in der Lex Ripuariornm ed. Herold 
87, 2 steht: .. Si qnis corpiis nriortuum ex humo traxerit et expoliaverit, 
200 solid, cum capitale et dclatura culpabilis judicetur vol ^cargus sit; ob 
hoc expulsus exulet us<pic dum parentibus satisfaciat"^ . In Lex Ilip. 71,2: 
„Si quis proximum ssanguiniH interfecerit, vel incaestum coniiniserit. exilium 
tustineatt et omneü res ejus fisco ccniieantur'*. In Decret. Chüdeberti regis 
n. 698 eap. 4: „Quicumque raptum faoere praeaompserit vitae perieokun 
fsnator; .. et ai ad fwieleaiam eonfagima foeaw^ reddandna ..; ai lpMOMliar 
raptoii oonaensent» ambo pariter in ezilio trsnamitiftAtttr.** Forlilieg. 1 
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der Lex Snonitm in dieten Bilme wa venMieai m kann die 
Stelle fn keiBer Benehrai; n Aar WesAUinuig vqb OeiUn 
MN Ebeliseii dareb König Karl im Jahre 798 etelieii, and jede 

Möglichkeit sie in der von Merkel versuchten Weise zur Bestim- 
mung der AbtassungBzeit der letzten Capitel der Lex Saxonum 
in benataeiii fällt damit weg. 

{. 10« Das iweile MA der Lex SaxoauM. 

Zwisehen des Jahren 786 und 797 loU daa aweite Stttek 
der Lex 8aau»niuD yer&fet aelny oder die OtataM. 34 Ma 6a 
Dafli Merkel dvreh die in der Oorveier Handaehrift der Lex 

Saxonum über dem Capitel 21 stehende Ueberschrift „Lex Fran- 
corum" sich bestimmen liefs mit diesem Capitel das Stück der 
Lex Saxonum beginnen zu lassen, welches er flir deren zweiten 
Theil hält, und dafs er ihn, um jener erst später hinzugefügten 
üeberaehrift wiUen, die sieh nicht aof aUe jene Capitel, londeni 

p. 9. Im Cap. Aquisgr. Karoli a. 813 c. 12: „ut homines boni gcneris . qui 
infra comitatu iniquo vcl injusto aixutit, in prae.sentia regis ducautur; et rex 
8uper eos diatrictionem iuciat carcfrandi, oxiliandi, usque ad emendationeiu 
illorum.'* PerU Leg. 1 p. 188. Im Capitul. a. 817 cap. 7 vorordnet König 
Ludewig, dafs wer auä einer geringfügigcu Uräache Jemand tödtet, dessen 
Wergeld zahlt: »ipse vero in ezilium mittaturad quantum tempu» nobis 
pUeaerit, res tarnen snag non amittat.*' Perts Leg. 1 p. 211; das. im cap. 9: 
„Si quis sponsam aUenam rapueiit, patri ejus, et aponao • . conponat, et in- 
■nper Sannum nostmm, id est eo solidos, aolrat» rel in praesentiam mMtram 
oomea emn adTeoire £keiat, et ^nanto tempere nobia placnerit in exilio 
maneat." p.211; das. im ci^. 13: „Si quis aliqna neceesitate cogente homi- 
cidinm e<mmii8tt, comes in «gaa ministerio res perpetrata est, et compod^ 
tionem solTerc, et fiudam per sacramentum pacificari faciat. Quod si una 
pavB ei ad hoc conaentire nohierit, faciat illum qni ei contumax fucrit ad 
praesentiam nostram venire, vt eutn ad tempua quod nobb placuerit in 
exilium mittamus, donec ihi caatigctiir, ut comiti suo inobediens esse 
ulterius non audeat, et majus damnum inde non adorcscat.'' p. 212. In der 
DivLsio imperii a. 806 cap. 13 werden den „ohfiidibus , a nobis per diversa 
loca ad custodiendum deütinati.s " entgegengestellt „qui pro suis facinoribu.s 
in exilium missi vel miUendi sunt."* Portz 1 p. 142. In den ältern Volks- 
rechten Tgl. ^exilimn" nnd „exiliare" in Lex Alam. XXV. XXYL XXXYi 1 ; 
L. Big. U; 10 §. 1; L.Wi8ig. II, 1 7 und VI, 5 {. 12 u. 18. 
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niur aaf dm Gapitel 24» oder vielleiilit «if die Oepitei 34 bis 96 
beiteht, ^oe Lex Franeontift muite) iMtimdi ieh 8. 101. üm 
aber leine Ifeinmie so begittadeiii ddii dieser zweite Theil naeli 
785 abgefaftt sei, fttbrt Merkel an, daft in den Oiqiitelii 84 96 

der Lex Saxonum die Oapitula de partibus Saxoniae benutzt seien, 
die er mit Pertz vom Jahre 785 datirt. 

Unbedingt räume ich die von Merkel in Uebereinstimmung 
mit früheren Schriftstellern behauptete Benutzung der Gapitula 
de .partibuB Saxoniae in jenen Gapiteln der Lex ein ; gegen die 
Von ibm daranf geettttite Anndime aber, daft die Oapitel 1 bia 23 
der Lex Sazennm vor dem Jabre 765, die Oapitel 24 bis 60 aber 
nach demselben Terfafot seien, mache ich gettendi dalb die Ga- 
pitula de partibus Saxoniae auch in jenen von ihm als erster 
Theil der Lex bezeichneten Capiteln, und namentlich in den Ga- 
piteln 21 bis 23, benutzt sind, und dafs das Jahr 785 für die Ab- 
fassung der Oapitula de p. Sax. keineswegs feststeht, ich meiner- 
seits vielmehr glanbe annehmen an rnttssen, dalb sie bald nach 
775 abgefaibt sind, deide Punkte verlangen eine nXhere Begrün- 
dung; in §. 11, bei Erörterung der von Merkel behaupteten Ab- 
fassungsseit der Oapitel 1 bis 23 der Lex, werde ich auf den ersten 
in §. 12, bei Besprechung der Abfassungszeit der Oapitula de par- 
tibus Saxoniae, auf den zweiten zurückkommen. 

Um hier die vorausgesetzte Benutzung der Oapitula de jiar- 
tibaa Saxoniae in den Oapiteln 24 bis 26 der Lex Saxonum zu 
veransehaulichen, rücke ich neben einander die sieh entsprechen- 
den Stellea der beiden Qesetse ein: 



Oapitula de partibus Saxoniae: 
Gap. II. Si quis domino regi 
infidelis apparuerit, capitali sen- 
tentia punietur. 

Cap. 13. Si qois dominum suum 
vel dominam suam interfecerit, ai- 
mili modo punietur* 

Gap. 12. Si quis filiam domini 
sui lapuerit^ morte moziatur. 



Lex Saxonum : 

Cap. 24. Qui in regnum vel in 
regem Francorum, vel filios ejus 
de inorte consiliatus fuerit, capite 
puniatur. 

Gap. 25. Qui dominum suum 
occiderit, ospite puniatur. 

Gap. 26. Qui filium domini sui 
ocdderit, vel filiam aut uxorem 
aut mstrem stupravcrit, jnxta vo- 
luntatem domini oecidatur. 
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Daft swiMkra der Faammg (Keser 8Ml«n der beiden ReohtB- 
qaellen keine blolli niflQUge üebereinstinimnng Btattfindeti wird 
allgemein eingMnmt; eine eolcbe wire bei drei in beiden 

Qaellen neben einander stehenden SStzen mehr als unwahr- 
Bcheinlich. Eine Vergleichung der je zwei einander gegenüber 
gedruckten Stellen im Einzelnen spricht aber dafür, dafs die 
ausführlicheren und genaueren Bestimmungen der Lex Saxonum 
ans den kttneren Satsangen der Oapitula de partibiia Saxoniae 
berroigegangen Bind, nnd dafo man bei ümen nielit umgekehrt 
an eine Benntiong der Lex Saxonnm dnreh die Oapitala an 
denken hat'). 

Fttr richtig halte ich die Ansicht ^ der Merkel beitritt, dafo 
die Capitel 24 bis 60 der Lex Saxonum vor dem Jahre 797 ver- 
fafst sind; es entscheidet dafür, dafs, wie §. 21 weiter ausführt, 
anter diesen Capiteln sich mehrere befinden, die durch das Ca- 
pitnlum Saxonicnm yon 797 eine weitere Fortbildung erfahren 
haben; da aber der einaige Grand Merkels, der beweisen sollte, 
da(b der angeblich dritte Theil der Lex erst nach 798 abge&lbt 
sei, sich als nicht stichhaltig gezeigt hat, so liegt in der Abfaa* 
snng der Oapitel 84 bis 60 yor 797 keine yeranlassnng, in der 
Lex einen zu verschiedener Zeit verfafaten zweiten und dritten 
Theil zu unterscheiden. 

Ich fasse am Schlufs des Paragraphen die einzohiPii Momente, 
die in Betreff der Merkeisohen Auffassong der Capitel 24 bis 60 
der Lex in Betracht kommen, km zusammen:' 

1. Dafür, dafs mit Capitel 24 ein besonderes Stück der Lex 

beginnt, ist die Ueberschril't Lex Francorum über Capitel 2i in 
der Corveier Handschrift von keiner liewciskraft, indem sie erst 
sp&ter hinzugefügt ist und aoDserdem sich nicht auf die Capitel 24 

') Eichhorn Deutsche Kochtsgescli. §. 146. 1 p. 574 und Oaupp 
Rocht der alten Sachsen p. 57 u. 128 setzen eine Benutzung- der Capituhi in der 
Stelle diT Lex voraus; Stolibe Deutsche Kecht^quellcn 1. p. U)l hält es 
för unentschieden, ob die Stelle der Lex die Capituia benutzt habe, oder 
Ton ihnen benutzt sei; Oaertner Saxonum logos tres p.'135 nahm an, 
dab dl« StoUft d«r Ii« in don Gapitolis benutit aeL 

8 
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bis 60 besiehly londem nur auf die immitMbajr «sf üt IpIgeiiSeii 
Gapitel 24 bis 26. 

2. Dafttr, dafii mit Capitel 60 ein iweitos besonderea Stttek 

der Lex schliefst, beweist das Inhaltsverzeichnifs im Spangen- 
bergschon M.inuscript nichts, denn wenn in ihm der Inhalt der 
Capitel 61 bis 66 nicht angegeben ist, so ist auch der des Ca- 
pitel 7 Ubergangen, und das Inhaltsverzeichnifs liegt in einer so 
sehleohten Absehrift vor, daüi niohta hindert ananneiimeni der 
elende Schreiber habe, wie Manches im Test, so awsh den SchlnDi 
des InhaltSTerseichniBsea weggelassen. 

3. Dafttr, dafe das eweite Stttek der Lex naeh den OapitoUs 
de partibus Saxoniae abgefafst ist, spricht die Benutzung von 
Stellen der Capitula in ihm ; es sind aber auch im angeblich ersten 
StUck die Capitala benutzt; eine Trennung des zweiten vom ersten 
Stück der Lex ist also dadurch nicht zu begründen. 

4. Dafür, dafa das sweite Stück der Lex tot dem dritten 
ver&fiit sei, spricht das in letzterem stehende Gapitel 64 niehl^ 
denn es ist rein willkttrUeh anannehmen, dafii das Oäpitel enl 
nach 798 abge&fet sei. 

5. Daflir, dafs das zweite Stück der Lex vor 797 abgefafet 
ist, entscheidet, dafs mehrere Stellen desselben im Capitulare Saxo- 
nicum von 797 als geltend vorausgesetzt und umgebildet werden ; 
das ist aber kein Grund das StUck aus der Lex als ein besonderes 
ansansondem, sondern nur ihre Abfsssang überhaupt vor 797 ni 
datiren. 

1. 11. Das erste Stick der Lex Saioaum. 

Aus den Capiteln 1 bis 23 der Lex Saxonum soll nach Merkel 
das älteste Stück der Lex bestehen, das vor den von ihm ins 
Jahr 785 gesetzten Oapitulis de partibus Saxoniae 
abgefafat sei^ und von dem er sagt: „dafs es in das Jahr 782 
zu setzen ist, erscheint mir, wenn ich das historische ICaterial 
ttberblioke, so gut als gewifii." Merkel Lex Saxonum p. 6. 

1. Dafür, dab die ersten Oapitel der Lex Saxonum Tor den 
Gapitulis de partibus Saxoniae verfaist seien, beruft sich 
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Merkel lasbesoiidefe danuif| daA im Gapitel 33 der letsteren 
die Worte eDtfaatteii sind „de perjnris Beoundam legem 
Saxononim Bit**; dies*«« em$ onedHlMekt Vmotmmg auf ik 
gtBetuMtsM Lex Sammum, und swar auf die in Gap. 21 n. 29 der- 
selben befindlichen Bcstimmiingen über Meineid. 

Nachdem mehrere ältere Schriftsteller wie Gaertner, Grupen, 
Spangenberg, bei Erwähnung der Lex Saxonum in der angeführten 
SteUCi an die geschriebene Lex Saxonnm gedaclit hatten'), war 
sie Ton SpStereOi ond namentlich yon Eichhonii Gaupp nnd Wilda, 
auf das JUtere nngesehriebene sSchsische Becht bezogen worden*). 
Da es nun keinem Zweifisl nnterliegt, dafs sprachlich unter dem 
▲nadmek „Jm Saxonnm^ Beides verstanden sein kann'), so 

0 Oaertner Saxonnm legn tras. 1780. p. 152 besieht dat Gap. 83 
der Capitula de pari. Sax. auf Lex Saz. Wj^ 21 u. 22'; Chr. Uh. Grupen 
(•Urb 1767) in Praefatio ad legem Sax., abgedruckt in Spangenbergs Bei- 
trägen 1822 p. 192, sagt: „concinnatam autem (legem Sax.) suspicor ante 
Capitulare Caroli M. de partibu» Saxoniae» quod ad Saxonum legem de 
perjuriis, qu.ie cap. 21 leguntur, so remittit" ; Spangcnl>orcr Bolträijü 1822 
p. 181 bemurkt nur: ..sollte aus der Ucherscbrift Lex i'ranconiiu ül)cr C:i- 
pitcl 24 in der Corvoicr Ilandacbrift der Lex Saxonum nicht IJitMicrs An- 
sicht bestätigt werden, dafs schon vor dem Jahre 788 ein ge.iehriebenos 
sächfiiächea Kechtabuch , nämlich diese ßwa Saxonum [d. i« Cap. 1 — 2J] 
«nrtirt habe'' ? 

VgU Biehhorn DeatMihe BÜaditBgMeh. 1 p. 569 u. p.674 ( 146 Anm.; 
Gaapp Beeht nad Yecliueung der' alten Sachsen p. 45, mdWilda Straf- 
reeht p. 102. 

*) Tielfikeh werden die AvsdrAoke Lex nnd Ewa Saxonnm Ittr das 
geaammie geltende Becht Terwendet» ohne Büdcsidit daranf, ob es in Ge- 
setsesfinm aa^eaeiehnet war; folgende Beisinele: hn Capitulare Saxo- 
niflom Ton 797 in Cap. 7 „statuenint . fuieqnid hommibuR missoram regis 

factum fberit, omnia tripliciter iaciant reatanrare et secundum eoriim <MTa 
componere*' Porta Leg. 1 p.76; im Cap. 8 daselbät wird bostimmt, «larn das 
Niederbrennen von H&usem nur in Folge eines Hcschlusses der Pagenses 
erfolgen solle: „tunc de ipso placito, communi consilio facto, secundum eorum 
ewa fiat incendium peractum^ p.7G; und im Cap. 10 das.: _de malefacto- 
ribus, qui vitae pcriculum «fcunf?H/n ewa Saxonum ineurrere debent, etc." 
p. 76; vgl. ebenda», im cap. 4 _ibi solito more pagensos 12 solides reci- 
piant'' p. 76. In des AnKCgiäus Capitul. AppendU 11. cap. 35 (einer Stelle, 
die PeiiB 1 p. 170 ins Jahr 811 setzt, vgl. aber Waits Verfassungsgesch. 8 
p. 260): „Si aiiquia S«B» eabeUoe in ena messe invenerit, et ipse eabaUos 

8» 
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hlUii^ die EntBeheidtuig ledigUcli von ein« nllMreii Prttfiuig der 
beiden Stellen ab, die mir g^gen die tob Merkel yertreleiie An* 
■lebt «nsMen ni mttieen eebeint^). Die Stellen Imten: 

indo ducere pro suo damno ad comprobandtim voluerit, si quis Uber homo 
hoc ei contradixerit aut aliquod malum pro hoc ci fecerit, tripla compositione 
secundum legem et secundiun ewam contra eum emendare studeat etc. . , ; 
si servua hoc fecerit, aecundum suam legem omnia in triplum restituat etc." 
Pertz Leg. 1 p. 324. In Urk. von K. Otto I. von 952: „"Wicburahc, illorum 
soror, sccundum legem Öaxonicam cum manu advocati öui ad monaste- 
rium in Gediki tradidit etc.^ Seibertz Westf. Urkundenb. 1 p. 9. In Urk« 
V. £. Otto HC. von 996: „Adda dizit» qnod pater ejus aecundum Saxonicftm 
legem absque ejus eonMiuni et fieentia nnllam potniBMl fiMere traditioiMiii* 
Laeoinblet 1 p. 78. In Urk. naek 1034: „ibtü abnegatioiMn praedü (ia 
der Wetteraa) j^rime inoarratb digitis ueundum morem Saxennm« et 
dunde onm mana et feataea rnore Franoomm*' Sehaanat Yindan. 1, 41. In 
Uilc Ten 10^: «tradidit eurtem, atatimqve Jwria legem ei ritum Westfalen' 
eium ejusdem rei inrestituram promisit ore et digito remittere'' Möser Os- 
nabr. IL nr. 21; und in Urk. von 104^: „investituram ejusdem traditionia 
Btatim illi cum digito stto eicut moa est, promittens" ibid. nr. 22. In Urk. 
Ton lOÖÖ: „publice actum est super reliquias nostras cum chirotheca, sictit 
mos est liheris Saronihm, tradidit curtim . . ; aderat . . advocatus ecclesiae, 
qui chirothecsim traditionis sacris reliqiiii.s impositam, mos est, abstulit 
et ab ipso G. tradente . . promissionem contirmatiüni.s accej)it; decimo die G., 
matrem Muam verisäiniam ejua hcrcdem nubia praeaentavit, quae ex lege 
Saxouum donationem ejus ore laudavit et digito confirmavit'' Lindenbrog 
Scr. Sept. privil. Hamb. nr. dS; und in einer etwaa jüngeren Bestätigunga- 
wlnmde: „ipse eum ehirotheea, eteid mos est, tradma baee emnia ..; G. 
eon&mationoBi digito, iif mos eti Sasonihu feeit" ilnd. nr. 84. In einer 
IfQnstwsehen Urk. von 1092: „koe primnm in eurti mea eoWawdatnm est» 
aeenndo jure Weatpkalioo oonfirmatum in plaeito eomitiji D." Erkard 
Beg. Weat£ 1 p. 181. In Correier Urb. Ten 1118: «nU kaee aeta tont «e- 
cundtim legem et justitiam Angariorum* nnd naeta tnnt kaee«eeiff»> 
dum ritum Ostcrsakaon" Brkard Reg. 1 p. 141. In CörTeier Urk. von 
1126: „ubi haec facta stmt secundum legem Angariorum" Erhard 2 
p. 5. Vgl. auch oben Ö. 91 Note 2 und unten 8. 119 Note 1. In Betreff dea 
Gebrauches des Worte« Ewa vgl. insbesondore die von J. Grimm in seiner 
Vorrede zu Merkel» Lex äal. p. LVII, in der Malbergscken Glosae entdeekte 
Seolando - cwa. 

') Stobbü, Deutsche Rechtsquellou 18ÖU. 1 p. 188, räumt ein, .^dala 
dem »^Sprachgebrauch nach unter Lex öaxüuum auch das ungeschriebene 
Qewobnheitarecht der Sachsen verstanden »ein könne ''i hält dies aber im 
Cap. 38 ftr aekr unwahnMdwrinliok. Jfiine durch niekta unterefefttile Bekanp- 
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CapUula di pariibut Sascfiiat: Ltm Satonum: 

Oap. d. ,,S! qiüfl eoolesiam per Gap. 31. „Qni in eeelesia ho- 
▼iolentiam intrayerit^ 0t in ea per minem oedderit vel aliqaid fiira- 
Tim Tel flirta aliqnici abtinlerit, Terit, Tel eam eflkegerit, ndteieiu 
tbI ipeun eteeleaiani igne erema- perjuraoerU, eipite pnniafenr; 
yerity morte moriator. 

C^>. 83. Si onilibet bomlni ea- (Cap. 22.) et gui ntteima peijv^ 
oramentam debet aliqais, aframeat fwterit, manrnn snam redimatanetor 
iUnm ad eoeleBiam saeramenta ad saenunenti". 
diem Btatatam; et ei jarare con- 
tempserit, etc. 

Cap. 33. De perjuris seonn- 
dnm legem Saxonorum sit". 

tung Ton Seibertz, Landes- und Rcchtsgetdi. des Herz. Westfalen 1860. 
1 p. 290, ist es, „dafs Ewa kein schiifUiches, sondern vit lmolir ein gewohn- 
heitsrechtlichcs Gesotz" bedeute, nnd dafs das sächsische Hecht, da es im 
Capitulare Sax. von 797 „Ewa Saxonum" genannt werde „damals wohl noch 
nicht schriftlich rodigirt gewesen sei, eben weil es noch Ewa und nicht Lex 
genannt werde Wenn Waitz Deutsche Verfassungsgesch. 18G0. 3 p. 295 
bemerkt: ^Auf da- wahrscheinlich noch ungeschriebene Recht der Suclisen 
wird in den Capitularieu für Sachsen Bezug genommen: cap. 33 Portz p.50: 
secandtim legem Saxonorum; und eap. 7. 8. 10 Fertz p. 76", so stimme ich 
Soll bei, dftb im Gap. 38 der C^itnlA de parübns Sazoniae imter der Lex 
Saxommi an imgesekriebenea Hecht zu denken ist, nur fUlt damit die Mer- 
keische Andchi, dafs die eraten 23 Capitel der Lex Saxomim Tor den Gi^ 
pitnlia de partibiu Saxoniae ahgefiJst seien, die Waits Ver&sBangsgeBch. 3 
p. 144 referirt und der er msustimmen acheint, indem er p. 120 heim 
Jahre 782 ron der«Aiilkeichnmig des ersten, nach Merkels Vertnuthung zu 
Chmsten der sächsischen Edelen abge&fsten Stückes der Lex spricht, .,wie 
es später in das Volksrecbt des Stammes Aufnahme gefunden hat'*. Für 
Merkels Ansicht erklärt sich neuerdings: Sig. Abel, Jahrb. des fränkischen 
Reiches unter Karl d. Gr. 1866. 1 p. ;S47: „Die Erwähnung des sächsischen 
Gesetzes in dem Capitulare von 785 zeigt, dafs jenes schon vor 785 auf- 
gezeichnet war; an das ungescliriehene sächsische Gewohnhoitsrocht kann 
hier deshalb nicht gedacht werden, weil die liestinnnungen, auf wolclio ver- 
wiesen wird, über die Bestrafung des Meineides, chri.stlichc Zustände voraus- 
setzen'^. Ich verstehe die Worte Abels nicht; denn dafs falsche Eide bei 
den heidnischen Saehaen stoafles gewesen wlren, wird er nidit behaupten 
weilen, da Bide ron ihnen wie Ton allen hddnischen Germanen gesdiworen 
worden, TgL Wüd» Steafr. p. 979; JL Maurer Korw. Bek. 2 p. 223; Waits 
Beatsehe Ter&ssnngsgeseh. 1865. 1 p. 271, 413, nnd unten S. 119 Kote 1. 
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Meines Ermessens benutzt in diesen angeftihrten Stellen die 
Lex Saxonnm die Capitula de partibus Saxoniae nnd wird nicht 
iimgekelu\ wie Merkel «nnimmt, von ihnen benatst In Gap. 21 
der Lex Saxonnm irird fttr Meineid in der KirobOy wie ftr T5dtnn^ 
Stehlen nnd Einbmeh in der Eiiehe, die Todesstrafe ansgesprochen; 
dies geschieht in einem und demselben Satze; bitten nnn die Ca- 
pitnla de partiitus Saxoniae aus dieser Stelle der Lex geschöpft, 
so würde in ihnen der Inhalt von Capitel 33 unmittelbar auf das 
Capitel 3 folgen; es würden die Capitula, nachdem sie in Ca- 
pitel 3, schöpfend aus der Lex Saxonum Capitel 21, die Todes- 
strafe für mehrere in der Kirebe Terttbte Verbreohen ansgesprooben 
. hatten, aneb sofort erwXhnt balieni dafii das in demselben dar 
pitel 21 der Lex fttr Meineid angeordnete Recht femer gelten 
solle. Dies geschieht nnn aber nicht; erst in Capitel 33, nacb- 
dem vorher über viele andere Punkte die Rede gewesen ist, kom- 
men die Capitula auf den Meineid zu sprechen, und bemerken 
„de perjuris secundum legem Saxonorum sit"; und zwar giebt die 
im Ca))itel 32 enthaltene gesetsliche Anordnung, dais die Eide in 
der Kirche geschworen werden sollen, Veranlassung, des Bechts 
bei Meineiden zu gedenken^). — Nimmt man dagegen an, daib 
die Lex Saxonnm ans den Gapitnlk geschöpft hat, so erklMrt sieb 
die Art der Bebandlnng des Stoffes in beiden Gesetzen sehr ein* 
fach: die Lex Saxonum Capitel 21 verhängt die Todesstrafe auf 
in der Kirche begangene Verljrechen, wie es das Capitel 3 der 
Capitula de partibus Saxoniae gethan hatte, und fUgt den in dem 
Capitel 3 Ycrzeichneten Verbrechen den Meineid bei ; sie thut dies, 
weil nach der früheren Bestimmnng König Karls im Oapitel 32 
der Capitnla de partibns Saxoniae die Eide in der Kirebe ge- 
schworen wurden, nnd ein Meineid, der mit dem Tode bedroht 
war, im Capitel 21 der Lex, bei AnfiXhlung der in der Kirche 
verübten, mit dem Tode zu bestrafenden Verbrechen, seine au- 

1) Idi f&hre dies Stob he gegenfiber mn» der Beohtoq. 1 p.l88 be- 
merkt: „es sei sdiwer ein Grund ebumsehen, warum K. Karl erkUrt habea 
poHte, dafs es Ar die Bestrefimg des Meineides bdm bisherigea Gewehn-- 
heitsreebt verbleibai soUe". 
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gemessene Stelle fand*). — Auch der Gang der Gesetzgebung 
König Karls über Meineid erscheint; so aufgefalBt, als ein durch- 
ans in lioli siuainmeiihMiigender. I^ach älterem fränkiachen Recht 

In den S. 117 abgedradcten Worten des Cap. 32 hatte K((nigEarl ver- 
ordnety ddb ron den Sachsen die Eide in der Kirehe gesehworen wür- 
den, eme YocMhiifi^ die er im Jalire 808 auch flkr anbers&difludie Oegmden 
dnreh Oep. 12 der ,Gapila]* qnae in lege Bipuaria miUenda sunt" ebfUirte: 
nOnme meramaiiwn in «edeaia aut aupra reliquias jeretur" Perti Leg. 1 
p. '118b AbwMchend Ton diesem CSapituIare gestattete E. Karl den Sachsen 
die Eide ihrer alten beimischen Torchristlichen Ewa gemftb anf die 
Waffen zu leisten; vgl. Lex Sax. c. 8: „in manu Iii! sni rel sna arma 
juref, wie das Ooxrwet Hanuscript liest, während für ^in sua anna", 
bei Tiliua „per sua arma" steht, und Herold und das Spang. Manuscript „in 
sua armata" haLen, vgl. oben S. G7 und 96. Ben alten Hächsischen Eid auf 
die WatYen bezeugen: ^Saxones sacramentis , ut corum mos est, super 
arma pairatis pactum pro universis Saxonibus firniant •* Fredegarius lib. V. 
c. 74 und Gesta Dagoberti cap. 31, sowie ^hoc pactum sacramento quidem 
iuper arma ßrinatunif ut Saxonibus moa erat jurantibus Aimoinus 
lib. lY. c. 26. Dieselbe £wa hatten beim Eide die heidnischen Franken, ein 
Text des GapitaJan Yen K. Ghildebert um 660 e.4 besagt: „quando Franci 
'legem composoernnt, non erant ehristiaiii, proptarea in «orum dextera et 
arma §aeranmlta ae^lrmant; sed post ad ehristianilatem ftienmt rerersi, 
propterea non per arma eomm etc." Perts Ijeg. 2.p. 6 oder Merkel Lok 
SaL p.44. In gleicher Weise sohworen die heidnisch«! Bftnen: vgL AnnaL 
Einhardi beim Jahre 811 „oondieta inter inqperatorem et Hemmingom Da- 
normn regem pax propter hiemis aspoitatem, quae inter partes commeandi 
Tiam daudebat, in atmS» tcmtum Juraia Mroatarj donec redeunte reris tem- 
perie et apertis tüs, congredientibus ex utraqae parte Francerum scilicet et 
Danorum duodecim primoribus, pax confirmatur datis vicissim et socun- 
dum ritum ac morem su um Äocram<?n/w" Mon. Germ. Scr. 1 p. i'J8; und 
in den Annal. Fuldena. beim Jahre 873 : ^jurahant ( D an i ) etiam j u x t a ritum 
gcntia suae per arma sua, quod luillus regnum regis inquietaro deberet." 
Mon. Germ. Scr. 1 p. 386. L eber die Art der Umbildung der heidnischen 
Formen des Eides im fränkischen fieiche rergleiche Rettberg Deutächl. Kirchen- 
geeeh. 1848. 2 p« 781« Man weihte die Walfen, auf welche die Eide ge- 
8d»w<Hren wwdm sdltsii: in einigen HandsdiriAen ist au Lex Biqqt. XYII, 4 
bdgescliriehMi nP<M^ donet arma saa ad saerandom, et per ea jnret" 
Mon. Germ. Leg. 8 p. 827; im Edictnm Botharia c 864 steht »jnret ad 
arma aaerata", and in Lex Alam* 92, 1 lesen Handsduriften «in arma sna 
aaerata" ihr „m arma sua aaeramenta". Vi^ dagegen Lex Bip. XX AI II, 1 
„ambo coi\jiirare dehent cum dextera armata, et cum sinistra rem ipsam 
teneant*'. Einer Zeit, in der die alte Eidesweiae in Sachsen aiüaer Brauch 
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war für Meineid eine Geldbnfse gestattet , und trat in manchen 
Gegenden des Reiches für den Meineidigen Verlust der Hand ein, 
wenn sie niclit durch Geld gelöst wurde. Dies Recht führte König 
Karl in Sachsen nicht ein, bestimmte vielmehr im Capitel 33 der 
Capitiila de partibus Saxoniae: „de perjuris secundum legem Sa- 
xoDomm Sit**) d.b. es soll in SadiBen das biaherige Beoht gelten» 
welches, sehr abweichend vom Mnkisohen Bech^ die Todesstrafe 
auf den Heineid setste. SpXter, bei Abfassung der IjCx Saxonum 
Capitel 21 und 22, erschien es dann erforderlich, specieller an* 
zugeben, dafs die Todesstrafe nur bei wissentlichem Meineide ein- 
treten solle, während es bei unbewufstem gestattet sei, die Hand 
mit Geld zu lösen; eine Unterscheidung, die König Karl im J. 779 
ansgesprochen hatte, als er im fränkischen Reich die Lösbarkeit 
der Hand der Meineidigen durch Gel4 aufhob 

2* Ein anderes Argument fttr die Abfassung der 
Oapitel 1^23 der Lex Saxonum vor den Oapitulis de 
partibus Saxoniae findet Merkel darin, dafs dieses 
Stück der Lex, wie er sich ausdrückt, „ein Adelsstatut 
und verbrieftes Landrecht des herrschenden Stammes" 
in Sachsen gewesen sei^). ' 

Die hier gewählte Bezeichnung Adelsstatut ist seit Merkel 
mehrfaoh fttr den ersten Theii der Lex Saxonum gebraucht wor^ 

gekommen war, goliört die Les^irt „in sua armata" fftr „in sua arnia** in 
Lox Sax, c. 8 an, die Siegel Deutsches (Torichtsverf. 1857. 1 p. 229 vorzieht, 
indem er unter deni alten jtiratuentum in amiis irrthümlich einen Eid in der 
JKflstung versteht, wie ich zu Mon. Germ. Leg. 3 p. (iOl not. 44 erörtert hahe. 

Vgl. das Capitulare von 779 Cap. 10 in Portz Leg. 1 p. 3G mit der 
Lex de Amore cap. 30 und Gapit. Faoto legis Sal. add. c 15 in Perix Leg. 2 
p. 18. Ohne genügenden Grund hat man es b«nr«feln woHen (siehe Tnida 
Btrafreeht p. 102. 983), dab im TorfrftnhiMhen sachsiMhen Beehft die Todes- 
strafe auf Meineid gestanden habe, da sie in ihm, wie eine Beilage am 
ScUnls diesw Abhandlung ansfiUurt, ftr tkle Yerbreehen ühMeh war, und 
es bei der Behandlung des Meineides im frlnkisehen Beeht kanm denkbar 
ist» dafs K* Karl sie in Sachsen neu Mogeffthrt haben sollte. 

*) Merkel Lex Sax. p. .5 nagt: „der älteste Theil des sächsischen 
Volksrcchts cap. 1 — 23, ein Adelsstatut und verhrieftes Landrecht des 
herrschenden Stammes, war sicherlich vorhanden, ehe die Capituia de par- 
tibus Saxoniae erlassen worden sind". 



Digilized by Google 



I 

121 



den wh'hrend ich sie nicht für glücklich erfunden halten kann, 
da in ihm keineswegs aasschliefslich die Verhältnisse der Edelinge 
bebandelt werden. Betrachten wir die 23 Gapiteli welche den 
enten Theil der Lex hMea aoUen^ im £mzefaien| so sind in den 
eisten 14 von ihnra allerdings die Air Verlegungen wseliiedener 
Art Terseiehneten BnAen in den Summen angegeben, in welfilien 
sie fUr Edelinge (nieht fttr Freie oder fttr Liten) gezahlt werden 
mufaten; im Capitel 15 ist aber allgemein von Bufsen der Weiber 
die Rede; im Capitel 16 von Wergeid und Bufsen der Liten; im 
Capitel 17 von Bufsen für einen Servus; im Capitel 18 vom Haften 
des Herrn fUr den Liten; im Capitel 19 vom Mord-tod, nnd es 
heilst ansdriieklieli «componatur ooeisas joxta eonditionem snarn*, 
d. h. es werde fttr ihn Weigeld gesahlt^ je naehdem isr ein Ede^ 
Hngy ein Freier oder ein Lite ist Das Capitel 20 handelt sodann 
▼om Plaginm zwischen Nobiles; und endlich werden in den Ca- 
piteln 21 — 23, welche angeblich den Schlufs des ersten Theils 
gebildet haben sollen, Verbrechen mit Todesstrafo bedroht, die 
für schwere Verletzungen einer Kirche gelten, olme dafs dabei 
des Gebartsstandes der Betheiligten Erwäbnnag geschieht 

Die drei snletrt angeführten Capitel 81 — 28 verlangen aber 
noeh eine genauere Beaiditang; mit ihnen beginnt eine Reihe tob 
GapitelB der Lex Saxonnm, die deh bis lom Capitel 36 fortseist^ 
welche Verbrechen behandelt, die mit Todesstrafe bedroht sind. 
Nur aus Befangensein in einer vorgefafsten Meinung kann ich es 
erklären, wenn Merkel es für Zufall hält, dafs direct hinter den 
Capiteln 21 — 23, die den Schlufs des ersten Theils der Lex ge- 
bildet 4iaben sollen y die Capitel 24—38 des Eweiten, angeblieh 
spSter yer&lsten Theils stehen, welehe die in jenen begonnene 
AufzXhlnng der mit dem Tode an bestrafenden Verbrechen ohne 
Unterbreohnng fortsetsen. Da in den Capiteln 21 — 36 alle in der 
Lex vorkommenden Todesstrafen, nnd zwar für nicht weniger als 
20 Fälle, unmittelbar hinter einander aufgeführt sind, so scheint 

>) YgL I. B. Siegel, Geaeh. des deatsehen Cteriehtgrerblirelis 1867. 
1 p. 282» der die Herkebehe Besdchiiimg Ibr beeonden pasMiid erkUM; 
W%ite Deniadier VerÜMBungsgesch. 8 p. 130. 144 und Btebbe Deateehe 
Bechta^eUen 1 p. 188, die ne billigen. 
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es mir immßglich, sleli gegen die Annahme zn verschliefsen, dafs 
mit AbBicht bei Abfassung der Lex die Satzungen über Todes- 
strafen zttBammengestellt worden sind. Zeigt sich aber eine solche 
Anordnung dei Stoffes in der Lex, lo ipricht dies dafttr, d&ia sie 
als em Qames gleiehseitig yexüM, und nieht «is meliieren m 
vevMlüedener Zeit erlassenen Gesetnn combinirt ist, dafo also 
aameotlieli die Gapitel 1 — 23 nleht von der Übrigen Lex abge- 
sondert und als ein älteres besonderes Statut anfgefafet werden 
dürfen. — Vielleicht wird Jemand einwenden: wenn es zugegeben 
werden müsse, dafs die Capitel 21 — 38 nicht zufällig in der Lex 
zusammenstehen, so bleibe immernoch der Ausweg anzunehmen, 
dals das zweite Stück der Lex mit Capitel 21 statt, wie behauptet 
wnrde^ mit Gapitel 24 begonnea habe, und dafii somit das in einer 
fiüberen Zeit erlassene Adelsstatnt nur ans den Oapiteln 1 — 20 
bestanden bitte*). Wttfrten wir, da& ^ Uteres, besraders isr- 
lassenes Oesetz den ersten Theil der spiter als ein Qanzes pnbli- 
cirten Lex Saxonum bildet, und es handelte sich um eine Ver- 
muthung, ob dieser Theil mit dem Capitel 20 aufgehört oder auch 
noch die Capitel 21—24 umfafot habe, so würde ich das erstere 
für plausibler halten. Von einem solchen Gesetz existirt aber auch 
niebt die geringste Kunde, nnd wenn in den Oapiteln 21 — 38 
nicht in der Weise von Nobües die Rede ist, wie in den Oa- 
piteln 1 — 14, so erklärt sieh dies sehr rar Genüge daraus, dab 
bei Todesstrafen der Adel ohne Einflofo war, indem von ihnen 

Merkel Lex Saxomim p. 5 regt selbst diesen Gedanken an: „Die 
drei letzten Capitol des ersten Theiles (Cap. 21 bis 23) scheinen Zusätze zu 
sein und handeln von Meineid und Kirchenfrieden ini AUgeiueinen. Wie 
nahe es aber auch liegt, diese 3 Capitel, mit Ilücksicht auf Capitel 3 der 
Cap. de pari, Sax., an den zweiten Theil der Lex Sas. ( die Capitel 24 bis 60) 
ipusurtihm, bo entsdieideiid spridit G^ntel 88 der CSapitnla d« pari. 8az. 
dagegen**. Dab das angeAbite Gapitel 8$ niebt „entaeheidend spricht'', 
wurde S. 118 erOrteri; bitte Merkel die Oapkel 21 bis S3 der Lex Sazmram 
Bu «einem Twmeintliehen ersten TkeSi geredmet, so wAre der «naige ron 
Ihm angelUirte Sdieingnuid &at ein hOherea Alter des ersten Theiles der 
Lex Bazonum weggefiJlen, den er aus der gerade im Capitel 21 erw&hnten 
Strafe ftlr Meineid hernimmt, indrai sieh auf diese die OqMtnU de paitibua 
Saxooiae benehea soUen, TgL & Ui. 
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Alle gleichmäiflig betroffen wurden, mochten sie Edelinge, Freie 
oder Liten sein. Und doch verleugnen selbst die Capitel 21 — 38, 
welehe die Todesstrafen annähten, die henrortretende SteUnng des 
Adels in Sachsen nicht; nnr ein einiiges Mal, im Capitel 36, er- 
wMhnen sie der Mobiles, nnd hier wird gesagt, daA im Qegensati 
sn einem grofsen mit Todesstrafe bedrohten Diebstahl anf einen . 
kleinen Diebstahl neunfache Bufse steht, und dabei hinzugefügt, 
dafs das zu zahlende Fredum beim Nobilis 12, beim Liber 6, 
beim Litus 4 (3?) Solidos betrage'). Nicht der Freie wird im 
Capitel 36 als derjenige hingestellt, bei welchem das normale 
Frednm von 12 Boiidis an lahien ist, ans dem sich dnroh Ver^ 
▼idfUtignng das Frednm des Nobilis und dnreh TheUnng das des 
lAten ergeben hstte, sondern der Nobilis. Wie die Capiid 1—18 
der Lex die bei den Nobiles in nahlenden Bnfeen Teneiehnen, 
aus denen die der Liberi und Liti zu berechnen sind-), so giebl 
das Capitel 36 der Lex das beim Nobilis zu zahlende Fredum 
als dasjenige an, welches die Grundlage fUr die Berechnung des 
Fxedom eines Liber und Litos bildet*). 

^) Cap. 86 lieg. 8«aK.t „Quicqnid Tel uno denario nüsus irilms aoUdb 
quieUbet fiurto abitiidarit» noriea eonponat» qnod abetnlH; «t pro ffdo, ei 
. nobilis fnorit solidos 12, si liber 6, si litns 4." VgL&58. 

*) in Lex Saz, eap. 16: ^Litns oocisns 120 soHdis eomponatur, 
mäeta vero mdnentm efut per ormia duodeeim» parte minor quam 
nobilis homiais"; während in andern Yolksrochten das Wergeld und die 
Bufse der Freien als Grundlage für die Berech nimir der Wergeldor und 
der' Bufsen der anderen Stände hingesteUi irird, vgl. z. B. in Lex Fris. 
XXII, 90: i^baee onmia ad libenun bominem peritnent, nobilis vero hominis 
compositio , . in omnibus quae superius scripta sunt tertia parte major effi- 
citur; liti vero compositio .. in omnibtts superius desoriptis medietate minor 
est« quam libcri hominis". 

8) Nicht zuf^illigr werden im Cap. 36 der Lex Sax. 12 Solidi als Pre- 
dum bei einem NobUis angesetzt, und eine (^uotc dieser Summe bei einem 
Liber, sowie eine geringere bei einem Litus; die Summe ven 12 Boiidis 
iat das rolle sächsiuche normale Fredum, weLdbes dem firinkiBoheB 
. Frednm tob 15 Boiidis eotsprioht, vnd dies volle Frednm tritt bei dnem Nolnlb 
«in, wSlurend bei emem Über md einem litas nur Qnoten desselbeii ge« 
mUi werden; «osdrncUieh Torordnet das Oapitalare S aionio n m ron 797 
eap. 8: »u( ubienn^ue Franei seenndum legem solidos 16 Sohwe 



uiyiii<-uü Ly Google 



184 



Unbedingt mufs jedem Leser der Lex Saxonum die Art auf- 
fallen, in der sie. von den.Nobiles bandelt, und namentlich wie 
tie in ihren ersten Capiteln die von ihr veneiehneten BaÜMn hi 
den Sornnen ansetsti die an Nobiles n sahlen 8ind| wXhrend lie 
' Uber Bulben nnd Weigelder der Freien yollBfihidig aehwdgt; nur 
genügt dies nieht, rnn in jenen Capiteln mit Merlre! „ein Adels^ 
Statut und verbrieftes Landrecht des herrschenden StammcB* tVL 
sehen, welches diesem speciell von König Karl verliehen und 
später dem sächsischen Gesetzbuch einverleibt worden wäre. Ich 
snche aber Uberhaupt für die Thatsache, dafs in der Lex über* 
wiegend von Nobües die Bede ist, and dals bei der Angabe von 
Ba(iBeB nnd Friedensgeldem die den NobÜea an lahlenden 6am- 
men verieiehnet werden, ans denen die der anderen Btinde be- 
reobnet werden müssen, keinen änfteren Grund, der bei der Re- 
daction der Lex bestimmend gewesen wäre, sondern finde sie voll- 
ständig erklärt durch die in furchtbarer Weise prävalirende Stellung 
der Nobiles im alten Sachsen, wo für den kleinen Finger eines 
Edeling dieselbe Bufse gezahlt werden mufste, wie ftir einen er- 
aehlagenen Freien^); die Lex Saxonum ist der Ausdruck der säch- 
sischen Zustilnde ihrer Zeit, und sie haben die Fassung der Lex 
'bestinimt Dab aber die Berorsugung des Adels in Sachsen dnreh 
KOnig Karl geschaffen oder irgendwie gesteigert sei, ist eine nn- 
erwiesene Hypothese, gegen welche die allerreellsten Grllnde gel- 
tend zu machen sindj und für den darauf weiter gebauten Ge- 
danken, dafs in den ersten Capiteln der Lex Saxonum ein Statut 
vsorliege, in welchem K9nig Karl dem sächsischen Adel, um ihn 

debent, ibi nobilioro» Saxones soliflos 12, ingenui 5 (bessere 6), 
liti 4 componant". Portz 1 p. 76, vgl. unten §.21. Wie die Lex Saxonum 
läfst das Capitulare Saxonicum das volle normale sächsische Frcdum bei dem 
NobUis eintreten, nicht bei dem Liber, und liefert damit wie die Lex Saxo- 
num ein Zeugiiifa für die prävalirende Stellung der Nobiles in Sachsen. 

^) Naidi der Lex Saxonum betrug das Wergeid eines Xobilis 1440 So- 
lidi, dM eines Liber 240 Solidi, dM einet Lilas girimr 190 Seiidi, wSh- 
rend der kkme Fmger eines Nolnlis 240, sein Bennien 860 S<^di galt, 
s. Lei Sex. e. 18; und dabei wurden obendrem die Wergelder mit kleinen 
Solidifl ra 2 Trbnsen, die andern Bnlsea nil greisen Solidia n 8 Trimsen 
genUt 
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zu gewinnen, diese Privilegieii eingerSnmt habe, so dafii es, wie 
Merkel sieh Mudrttcktr ein .verbrieftee Luidreelit«' des Adels wirs^ 
ist kein Gnmd angeftthrt worden nnd dttrfte sieh aueb sehwerUeh 
ein solcher beibringen lassen 0. Bitte aber aneh wirklieh KSnig 
Karl den sXehBisehen Edelingen das hohe Wergeid der Lex Sa- 
xonum nicht bestätigt, sondern neu gewährt, so ist doch nicht 
abzusehen, was dafür sprechen könnte, dafs er dies vor Erlafs 
der Capitula de partibus Saxoniae gethan haben BoUte, während 
Merkel doch nnr unter dieser Voraassetzong ans Jenem hohen 
Weigeld im ersten Theii der Lex sehlieften kdnnte, daüi er Tor 
den Oapitnlis de partibns Bazoniae abge&ftt sei, nnd somit anch 
▼or den übrigen Theilen der Lex, in denen die Gapitnia de par- 
tUms Saxoniae benutzt sind. 

Erweisen sich demnach die Grlinde als nicht bündig, 
durch die Merkel si^ bestimmen liefs, die Abfassung 
der Gapitel 1 — 23 der Lex Saxonum vor die der Capitula de 
partibus Saxoniae zu setsen; finden wir in diesen Oapiteln der 
Lex, wie in den folgenden Gapiteln 24-^60^ die Oapitnla de par- 
tibns Saxioniae benatst, nnd ist femer die Behanptongi dafii die 
Capitel 61—66 der Lex naeh dem Gapitnhure Saxonienm von 797 
Yerfiifst seien, nicht einzurXnmen, sondern vielmehr anzuerkennen, 
dafe auch diese letzten Capitel der Lex vor dem Capitulare von 
797 erlassen worden sind, — so ist die Zusammensetzung der 
Lex Saxonum aus drei zu verschiedener Zeit verfafsten Stttcken 
oder „die dreifaohe Gesetzgebung in der Lex SaxOnnm, 
die Merkel fttr nnwiderleglieh benrknndef* hielt, nieht 
benrknndet, nnd wir haben keine Veranlassongi die Lex 8a- 
xonum nieht als ein gleichseitig abge&Ates Gesete an betraehten. 
Kaum bedarf es, dafs ich dabei daran erinnere, dals die PrS- 
sumption dafür spricht, dafa die Lex Saxonum als ein Ganzes 
erlassen worden ist, und dafs diese Annahme festzuhalten ist, 
wenn nicht unwiderleglich dargethan wird, daia sie aus zu ver- 
schiedenen Zeiten entstandenen Sttieken später eombinirt wurde; 

*) Vgl eine Beilage am Schluls diAMr AbhaDdlong fibor die NeUIw 
der Los Saioaiiiii. 
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die blofse Möglichkeit einer Entstehimg ans drei Stücken erwiesen 
in haben, würde aelbetventSndlioh gani irretevant sein. 



Gafitbl IIL Abfiissmigszeit der Capitnla de partabns 

Saxoniae. 



§. 12. Die Gapitula soUeo im Jahr 785 verfafst seio. 

Eine einiige ans Maina stammende Handsehrift des 9. Jabr^ 
hmiderts, die Jetst im Vatican anfbewahrt wird, hat nns die wieh- 

tigen „Capitnla, quae de partibas 8ax<mlae «(mstitota annt** er- 
halten; aus ihr sind sie nach ihrer Auffindung durch den Bischof 
von Paderborn, Ferdinand FUrstenberg, zuerst von Lucas 
Holsten (verst. 1661) herausgegeben worden^), im Jahre 1835 
aber von Perts in den Monnmentis Germaniae Leg. 1. p. 
naehdem er im Jahre 1822 anfs Kene die Handsohiift in Born 
Teigliohen hatte"). 

Nieht ohne Bedentang dürfte es sein, daft in der oben 8. 66 
besprochenen Gorveier Handsdirift ans dem 10. Jahrhundert, welche 
die Lex Saxonum, aowie das auch in der Mainzer Handschrift 
stehende Capitulare Saxonicum von 797 enthält^), und die oflPen- 
bar beabsichtigte, die wichtigsten Rechtsquellen für Corvei zu- 
sammensnstellen , keine Abschrift der Oapitula de partibus Sa* 
xoniae sich findet; es weist dies darauf liin, da& die Capitnla 
damals ni^t mehr als in der Praxis anwendbar galten, eine Anf- 
* fiMsnng) die mit dem Inhalt der Oapitnla, gegenüber von' dem der 
^ Lex Saxonnm und des Capitulare Saxonicnm von 797, vollkommen 
übereinstimmt, indem dieser zu der Annahme führt, dafs die Ca- 
pitnla durch Erlais der Lex Saxonum und des Capitulare Saxo- 
nicum antiquirt waren. 

^) ^ gl« Gaortnor Saxonum Icges tres. p. 1 18 und G a u p p Sacliseu p. 1 ü. 
^) Vgl. Perts Mon. Germ. Leg. 1 p. XXH und Arehir der Geaellachaft 
flkr allere deatedio Geseh. 6 p. 806. 
>) Yj^ oben 8. 88 Note 1. 
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Ib dem uns erhaltenen Text der CftpitnU, denen 
wobl erst elfter die Uebersebrlft uGapitnla qnae*) de partibnt 
flexoniaeeonstitnteeiint'' gegeben ist, fehlt der Eingang and . 
mit ihm eine Angabe über das Jahr, in welehem ele 

verfafst sind. Baluze setzte die Capitula ins Jahr 789; indem 
er sich durch zwei unechte Capitularien von 789 dazu bestimmen 
lieDs^). Eichhorn trat in den früheren Auflagen seiner Deut- 
sehen Bechtsgescbichte, wie es Gärtner im Oommentar zn den 
Gapitolie gethan hatte*), der Annahme yon Balme bei, nahm 
aber 1884 in der 4. Auflege an, sie mMten bald nach 785 ver- 
fitAt sein, s. Siehhem Dentsehe Beehtsgesehidite S* 18^ Note m 
Pertz setzte die Gapitnia ins Jahr 785; ihm stimmten bei: 
Gaupp Recht und Verf^issung der alten Sachsen. 1837. p. 14, 
Wilda Strafrecht der Germanen. 1842. p. 100, Erhard Regesta 
Westfaliae. 1847. 1. p. 71, Rettberg Kirchengeschichte Deutsch- 
lands. 1848. 2. p.409, Merkel LexSazonnm. 1853. p. GO^daHi 
das Oapitnlar ins Jahr 786 sn setien sd, ersoheint mir, wenn 
ieh das historisdie Material ttberblieke, so gut als gewift*), Sei- 
bertz Landes- nnd Beehtsgesehiehte des Hersoglhnm Westfoko* 
1860. 1. p. 292, Stobbe Gesehiehte der deutschen Reditsquellen. 
1860. 1. p. 193 und Waitz Deutsche Verfassungsgeschichte. 1860. 
3. p. 123, indem er bemerkt die Capitula seien wahrscheinlich 

Im Ifserpt. iteht: „Capitulatio de paaülmB Saxonie eontiUuU 
«nnt"; Poris besseri ,fiapthUa puu . . . ooostxtnto imit*; Wails Deatsdie 
Terf: 8. p. 128 viU daftr lieber „eapiMa haee" oder „isla* Iomh. 

>) YgL die drei Gi^italare bei Bahie 1. p. Stf. 248. 261 nnd ITiUwr 
Gmpiis Jnr. Genn. 2. p. 101. 108. 104. Die ange£Uirtan bwm unechten Ca" 
pitulare sind das „Praeeeptom pro Tratmanno comite'' und das „Praeoqptnm 
de institutione episcopatuum per Snxoninm'^ (d. i. die Erctnor Stiilungsur- 
knnde); unerachtet beide jetzt mit Fug und Becht ftlr unecht gelten, be- 
mfen sich doch Neuere noch vielfach auf in ihnen enthaltene Angaben, da 
diese aber zum Thcil ganz unlcuirbar mit den echten (Quellen im Wider- 
spntch stehen, glaube ich dies unterlassen zu müssen. 

') Gegen Baluzc erklärte «ich bereits Grupen (st. 17G7), in einer 
„Praefatio ad legem Saxonum'', die Spangenberg Beiträge 1822. p. 192 hat 
abdrucken lassen; er setzt die CupitiUa de part. Sax. ins Jabr 780; die 
Nacihrid&ten Aber dieses Jahr, meint er, entsprichen ihren Ldudt. 
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785 abgefafst, „oder unmittelbar nach iBewUtigiiiig der neuen Er- 
liebang der Sachsen im Jahre 783 " 

Perts glebt die GrUnde, die ihn m seiner Ansieht beetimint 
und die allgemeinste Anerkennung gefunden haben» vor seinem 
Abdmck 4er Oapitnla de partibns Saxoniae knrs nnd bündig an; 
sie bestehen darin, dafs Sachsen erst im Jahre 785 insoweit unter- 
worfen und beruhigt gewesen sei, dafs ein Gesetz, wie die blu- 
tigen Capitula, habe erlassen werden können ; dies entspreche nicht 
den Zuständen Sachsens in den Jahren 777, 780 und 782. 

Mich haben diese GrUnde nicht ttberneugtj die Art, wie 
Sachsen in den d^tnlia de partibns Saxoniae als ein eben unter- 
worfenes noeh heldnisehes Land erseheint| in welchem das Chrtsten- 
thum erst eingefllhrt werden soll, und wo es sieh darum bandelty 
seine Kirchen auf den rauchenden Trümmern der eben zerstörten 
Heidentempel aufzubauen, sprechen, meine ich, direct gegen das 
Jahr 785. Nach dem Bilde, welches mir die vorhandenen Quellen 
ergeben, war in Sachsen nicht nur im Jahre 780, sondern bereits 
im Jahre 776 die Unterwerfung des Landes soweit vorgeschritteui 
und man mit der EinftArung des Ohristenthnms in der Weise be- 
schaftigty da(b der Erlab eines Oesetses, wie es die Oapitnla de 
parHbus Saxoniae sind, in keiner Weise befremden kann. Im 
Jahre 785 dagegen hatte König Karl nach einem drittehalbjäbrigen 
verzweifelten unglücklichen Befreiungskämpfe der Sachsen, die seit 
775 bis zur Ocker, und seit 780 bis zur Elbe unterworfen waren, 
das Land aufs Neue mit blutiger Gewalt unterjocht; ein im Jahre 
785 erlassenes Gesets mu&te anders lauten als die Capitula de 
partibns Saxoniae, und konnte namentlieh, wenn es auf die kirch- 
lichen VerhSltnisse des Landes einging, keine Bestimmungen ent- 
halten, wie jene Capitula; es handelte sieh 785 nicht mehr um 
Erbauung von christlichen Kirchen statt der heidnischen Tempel| 

1) Abel, Jahrbücher des fränk. Keiches unter Karl d. Gr. 1800. I p. 401, 
erkl&rt : „ E» i^t nirgentl^i bestimmt überliefert , welche Bo»cblüä8e auf der 
VereHmrhUing in Fmäatbon. im Jalur» 786 gefafsfe worden, ohne Zweifel aber 
haben wir dieaelbeii in einem Ctosetee fllr Sadisen an erUieken, däa jeden^ 
falls m diesen Jahren eilMMn mnfii und am natflifiduten auf die Yer- 
aammhmg in FaderlMim T«ilegfe irird^. 
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und um Uebcrtragnag der Rechte der Tempel anf die Kirchen; 
die HfiideiiteBpei waren ttngst ge^Ulm; jetot waren die ^ dem 
Anfirtande seit 782 f erstttrlen ehristUolien Kirchen wieder liersii- 
steHen, und war ihre Zahl in yermefaren^). 

Das Jahr, in welches Perts die Oapitola de partibns Saxo- 
niae setzt, ist bedingt durch seine Auffassung von der Unter- 
werfung und Christianisirung Sachsens vor dem Jahre 785; meine 
Ansicht, dais die Capituia frUher, bald nach 775, erlassen seien, 
etwa im Jahre 777 zu Paderborn auf der ersten Reichs versamm- 
long König Karls in Saehseni hängt ab von der Btohtigkeit des 
Bildes, welehes mir bei Lesung der Quellen von der damaligen 
Unterwerfong nnd Ghristianisimng Sachsens entstanden ist; es 
liegt mir daher oh, den Versach sn maohen, meine AnfEMsnng so 
begründen. Ich werde in Folge dessen hier zusammenstellen: im 
§. 13 die Nachrichten, die wir über die Unterwerfung Sachsens 
bis zum Jahre 785 Lesitzen, dann im §. 14 die Nachrichten Uber 
die Bekehrung Sachsens ans dem nämlichen Zeiträume ; und werde 
dann im §. 16 die Frage wieder annehmen nach der Zeit der 
Ab&ssnng der GapitaU de partibns Saxonlae?). 

{• la. Die Uaterwerfug Sachsens w&hrend der Jahre 772—785.' 

Bereits rar Karl dem Groften hatten Ghlothar L nnd Dago- . 
bert I., sowie Karl Martell nnd dessen Stöhne Karlrnisn nnd Pippin 

>) Ben Standpunkt KOa^c Karls bei Erlals der Capituia de pairU Suc 
beaeiehnet deutlich ihr Bingang: i^nmum hoc placuit onmibus, nt eccle- 
Biae Christi, qvoinodo construuntur in Saxonia et Deo sacratae 
sunt, non minorem habeant honorem sed majorem ei exoellentiorem 
quam fana habuissent idolorura". 

2) Die folgenden Paratrraphon sind im Frühjahr 18G5 wie die ganze 
vorliegende Abhandlung niedergoHcluicbon ; seittlem ist der erste Band des 
oben S. 98 Note 1 angeführten Buche» von Sig. Abel erschienen , der die 
Geschichte Kark des Groläon bis 788 behandelt. Abel schliefst sieh den 
Ansichten von Ferta und Merkel über die Zeit der Ah&mimg der Gapitok 
de pert. Saz. und der Lex Sazennm durehweg an ; mich hat eeiae DarsteUnng 
niehi Ten der Unrichtigkeit meiner Aufbairang der aftehsiaohen Yerhlltaisee 
jener Zeit flbersengt, ich lasse daher das firtther An%eseiehnete unverSndert 
abdnidKen nnd fSge ihm nur ttnige Noten über abweidiende Ansiehten 
Abels hei. 

9 
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d6r Kleine, die Sachsen mit Krieg Ubersogen and seitweise mr 
Zahlung eines Tributes g«Kwmigen| auch waren mehrfach Ver- 
Mehe snr Bekehmng des Landes gemadit worden^); danarnde 
Erfolge fahrte aber erst der üntenrorflingBkriag liethei, den Kari 
der Grofte im Jahre 772 gegen , die Saehsen begann. 
Hr. 1. Die Jahre 772 bis 774. 
Gleich auf dem ersten Feldzuge zerstörte Karl, nachdem er 
die Eres-burg an der DiemeP) erobert hatte, ein nur wenige 
Stunden davon entferntes, wahrscheinlich bei Altenbeken unfern 
Driebnrg gelegenes üationalheiUgtham der Sachsen: die Irmin- 
sKale. Sie war ein gewaltiger Banrnstanmiy der in einem hei* 
ygen Hain stand, umgeben von TempelgebSadeni ans denen 
KlSnig Karl die darin aufbewahrten SchStse an Qold und Silber 
nahm*). Drei Tage daaerte das ZerstOrnngsweck, dann sog das 

1) Vgl. Jletiberg Klrcbongesch. 2 p. 283. 397. 399. 401. Die Angabo 
der späteu und unzuverlils^igen Annuleü Motteuses in Mouum. Germ. Scr. 
ed. Pertz 1 p. 331, dafs König Pippin im Jubre 753, uacbdom er bis Kelime 
an der Weser vorgedrungen yvur, Qe»tattung freier Fredigt und Taufe von 
den Sachsen aoabeduiigen habe» rerdient keinen Glauben; rie fehlt auch in 
den Annales Lanrasenaes and Binhair^ bei Perts 1 p. 188. 189, die den 
Sieg Pippine im Jahre 763 berichten; beim Jahre 768 geben sie an» dafe 
die Badiaen nadi emem Siege Fqtinne bei Sitiüa (d* u angeblieh. Sithen bei 
Dttlmen, Ledebnr Prenb. Aitih. 7 p. 82} : „poUidti aunt contra Kppiniim 
omnee Tohmtates ejus faciendum, et honores in placito suo praesentandum 
QB^e in cquos 300 per «inirtilos annos.^ Pertz 1 p. 140. 

*) Biea-bnrg oder Marb-berg, wird spfiter Ober - Maraberg oder Stadt- 
berg genannt, 8, Seiberti Landes- und Bechtsgescbiehte West&lena. 1860. 
Tp. 183. 

•) Annal. Lauriss. major, a. 772: « Aeresburgum Castrum coopit, ad 
Ermensul usque pervenit, fit ipsum l'a n u in destruxit, et aurumvol ar- 
gcntum, quod ibi repperil, abstulit'* Pertz 1 p. 150; „idoluin Saxo- 
num, quod Irminsul vocabatur, evertit*' („destruit", „combuaäif) Annal. Einh. 
Betts 1 p. 161. Fnld. p. 348. Jorav. p. 88; „fanum Saxonum ^uod rocator 
Ihninaal destnudt" (nsnbyertit*') AnnaL Laurisiiam. Perts 1 p. SO. Hersftld. 
Perts 3 p. 37. Chron. Moissiae. Perts 1 p. 296; „fanum et Incum Saxo* 
nun ftmosum Inninsul Bubvertit'' Lanriss. min. Perts 1 p. 117; „perventt ad 
heum qni didtnr Ennensol, et enceendit ea loea" AnnaL Petar. Perts 1 
p. 16; „truncum qnoque ligni non panrae magnitndinis in altum ereetum 
sttb diro colebant» patria emn lingoa bminsul appeilaates, qnod latiae 
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frinkMclie Heer Meh der Weser hinab; dort gelobten die Saehaen 
Frieden in Mten nnd lieUlen Geifteln. 

Kail Terliefr daranf Saelieen; schon im Oetolber 772 yerweüte 
er sn Herstal; im Frühjahr 773 ging er naeh Italien; wMhrend er 

dort beschäftigt war, fielen die Sachsen verheerend in das ihnen 
benachbarte Hessen ein; ihr Versuch, Rache zu nehmen für die 
Zerstörung der Irminaul, durch Niederbrennen der vom heiligen 
Bonifacius zu Fritzlar erbauten Kirche, gelang nicht. Karl, im 
September 774 naeh Ingelheim sorllekgekehrty lieia vier Heeres* 
hänfen in Barsen dafStdlen, die groOto Beute machten, das Laad 
brandschatsten, irerwttsteten, nnd nicht Wenige tiSdteten^). 
Nr. 9. Die Jahre 775 bis 777. 
Im Jahre 775 beschlofs Karl die Unterjochung und 
Christianisirung Sachsens mit Gewalt durchzusetzen^). 
Nachdem er in DUren im Juli eine Reichsversammlung gehalten 
hatte und mit grofser Heeresmacht den Rhein tiberschritten war, 
fiel er (dnroh das Ruhrthal) in Sachsen ein, eroberte die Sigi- 
bnrg (d. i. Hohen-Syberg an der HUndnng der Lenne in die Ruhr), 
l>efestigte die von den Sachsen terstSrte Eres-bnig (d.i. Stadt- 
berg an der Diemel)^ legte eine frinhische Besatrang hinein-, 
erzwang den üebergang Uber die Weser bei Brnnes^berg (d. i. an 
der Mündung der Nethe am Brauns- berge oberhalb von Höxter), 
und drang ostwärts bis zur Ocker (in die Gegend von Braun- 
Bchweig) vor. Dort unterwarfen sich ihm die Ostaachaeni 
die £ngern thaten es auf seinem Rückmarsch im Buki-gan 
(d. L hei Bttckc-bnrg); die Westfalen in Folge von Nieder^ 

dieitur unirersalis columna, qua^i suHtinens omnia" Rudolf von Fulda (st. 865) 
in Translatione S. Alexandri c. 3. Porte 2 p. 676. Vgl. Ober die Irmin-sul: 
J.Grimm Mythologie p. 104. 127. 7r)0, und über den Ort, wo sie stand, 
Ledebur, Beleachtung einiger Punkte in den Feldaflgen KmtIs des GroDten 
1829. p. 13. 

>) Annal. Lauriaa. a. 774 Pertz 1 p. 152. Einhard, p. Iö3. Fuld. p. 348. 
Petav. p. IG. ' 

2) Kinhardi Annal. a. 770 : »Rex consilium iniit, ut ]>eriidam ac foedi- 
fragam SaxoQum gontem hello udgrederetar, et eo usque pertereraretf 
dorn «it vieti ehriskianae religioni aubjieerenturi ank oomhio 
toUereDtnr.** Perti 1 p. 163. 

9« 
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lagen y die sie erlitten, nachdem sie vorher eine Abtbeiinng des 
fränkischen Heeres bei Hlid-beki (d. t Lttbbeke nordwestlieh ron 
Minden) aufgerieben hatten*). AUe stellten Geiiheln naeh des 
nigs Vorsehrift nnd schworen ihm Trene*). 

Im October treffen wir Karr wieder in Düren, bald nach 
Neujahr 776 ging er über die Alpen; in Italien wurde ihm die 
.unerwartete Nacliricht, dafs die Sachsen die Eresburg er- 
obert und die von ihm darin zurückgelassenen Franken ver- 
trieben hätten, dafs aber seine Besatzung in der Sigibnrg sieh 
noch gegen die Belagerer behaupte*). Im Augast kehrte er nach 
Worms snrttck, hielt eine Beichsversammlung, eilte naeh Sachsen 
mit einem mächtigen Heere, und es blieb den tou ihm llber- 
inschten Sachsen nichts übrig, als sieh anfii Keue zu unterwerfen 
und um Guade zu flehen. Massenhaft kamen sie zu ihm, der 

') lieber Sigi - bürg, dessen Namen die Annal. Quedlinb. Pertz 3 p. 37 
beroitH „Siburck" scbrciben, s. Ledebur Ik'loiicbt. p. 24 und Scibertz 1 p. 100; 
über Brünes - berg s. Ledebur p. 37 ; das IJuki-gowe (oder Buchen-gau) lag 
längs der Büke-beige ( d. i. Buchen-berge) , in ihm sp.lter die Buke-burg, 
8. Ledebur p. 50; nach dem Illid-beki oder Lid-beki war das Lidbeke-gowe 
benannt, der Name ufc in dem des Ortes Lübbeke erhalten, s. Ledebur p. 44. 

*) AnnaL Lauriss. «.TTö: „ibi (m der Ocker) omnes Austreleudi 
Saxones veaientes cum HMai<me dederant obsides, juxta qnod placuit, 
et jaraverant ae fideles ease partibaa domiai Caroli regia 
(nobsides, quos rex impmaverat dedit, et aaeramentum fidditalia juravit^ 
Einhard* p. 155). SimtUter inde revertente rege, Tenenmt Angrarii 
in pago Bncki una cum Brunone et reliqda optimatHraa eemm, et dede- 
rant ibi ob»idea aient Austrasii („sicut Ostfalai, jnxta qood im- 
perarerat, obaidea ao aacramenta dederunt** £inh.) ; . • et dosuaiu rex itenim 
super Saxones cum exercitu irruens stragcm non minorem ex eis fecit, et 
praedam multam conquisivit super Wcstfalaos, et obsides dederunt 
sicut et alii Saxonen." Pertz 1 p. 154; desgl. Annal. F:inh. 1 p. 155. Fuld. 
p. 348. Petav. p. 16. Lauresham. p. 30 ( : „ con^ueüivit caatella Aeresburg et 
Sigiburg, et posuit ibidem custodias'*). 

*) Ann. Lauriüü. a. 77G: _tunc nuntius veniens dixit Saxones rebeUantes, 
et Qinnea obaidea buos dulgtos, et aacramenta rupta, et Aercaburgum Castrum 
per mala ingeni» et iniqua placita auadentea extre Franoos; sie Aeresburgum 
a Fraaou dereUctum, muros. et opera deatruxwaiit; inde purgentia Tdne- 
nint de l^burgi aimiliter fitoere, Franeia eia TiriUter repagiimitibiM nihil 
praeraluerunt« ete.**- Perta 1 p. 154; desgi AnnaL Binh, p. 155. 
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seboD «n den Quellen der Lippe stand; sie gelobten Christen 
sn Befai und dem Frankenkönig afiterthaBj sahlloie Sach- 
•en nH Weiben and Kindern wrden' getauft; GeilMn gaben sie 
den KOnigy vie Tiele tx veriangtoy der, naolidem er die Ereabnrg 
liergeaftellty eine nene Feste an der Lippe erbaut, nnd beide Orte 
mit bedeutenden Beaatiungen belegt hatte, nach Herptall zurück- 
ging'). 

Karl betrachtete Sachsen als ein ihm unterwor- 
fenesi dem Ghristenthum gewonnenes Land'). Imfiom- 

1) Amu]. LamriH. a. 776: ,Bt Suodm p«rtenriti onines ad kam nU 

Lqp]^ eonsurgit Tenientes ex omni parte, et reddidenmt patriam per vadiam 
ononos manibus eorum, et «posponderunt se esse christianoSy et 
V 8ub ditione domini Caroli regia et Franeonim subdidemnt» 
Et tunc dominus Carolus rcx una cum Francis rcacdlticavit AoresburgoBl 
Castrum dcnuo, et aliud Castrum niiper Lippiam, ibique venientes Saxo- 
nes una cum uxorihus et infantibus i n n u m e r a Ii i 1 i s multitudo 

• 

* baptizati sunt, et obsides dedcrunt, quantos domiüus rex ab eis 
quaesirit, etc." Pertz 1 p. 156, desgl. Einhard p. 157. 

*) Daftlr, daf» König Karl diese Ansicht hegt«, »proolien seine weiteren 
Sehritte, dafs »ber die Ereigniase dee Jalurae 776 auch allgeraeia ao aii^ 
gefiUbt wurden, kfingi in den meaaten Annalen wieder: „Saxones post 
mnltas oaedee et Taiia beUa alBioti, non Talentee renstere, tnndem ebri- 
etinni effeeti Frnneornm ditioni aubduntur* Ann. Faid. a. 777k 
Perti 1 p. 840 und Ann. Lanriie. min. n. 776. Peiti 1 p. 118; jjOonTersio 
Saxonum*' Ann. IVdd. antiq. ad a. 776 in Perta Ber. I^em. 8; „rex Carolus 
conqvieiTit meximam partem Sexoniae; et eonTorei snniSnxo- 
nea ad fidem Christi, et baptizats est cor um multitudo innumor»** 
Ann. Lanrisham. a. 776. Ports 1 p. 30 ; ^Karohis itorum foit in Saxonia, et 
subjugati Sazones, dedemntque hospites ut fierent christiani; et 
Carolus fecit caatellum super fluvium Lyppia'* Annal. Sti Amandi a. 776. 
Pertz 1 p. 12; „timore perculsi voncrunt majores natu ad dominum regem 
Karolum postulantes pacem, et baptizata mnlta turba popiili; aedificavc- 
runt Franci in finibus Saxanorum civitateni, quae vocatur urbs Karoli" Annal. 
Petav. a. 776. Pertz 1 p. 16; „ingrossus est in Saxonia, et maximam partem 
Sazoniae accepit, et conver$i sunt Saxonea ad fidem Christi, et multi Saxe* 
nun baptiantt sunt*' CShron. Meisaiae, n. 776. Perta 1 p. 206. — Eine von 
der im Vext dargelegten sehr versciiiedene AuffMsung der fliduosehen Ver* 
hlltnisee des Jahres 776 finde ieh bei Abel Jahrb. 1 p. 211, indem er sagt: 
^fSeHweifieh bat Kail selbst die Erobenmg dee Landes sdion 777 fftr fertig 
angesehen*', sein EntsshluliB die Beiehsrersammlung in Paderborn ebsnhalten. 
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mer 777 hielt er zu Paderborn eine Reich sversammlung, . 
die erste in Sachsen j zu ihr kamen, von ihm geladen, viete Fran- 
ken und Sachsen ans allen Theilen des Landes, nur der Westfale 
Widukind blieb fern mit wenigen Anderen » die sn den Dümb 
geflttebtet wnren^). Die Anweienden gelobte dem EMg vai 
•einen SQhnen Trene; er gewlhrte ihaeii VefBeihang und nahm 
ihre Unterwerfong anter der Bedingung an, „ dafe sie ihres Lan- 
des und ihrer Freiheit verlustig würden, wenn sie ferner seine 
Satzungen verletzten" („sua statuta violarent"). Die meisten 
von ihnen liefsen sich sofort in Paderborn taufen, nachdem sie 
versprochen hatten, Christen sein zu wollen^). 

„war cbon nur ein neuen Mittel, um die Sachsen einzu.schücht'ern, um ihre 
Unterwerfung fortzusetzen". Diese Erklärung wird abgcschwäclit , imloui 
Abel p. 212 fortfalirt: „Andererseits war die Ausführung des PLiues nicht 
möglich, wenn Karl nicht schon bis auf einen gewissen Grad wirklich festen 
^Fufs in Sachsen gefaf:$t hatte. Uebcr die Mafsregeln zur Sicherung »einer 
Hemchaft und sor Y «rbnltnvg dei QaitAieuAiamM, welohe von Kail hu daJbia - 
getroffen waren und auf der Vemammlimg in Paderborn getrirffoa wurdeo, 
irt hat gar niehta Ckmanea bekannt» etc.** Data EAnig Karl, wenn er aneh 
im Jahre 777 Saehaen unterworfen am haben memte, ao gut wie «lAter und 
a. B. im Jahre 786» auf neue Aufrtinde im Lande gefidat aein mnlate, iit 
aeibatTentlndKeh, und melir beaagen die von Abel fUr aeine Anaioht ango- 
ftlhrten Worte der Annales Einhard! ad a. 777 au^ nicht: „propter firau- 
dulentas Saxonum pronuaaiones, quibua fidem habere non poterat^ ad locum 
Padrabrun, generalem populi sui conventum in eo habituruAy cum ingenti 
eiercitu in Saxoniara profectus est.'' Pertz 1 p. 157. 

Annal. Lauris». a. 777 : _tunc dominus Carolus rex sinodum pu- 
blicum habuit ad l'aderbrunnen prima vice; ibi([ue convenientes 
omnes Franci, et ex omni parte Saxoniue undique Saxoneü convenerunt, ^^x- 
ccpto quod Widochinduö rebellis extitit cum paucis aliis, et in partibus iXurd- 
manniae confugium fecit una cum socm suis'* Pertz 1 p. lö(j; Annal. Lau- 
roAam, a. 777: «habuit Carhis oonTenftnm Franemrum, id est magiseam- 
pum in Saxonia ad Padresbrunnon, et ibi pagaaoram Saxonum 
nndütndo maxima baptiaata est** Porta 1 p.31; Ann.Petav. a.777: «habuit . 
in looo Patreabrunna magnum plaeitum» elibi eonvenerunt Saxoneo 
ad baptiamum eatfaolicum, et baptiaata multa millia populorum gen- 
tilium« Porta 1 p. 16; deafl^ AnnaL S. Amandi 1 p, 12> Ahn. Gnelferb. 
Naaar. in Pertz 1 p. 40 und Annal. Quedfinb. in Porte 3 p. 37. 

*) Annal. Einhardi a. 777: «Cum rex Padrabran reniMet» totum per- 
fidao gentis (Saxonum) aeaatum ao popnlum^ quem ad ae to- 
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Nr. 3. Die Jahre 778 bis 782. 
Auf dem Tage zu Paderborn hatte sich bei König Karl Httlfe 
snehend «ooh.der Stmoeiw Ibin-al-Arabi eiogeluideB; als in 
Folge denen der Kttnlg 778 naeli SpanieB gesogen war, md 
Naidrielrten omHefiBn von frValoBdien Niederlagen in den ftraen 
^yrenMen, glankten die Saebeen, dnroh Wididdnd and seine 
Genossen aDgefeuert^ den Augenbiiclr der Rache gekommen. Sie 
▼erbrannten die fränkische Feste an der Lippe; be- 
deatencle Ileereshaufen überschritten die frankische Grenze, ver- 
iieerten und verbrannten die Ortschaften und Kirchen auf dem 
reeilten Mieinttfer Yon Deutz aufwärts bis gegentlber ron Coblensi 
sogen dsnn TorwUsCend dnroh das Lalingaai wnrden aber in Hessen 
SB der Uder bei Battenftld and Leisa tou einem frSnkisdien Heere 
aogegriffiBn and genOHiigt nach Sachsen soraeicsakehren'). 

niro jus «erat morigmim ac fallaciter sibi devotum invonit; nam 
cuiicti ad eum venerunt ])raeU'r Widiolundum , unum ex primoribusi Wo«tfa- 
laorum, qui multorum tacinorum aibi conscius, et ob id rcgom veritus, ad ^'igi- 
fiidom Dantmm regem profugerat. Ceteri qvi Tenerant, in tantum ae 
regia poteatati p«rasi»er«i nt •« eondiiloae l«no Teniam a««i- 
pero aier«ren4«r, ai «Iteriaa aaa atatat» Tiolarent, et patria 
•t libertate privarentur. Baptiiata ea't ex iia ibidem aAaxim» 
Beiiitnde, qmae ae ^aaaiTii ftlao chrirtianaai deri Talle promiaanit'' 
PaPte 1 p.l6a; AnaL Lnviaa. a. 777: «lUgae (ia Paderbota) nmltitudo 
fiaieaw baptiaafti aant, at aeeandum moreaa iHonmi omnem ingeBui* 
taten et aledem manibaa dalgtam feeerunt, ai aasplius inmutas- 
seili secundum malam conRiicttidinem eorum« niai* oeaaenrareat ia omnibaa 
cfaristianitatem rel fidelitaiem domini Caroli regis et fllioruin ejus vel Fran- 
corum'* Pert« 1 p. 158; Annal. Fuldons. a. 777: „Et conventus Habitus in 
Padrabrunno .., ibi Saxone« baptizati, ingonuitatem et omnem pro- 
prietatem uuam »ccundum morem gontis abdicaiitcs, rcgi tradi- 
derunt, si a die illa et deiuceps cbriatianitatem, et regi et tiliis ejus fideli- 
tatem abnogassent.'* Pertz 1 p. 34ü, 

1) VgL Annal. Lauriss. a. 778 in Fertz 1 p. 168. Binhardi p. 169. Fol- 
dena. p. 940. PeUv. p. 16w Lanraah. p. 81. Alam. p.40. Qaedliab. m Perta 3 
p. a7. poeta Saxo m Parti 1 pw 285. Chroo. Ifeianao. ia Perta 1 p. SM. 
Uflfcer die Orte „Baddanfeldaa*' uad ,Liheai<' rgLWeack Heiaiaehe 
GeadL 2 p. 818. Nadi den jlugeren Ghroa. B. IMam Cohm. m Perta 2 
p. 214 wlNo die Baehaen oiaht mir bia Deota gakenunaa, wie die' Üteran 
QaaUan araililan, aondam hSttea auch daa „nnoaaateriam" (S. Martini) ia 
CShi aeratSrt. 
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Im Juni 779') führte König Karl, nachdem er in Düren eine 
Keichsversammlung abgehalten hatte, sein Heer an der Mündung 
der Lippe über den Rhein, Bohhig die Sachsen bei Bocholt and 
iwang die Westfalen sn neuer ünterwerfnng; dann 
drang er inr Weier bis Medo-fnll! (einem wnermitWtep Orte*) 
vor, wo ihm aneh die Engern vnd Ostfalea sieh wieder 
■nterwarfen, Trene eohwaren nnd QelAefai elellten*). 

Im Frühjahr 780 beschlofe der König, von Worms 
aus, wo er den Winter zugebracht hatte, ohne dafs neue Unruhen 
vorgekommen waren, ,n a c h dem nordöstlichen Sachsen za 
gehen. Er nahm seinen Weg Uber Eresburg zn den Lippe- 
qneilen (d. i. nach Lippspringe) und hieit dert eine Beiehe- 
▼ereammlnng ab; sog dann nach Ohrum an derOeker (nörd- 
lich von Wolfenbttttel), wohin er die Sachsen der Östlichen Landes- 

• 

theile anfj^eboten hstte, nnd wo Viele von ihnen, namentlich aus 

dem Bardengau (d. i. aus dem LUneburgschen) und aus Nord* 

>) Yom 37. Min bis ram 13. Ifu V«rMiduMk Boduner im Mnaa Be- 
gealMi m HerataU von KSnig Kail «nagesteUke ürkondm; da üb AnnakB 
erwlimeii» dab die BeidMT«nunmliing lo DOren vor dMi UebtrgM^ dm 
KSnigs aber den Bhein ttati hatte, so wird dieser m den^mu ftllflii. Un- 
eeht sehaint eine Urknnde von K. Karl fkkr Trier an sain: «data aeaee 
Angusto anno XL (das w&re 807» dies pabt akdii, md Heolhain «aaa* 
dirte: XI, d.i. 779) rcgni nostri; acta PaMbwna ßaeo wMtm,*^ in Beßrer 
liittelrhein. Urkb. 1 p. 52 und 2 p. 580. 

') Ueber den Ortsnamen Medo - fulli , Mido-fuUi, d. i. poculum mulsi, 
vgl. Grimm Dontscho Spraohgesch. p. 657 ; Ledebur Beleucht. p. 75 8ucht 
den Ort im Klrclidorf Fuhlen bei Oldendorf am linken Weserufer ; eine solche 
Verstümmelung den alten Nnmon^ an/unehmen, halte ich ftür el>eiiao unsulässigy 
als Ledeburs Deutung dcssi-llR-n durch Mittel - Fuhlen. 

*) AnnaL Lauriss. a. 77U: „Ft fuit sinodus in villa Duria, et itcr actus 
est in partibos Saxouiae. Ad Lippeham transitur Rhenus fluvius, et Saxonoa 
vdoeront resistere in loeo Bohbok. Hon yraevaluenmt, sed abinde fiigientee 
rdi^erunt omnes fimdtales eorum; efe Francis iqperta est Tia, ei intro- 
enntes in Westfalaos, oonqnesierunt eos omnes (Binb. „onmes 
eos in deditionem aeoepii"); reliqni» qni ultra Wisera fverani 
(Einb. „Angrarii et Ostfalai*), com se jaudseet rei ad loeam Medo- 
IblU (Einb. nlGdolblli')» ibi dederuat obsides et deavo saorameata 
firmantes.'' Tcrt^ I p. 160, dcsgL Annal. Eiahardi p. 161. Fuld. p. 
Lauresh* p. 31. Peiav. p. Id. Alam. p. 40. 
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■aeliBeii jenseits der Elbe, getauft wurden; schlug endlich sein 
Lager an der MUndong 'der Ohre in die Elbe (d. i. bei Wolmir- . 
atedt) aify mid kehrtei aaehdem er die Veriiittiiaae der nmnMkf 
Benden Sadiaen auf den linlEeii SR>a&r mid der ikneii beaaehbarteB 
Btaven auf dem rechten geofdnet batte, naeb dem Blnin snrllek'). 

DaTs KQnig Karl hs Jalure 780 beaonderg den nordOetHelMD 
Theil von Sachsen im Auge hatte, erhellt aus dem Angeführten: 

AiumL Lanrias. 780: „Bez iterperagen» ad dlspoaendaiii 8a- 
xoniam ad Aeresburgum perrenit (Eänhard: »cum printwn tentporit opor~ 
hmHas adridere vUa est, itentm enm magno exemtu Sazoniam profeotos est, 
trannifc per eMkraaiAMrMbiirgina^ Parti p.]6l),atiiKle ad lotnm nW Lippia 

consurgit, ibiqua sinodom tenena; iad^ itar paragana partibae Albiae 

fluvii; et in ip«o itinere omnes Bardongavcnses et niulti de Nord- 
leudi« bapti^ati sunt in loco Orhaim ultra Obacro fluvio (Einhard: 
^ibi ©i omnes oriont.ilnim partium Saxoneg, ut jusserat, occurrissent, ma- 
xima eorum multitudo in Orheiin baptizata est"). Et porvonit 
tisque ad supradictiim fluvium , ubi Ora confluit in Albia, ibique 
oninia dinponenn tarn Saxoniain quam et Sclavon" Pertst 1 p. 160. Der 
^chlulg^atz lautet in Kinbards Annalcn: ^Ibi t^m ad res Saxonum qui 
citeriorcm, quam et Sclavoruui qui ulteriorem fluminis ripam inco- 
lant, conponendas operam inpendit; qaibvs taae pro tempore 
ordinatis atque dispositio ia Franeuun raranme eoi*' Porta 1 p. 161. 
IKe AnaaL Polar, a. 780: „Bm Karolas oom Fraaeoram exutdim vonit ia 
Sazoniam asqae fluviam Alraa, adf aisiTit naiTorsam torram 
illam sab ferli btfaeUo; Spoo faoqve aaao Saxoaos doNliaqaontaa idsla, 
Deam T«mm adonararani ei ^ns eredidefaa* opera, oodem qaO!|BO tenpofa 
aodifioaTorant ooelosias" Parts 1 p. 16; AaaaL Lamresh. a. 780: 
„rex pcrraail ia Saxonia oam ezercitu et parToait asqao ad fiaTiam 
Ucilba; et Sazones omaos tradideruat so illi; et omniam ae* 
oopit obsidos, iom iagenaos quam et lido«; diTisitque ipsam pa> 
triam inter episcopos et presbytero» neu et abbatea, ut in ea 
baptizarent et pracdicarcnt" Pertz 1 j). 31 und ähnlicb Annal. Moa«ell. Pert« 
16 p. 497. Die Annal. (^uedlinb. a. 780: „Carlus intor Orac et Albiac con- 
fluontibus Saxoncs baptizari praecepit^ Pcrtz 3 p. 37, und dann a. 781 : 
„eodcm anno Carolas de Roma reveraus in Franciam, tcrram Saxonum 
inter episcopos divisit [die vorätchcudcn Worte finden sich auch in 
dea Hersfeldor Annalen], et terminos episcopia eonatttuit» et & Staf^ao ia 
looo Beligeoatedi monastorinm eoastrazit» ^d poatea traadatnm est ia Hai- 
TOiatadi, abi ataBO sodes ^oopalia est, et«.'' Ports 8 p. 88; dio lotaleii 
Aagabaa sind «ablatonaoh, iadsai aio splier Qoscbohsiiot «naobSobea, 
Bettborg DoataobL Kirekongeock 2 p. 47.1. 
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im Jahre 775 war er bis zur Ocker gekommen, das Land zwischen 
ihr and der Elbe betrat* er zuerst 780; nnd wie die Annalen, 
iadem sie die Uaterwerfiiag der Saeheen im Jahre 180 bericliteB, 
Ten dieaea Sitlie^ GegndeB spreeben, so ist aoeh du, was sie 
sog leieh Uber daa sieh taafen laasen der Sadiaen und ttber die 
Eiariehtangen des EOdga in ihrer 'WeÜersi BeMmag sagen, 
speciell auf jene Gegenden zu beziehen^). 

Auch das Jahr 781 verging ohne Aufstände in Sachsen*), 
unerachtet der König vom December 780 bis in den Juni 781 in 
Italien sich aufhielt} im Sommer 782 berief er die allgemeine 
BeiohsTersammlangy die er jährUeh im firtfakiselien Beiek 
hielty aaeh Saehsen, and kam deswegen mit einem MnUsdien 
Heere von 081n an den Quellen der Lippe (naeh Lippspringe), 
verweilte dort längere Zeit, vollzog die Reichsgeschäfte, empfing 
Gesandte des Dänenkönigs Siegfrid und der Avaren, und kehrte 
nach Beendigung der Versammlung, zu der alle Sachsen aufser 
Widukind erschienen waren, und nachdem er im Lande auch 
Saclisen ans den edelsten Geschlechtern als Qrafen 
angestellt hatte, Uber den Bhein aurttok*).. 

Dwfiber, dab vor 780 in KordthfifiBgen keine Sparm vea Ma* 
Uadier Hemchali «sd Bekehrung inm Ouisienthnm Torhanden sind, wih- 
read dam m dem eüdlidi tron NerdAttringeB «n der Beele gelegenen •loh- 
uMihen lüerdsireTegMi und Hnflsegan der Fett iit, reri^eHke eine AmfUirang 
OHler den fimbgen am Schlufa dieser Abhandlung. — Im G^Qgenseli in 
meiner im Text ausgeftlhrten Ansicht, über die noch unten §. 14 zu rer- 
gleichen ist» bezieht Abel 1 p. 284 die Nachrichten über Untorwttiungen 
im Jahre 780 nicht auf die nordöstlichen Theile Sachsens, sondern allj^e- 
mein auf das ganze Land: ^die Annalen lassen es nicht zwcifelhalt, dafa 
Karl in diesem Jahre endlich die Unterweiiung Sachaens für vollendet 
hielt, etc.'' 

^) „Sine hoste fuit hic annus" Annal. Petav. a. 781 Pertz 1 p. 16; vgl, 
Annal. Alanian. Guolforb. Nazar. a. 779 bis 782 Perta 1 p. 40. 

AnnaL Lauriss. a. 782: „Bex Bennm tmaeiene nd Ooleoiam, syne- 
dnm tennit ubi Lippia eenaurgit; ibique omnee Sexenee v ene mn t» 
excepto rebeOie Widoehindw . . j peraoto pkdk», reversna et« rex m SVaa- 
ei«m<* Perts 1 p^l62; AnnaL Euih. ».783: „Aeateftk iaitio in Baieniam 
evndnm, ei ibi» nt inFraaei» qaeCeania aa lebet, generalem eenveninm 
' habendum ewisnit. Tr^eeto apnd Coloniam Bitm», enm omni Frvaeoran 
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Nr. 4. Die Jahre 782 bis 785. 
Im Sommer 782 wurde dem König ein rlSnberinli« Ein fall 
der sUvisohen Borben swiselieB lilbe nad Saale in 
das ihnen benaehbarte Thttringen nnd Baebaen ge- 
meldet; er beaaftragte den Kimnerer Adaigis, den IfaieebaU 
Oeilo und den Pfalzgrafcn Worad, ein Heer in Ostfranken 
und Sachsen Zü Bammeln, und die Slaven zu züchtigen. Doch 
als diese nach Sachsen kamen, erfuhren sie, dafs Widukind 
aus Dänemark zurückgekehrt war und die Sachsen zu 
einem neuen An^atande bewogen hatte. Sie. enehtea ihre 
in Oatfranken geakmiaeMen Mannaebaftan mit denen in verefaMBi 
die Qraf Theoderioh eilig ans Bipaarien herbeiflibrte> nachdem 
andh er Ton -dem sMchBleehen Anfttande* Kunde erhdten hatte, 
wurden aber am Berge SUntel an der Weser (d.i. an der 

exercitu ad fontcm Lippiao venit, et castris ibi positi» . per dies non 
paucos ibi nioratus est, ubi inter cetera negotia etiam legatos Sigit'ridi, regis 
Danorum absolvit, etc.'- Pertz 1 p. 163, desgl. Annal. Fuld. p. 349. Fetav, 
p. 1 7 ; AunaJ. Laure^ham. a. 782 : » H abuit Carlus rox convoutum magnum 
exeroitus sui in Saxoni» ad Lippiabrunn«n, et consiituit super 
e»iii ex iLftbiliasimit Saxonvm geners eoaiiiee*' Perti 1 p.dS «bmI 
ftbereinstinBieiid AnaeL MosdL Perta 16' p. Ich kaaa snletst «ii«' 
gefldvteii Worte nidil so y ew a oh ea, deb lie beienglmi Ktaig Ked hebe 
dMoab nient in StuAam Gnfea «ageielit; «e boMgeir nor, defii er i» 
Jahre 782^ Seehaen Qrafen aue den edeUten 'aAehaiteheA 6-e* 
aehleehtern ernannt bebe; diea etniifaien den Avnalen beinerlconuirerth 
und mochte vorher noch nicht geschehen sein. Im Gegensatz hierzu äufsert 
Abel l p. 343: „K. Karl hielt es (im .Jahre 762) an der Zeit, mit derOrd* 
nmg der Innern Angelegenheiten Sachsen» nach fränkischem Master vor- 
zugehen. Er begann damit, daft< er auch für Sachsen Grafen ernannte; und 
zwar wählte er dazu, ob durchgehends oder nur theilweiso iist nicht gesagt^ ■ 
Eingeborene des Landes, s.lchHische Kdelc. Diese, wie es schien, rechtfer- 
tigten da« vom Köniij^e in aic gesi'tzte Vertrauen, indem hie den Auftrag an- 
nahmen. Die Tragweite der neuen Mafsregel liegt auf der Hand, durch Uober- 
traguiig der Eegiuruugsgewalt an Grafen, vom Künig Lingesetzto lieamte, war 
die alte titehaiadie VelkaTer&aaang umgostofson*'. Dal's König Karl nach den 
ftihoren tJnienrerlbngea die ihere sächaiaebe Ter&erong niehi bet kSnnan 
fortbestehen hMsen, und dab er in dem Lande, daa üun gehnldigfe und Treoe 
geiehvocen halle, aoferiBeaaitenirird eingesetat haben, die er Gräfte geaanst 
beben dürfte, wie im ftbngen firiaUa^n Beiebe, edkeint mk aweUelloa* 
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Porta Westfalica bei Hausberge) von den Sachsen geschla- 
gen; Adalgis, Geilo und vier Gimfen fielen^). 

Alt Ktfnig Karl dies ▼eraabniy kam er mit einem Heere, 
80 grob er et in der Bile mtammentielieii konnte, naeb Steh teui 
Ind die Enten det Landet tot sich nnd nntemektei wer der Ur- 
heber det neoeo Anfttandet tei. Alle nannten Widnkind; da er 
aber zu den Nordmannen entwichen war^ so liefs der E9nig 
4500 Mann, die die Sachsen ihm als Widukinda Theilnehmer 
übergeben hatten, zu Verden an der Aller enthaupten*). 

Die blutige That rief ganz Sachsen zu den Waflfen gegen 
Karl| der den Winter au ThionviUe tnbraebte. Im Mai 783 ging er 
naeh Saebten, tiegte mit dnem veriilltidftmiftig kleinen Heere 
bei Detmold, wo Scbaaren seiner Gegner fiden, und tehlng 

>) Annal. Lauriss. a. 782 Portz 1 p. 1G2. Einh. p. 1G3. Fuld. p. 349. 
Die apccicllc BoHclireibiing des SchlachtfVhk's „in ip>4a fluminis Wisura ripa" 
und „ad montem qui ISuii t a 1 appcllatur'*, läfst die Porta Westfalica nicht ver- 
kennen, und daf» ehemals der Name Süntcl für den ganzen Bergzug galt, 
auf dessen Ostlichem Theil bei Hessisch Oldendorf er heute beschränkt ist, 
hahtm Chrnpen Obserrationes 3 p. 584 und Ledebur Beleuchi. p. 81 erörtert 

9) AimaL Lftvriai. a. 782 : „B/oc aadiens Gan^ rex, una emi VnaiiiB, 
fiMM sibi oderitafte eonjuagere petok, Uluc perrexit, «t perr^nt nsfue ad 
loflom ubi Alara eonfliiit in Wisora. Tnne ounas Baxoaai it«- 
tnm eoBTeBientos, Bubdidernst sesab potettaie domini ragis» 
•t reddiderunt omnes iiialefa«ior«a flloe, ^ iatad MbeUium masiBM 
tenninaTenuit, ad oeeidendiim, quaiaor milli« fvingentoi; qaod 
ita et factum est, excepto Widochindo, qui fuga lapmii Ml partibus Nordman- 
aiae*' Perts 1 p. 1^ AnnaL Einhardi a. 782: „Bex . . accitis ad •• 
evnctis Sazonum primoribus, de auctoribns factae defeeiionis 
inquisivit. Et cum omne» Widokindum auctorem proclamarent, eum tarnen 
tradere nequirent, eo quod ad Nordmanno.s so contulerat, caeterorum qui 
pcrauasioni ejus moreni gerentcs tantum facinuK peregerunt, usquc ad 4500 
traditi, et «uper Alaram fluvium ir) loco Ferdi jus hu regis omnes 
una die deeoUati sunt'' Pertz 1 p. 165; desgl. Annal. Fuld. p. 350. 
Lauresh. p. 32. fS. Amandi p. 12. Laubac. p. 13. Alam. p. 40. Quedlinb. 
Parte 8 p. S8, IKa AnaaL PateT. a. 782 ftgan binra: „ei Fraaoi midios 
riotaa Skxanaa addnxanmt in Frandam" Parte 1 p. 17. Nack dar Snlhlung 
dar Annalan liafe IL X«ri dicijanigaa, dia ikm als üibabar das AnfrteMte» 
anagdidiMri wardan waran, biariabtaa; wann Abel 1 p. 868 as Ihr wahr- 
Mbambobar bllt, dafii dia Hngariabtoten dam XAalg •i<di fraiwilUg gaatent 
gebabt bitten, ao widanpridit das dan Angaban unaarar Qaeilan. 
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oaeh einen TierwOelientiieheii AnfSsiithalt in Piderborn^ wlhrend 
dessen er das ttbrige naehrttekende fiünldaohe Heer an sieli ge- 
sogen batle, eine sweite Hanptsehlaeht an der Hase (In 

OsnabrUckschen), in der er das saehsiflcbe Heer vernichtete und 
nicht wenige Sachsen gefangen nahm^). 

Die Macht der Sachsen war gebrochen, an einen 
offSenen Widerstand «nicht mehr zu denken'); nachdem darauf 
der K9nig plttndernd and Alles verheerend das nieder*- 
geworfene Land bis aar Weser und Blbe dnrohsogen 
war, ging er für den Winter Uber, den Bhein anrttek'). Sobald 
aber 784 die Jahresseit es gestattete, brach er wieder auf, am 
den sächsischen Krieg zu vollenden^). Vom Niederrhein marschirte 

■) IHe AuimL Laiiriat. a. 788: gdoimiNU rex iter feeit partiinti Saxo» 
niae, eo qnod Saxones iteram rebelles fnissent, efc eam paueb 
FraneiB ad Theotmalli parrenk; ibi Fraad vistorafl eztiternnfty et «sa« 
cidü ibi maxhna nudtttudo Saxonunii ita ui pauci fbgaai eraaiBMiit. Bt iada 

enm victoria renit rex ad Paderbrunnen, ibi conjungen» exercitum suum; 
et perrexit ubi kenua Saxoaes se eonjunxerant ad f 1 u r i u m U as a; ibi itemin 
pngna inita, non minor ntimerus Saxonum ibi cecidit, et Franci victores ex- 
titerunf* Pertz 1 p. 104, vgl. Annali s Einhardi a. 783, die erwUbnen: .,Ad- 
ridente veris temperio, cutn ad oxpoditionom Saxonicam se praeparas.set, 
nam de omnimoda eorum defectiouc ad cum pcrlatum f'uerat, 
etc.", und von der Schlacht an der ]Ia.-<c berichten: ,caesu e.st Saxonum in- 
finita multitudo, spoliaque dircpta, captivorum quuque magnu» numurua ab** 
dmtes est" p. 165. In der Vita Karoli c. 8 eniUt Binhard: „hoo beUo 
(Saxenico), licet per multum temporis spatiam traberetar, ipse (Karolns) noii 
ampUns enm hoete quam bis aeae conllixity semel joxta moatem Osnengi in 
loeo Tbeotmellif et itmrom apud Haaa flirrinm, et boo uno mense pan« 
eiaque diebas iaterpeiilifl.*' Perta 2 p. 447. 

>) Ebhardi Tita Kvoli e. 8: fflia dooboe proelüa (den in Kote 1 an- 
geAbrlen) bostes adeo profligati ae derioti sunt» ut aHerioa re- 
gem neque prorocare, neque vcnienti reaisterer niai aliqna leci 
manitione defenai, auderent." Portz 2 p. 447. 

») Vgl. Annal. Lauriss. a.783 Pert« 1 p.l64. Einh. p. 165. Fuld. p.350. 
Laurenh. p. 32. Petar. p. 17* Alam. p.4i. Quedlinb. Perta 3 p.8& MomIL 
Pertz 16 p. 497. 

*) Die Annal. Einhardi a. 784 sagen : „ cum primuni oportunitas tem- 
poris advenit, ad reliquias belli Saxonici con ficiendaa, rex Rhe- 
num tr^ecit etc.~ Pertz 1 p. 167; die Annal. Lauriss. a. 784 : ^tunc rebellati 
tont iternm Saxoaes solitp more, etc." p. 166. 
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«Ti die weitfitliselieti Gaue verwIlBteod, ssr Weier. Als er diese 
bei Hnkmlin (d.i. Petenhagen, nSrdlieh von Minden^} «bev- 
lehreitoD wollie, um direet in die nSrdttehen Gegenden Säehaeoi 

vonadriDgen , nöthigte ihn der durch Regengttise ttbergetreteae 
Strom, Beinen Feldzngsplan zu ändern. Er liefs einen Tfaeil 
des Heeres in Westfalen zurück, dem es gelang im Drein- 
gau (aut dem rechten Uier der Lippe bei Drcn- Steinfurth) einen 
Sieg zu erfechten; zog dagegen selbst mit den Übrigen Truppen 
oetwttrto doreh Thttriagen xnr Elbe, und warf aich von dort ana 
änf die titcfaaiaefaen Landacbaften an der Saale und Elbe^ Ueber 
Stag&fnrd (welehei das an der Obre bei NeohaldeuBleben frlher 
genannte Steinftirt sn sein scbeint) kam er, indem er Felder und 
Ortschaften Uberall verheerte und niederbrannte, nach Schö- 
ningen (bei Ilelmstädt), und eilte, naclidem er hier mit den 
Sachsen der Umgegend ein Abkommen getroffen hatte, nach 
Worms sortlck, am neue Heereabaufen nach Sachsen zu £tthren^). 

^) Die Aiinal. Lauri.ss. a. 784: „ Rhenum trunsiit rcx ad Lippih.im, et 
ingressus est Saxoniam circuiendo et vastando, usquo quod pervcnit ad IIu- 
cului" (var. ^Huculin", ^Huculum') Pertz l p. 166; Einhard: „vustatis 
Westfalaonim pagis veuit ad Wisuram; cunujue in loco Iluculbi, castria 
super fluvium positia, etc.^ Perts 1 p* 167; bei Kegino „Uucului'^ Peru 1 
p. 560; im Poate Sftxo „ü«alln*' Perti 1 p. 289. Perti «Amaim im Hüeiilal 
odm- HiMniIi& di» Stadt Petertlugmi; der Ort habe frShar Hodcdeve ge- 
haifren; m «ihidt im Jahre 1867 iMch «nem in ihm 1816 eihantea 8dilo«e 
Fetenhftgen, bu Ertheflong de« WeidiMUbreehtes, den nenen Namen; Ur- 
Inmden Ten 1248 ond 1280 enrShnen einer „eiqpdla in H»Mne'*, i. Le- 
debur Bebnebtmig p, 87. Frther hatte Gntpen ObeerrationeB 2 p. 191 den ' 
Ort in Oyel oder Ogcl, im Eirohapiel Loh bei Nienburgs geeacht, daa eine 
Urkunde von 987 „Oculen" nenne (Lappenberg Hamburger Urkb. 1 p. 53 
hält dies „Oculcn^, var. ^Ottulcn", der angefahrten Urk. Itkr Celle); da 
aber der ältere Name von Petershagen dem fraglichen besser entspricht, 8o 
ist kein Grund mit Ledebur Beleuchtung p. 87 der Gruponschcn Deutung 
den Vorzug zu geben ; vergl. den Namen des von K. Otto III. in Urk. vom ' 
9. Sept. Ü91 au Minden geschenkten Forstes ^Hukulin-hago^. 

2) Annal. Laurisd. a. 784: .,ibi consilio inito, ut per Toringiam de 
orientali parte introiaset super Ostfalaos . .; pcrrexit per 
Toringiam usqn« ad flurlnm Albiam, et inde ad Stagnfurd (var. 
„Stainfurt**)» et uide ad Seahiningi» ibiqiie conTentione facta 
rerersuB est in Franeiam" Perti 1 p. 166. Die AnnaL Emhardi a. Wt „ipee 
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DiB Weihnacliisfeit feierte er bereite wieder im Lager bei Sebieder 
aa der Emmer (efidlid ▼ob Pyrmont) im Hwettago*); um 

per Thuringiam iter facicns, vcnit in campestria Saxoniae, quae 
Albi atquc Salac fluminibus atliaccnt, depopulutisque oriuntalium 
Saxonuni af^ris, ac villis incensis, de Sc ahningi in Franciam rcgressus est" 
Pertz 1 ]). 107. vgl. Ann. Lauretih. l'ertz 1 j). 32. Unter Stagnfurd, var. 
Stainturt, kann ein wüster Ort an der Ohre bei 2seulialden»>lebi n j^emeint 
sein, den Ledebur Boloucht. p. üi urkundlich ak „Stenvorde", „Stoinrorde'' 
nachweiat; an Stabfurt dabei su denken, rerbietet die Namensfoim. Zweifel- 
haft ist die Eohtheit eines undatirten Sehreibens Ton K. Karl» ta welchem 
•r dem Abte Fidrad von Altaieh anaeigt: „placitum generale habemus XII KaL 
Jvfii anno praesenti infra Baxoniam, in «nrienlaH parte snper fluviaa Bola 
(am. „Bota") in leoo Siattttfmi* (d.i. Stalbfcrt an dar Bode) ]lea.Boioa XL 
p. 100; Deitits in Ledebur« ArohiT IX. p. 116 und W. Räumer Bog. 1 p. 9 
setzen es ins Jahr 784, Erhard R^. Westf. 1 p. 70 und 87 dagegen 805. 
Unrerkennbar unecht ist die am 13. Aug. 784 in ..Scanigga" erlasnene Ver- 
ordnung König Karls tiber den .,locu8 Seligen^tat, vulgo Sliestat, inter Ore» 
heim et Scaniggc", welche Ha ronbarg publicirt» und Ports Leg.U. App. p. 1 
unter die Spuria verwiesen hat. 

Ann. Lauriss. a. 784: ..Wormatiae inito con.^ilio cum Francis, 
itenim hiomis tempore iter iVcit rex in Suxoniam (F.iiihard: .,congregato ite- 
rum exercitu in Saxoniain profectns est**); et cclebravit nataleni do- 
mini juxta Skidrioburg (Kiuh. .,caätrum Saxonum Skidroburg'*) in pago 
WaissagaTi (Einhard wettagoe**) super fluTium Ambra in 
TilU Lindihi** Porta 1 p. 166. 167. »Lindihi« ist OldonlOdo aftdUeb ron 
Vjnomkit Bkidrobnig ist Schieder an der Bmmor, in Trad, CoiIk^. od. Wigaad 
$. 236; uiB pago HwHiffO super flunom Embrino in tSU ScÜni*^} m Vrk. 
a.1006 beatttagt X.Heiniiob IL an MagdeVorg die Sohoakong dos K. Otto HL 
. Ton; ^eifilaa Seidtr« «nm omnibas iqipendUdis suis in pagia Qoomo- 
gave, Weteff0, Thileto, Lingawe, Sarethvelth, TiotaseUo, Lethganwo sitSs, 
Ibrosti seUieot bis tribus fluviolls Ilambrina (d. i. die Ebunof), Hiaa, Wor- 
mana detonunata " Hoefer Zoitscbr. für Archivk. 2 p. 141 (ex orig.). Die 
Annalen nennen das Gau beim Jahre 784 : ^Hwettagoe^ (var. „Wettagot^) 
Kinhard Portx 1 p. 1G7; Waizzaffairi (var. Wazzagawi, Waizgairi) Ann. 
Lauriäs. ibid. p. 166; Wizzrtyau i Ann. iSaxo IV rtz 8 p. 561, indem sie nieder- 
und oberdeutsche Wortformen verwenden, um den Namen Weifses-Gau (pagus 
albus) auszudrücken, und geben damit cinZeugnifs gegen die seit Falke'n Tra- 
ditioneä Corbejenses gangbare Ansicht, nach welcher ein liwettago bei Pyrmont, 
und ein ihm benachbartes Wessiga bei Bielefeld gelegen haben soll; jenes will 
Fgrstfimami Ortsnamen p.822 dnreb Voiaepgau, dieses p. 1499 dnrsb Westgau 
dontOD. Ich finde das Oan anlsor im Jabro 764 onrlbnt: m Urk. Ton K.KMd 
a. 687 Wthtigo Erhard Beg. 1 p. 26 (ex orig.); von K. Amidf a. 869 BuMÜag» 
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Neujahr rückte er bis Rehme (eine Meile oberhalb der Porta 
Westfalica) an die Mttndimg der Werre in die Weaer yot, nsd 
Dahm dann, da Külte und Cebersehwemninngen es ihm an- 
mOgliob maohten weiter vorsudringen, in Eresburg, in der 
Mitte seincB Heeres, Winterquartiere*). 

Dorthin Hefs er seine Gemahlin Fastrada und seine Kinder 
kommen, rastete aber auch während des Winters nicht, sondern 
durchstreifte von Eresburg aus die verschiedenen Gaue dea Landes, 
und entaendete Heereahaufen nach allen Ortschaften, sie zu brand- 

Brb. p. 32 (ex orSg.} Falke p. 290 Um „Hwettmgo<')j a. 989 Wamym Bdu 

p. 125 (spüte Copie) ; JL Otto I. a. 940 Hwetigo Falke p. 209; K. Otto II. 
ft. 974 W(M8ega Lamey Ravcnsb. Cod. dipl. (ox cop.) ; K. Heinrich IL a. 1005 
Wetego Höfer 2 p. 141 (ex orig.); K. Heinrich II. a. 1019 Wessaga Erh. 
Reg. l p. 78 (ex orig.); in zwei Urkunden von Conrad II. a. 1031 Htcettigm 
Falke p. 211 und 527. Im Reg. Saraolionis oft Hiretigo cf. Falke Reg., und 
Wessaga ibid. §. 235. 236. (JOl. 749; in Trad. Corb. ed. Wigand §.227.250 
Hwetigo; in Vita Meinwerci: Wettiga, Wetiga, Wesiga, Wessiga in Pertx IX. 
p. 121,19. 125,10. 141,45. 155,30.45. Oberdeutsche Formen des GaunameuB 
sind hier aufser in den Annal. Lauris.s. im Jahre 784 bei Angabe von Schie- 
der an der Euuner (im angeblichen Hwettago), nur gebraucht in den dditen 
Urknoden T<m 887. 989. 974. 1019 vad m*der Tita Ifeinw. p. 141 um die Lage 
dea XkMten SdüldeBohe bei Bielefeld („äceldiee in pego WeeMga"), und 
in B^. Saradionis «u a. 0. um die Lage Ten Bielefeld nnd tob einigen 
' angreuenden Dttifern sn. beseiehnen. Znr Beetttignng meiner Deutong dee 
Gaunement dient, dab das frieeisebe Oetergan bei JMknm aur Unter» 
gfdieidnng Ton dem glmobbenannten Ostergan bei JeTer, mitunter Hwi^aeterga 
genannt wird; nicht widerlegt wird sie doreib die neueren Erörterungen von 
Abel 1 p. 3S7, der mit Falke zwei Gaue unterscheidet und auafthrt» dafc 
die flogen. Lorseber Annalen irrten, indem sie Oldenlüde im Woasigau vcrzcich- ^ 
neten, statt es wie die Annales Einbardi im HOttigau («o schreibt Abel für 
Hwettago) zu nennen; die Annal. Kinhardi brauchen die niederdeutsche, die 
Annales Laurissenses die oberdeutsche ^samensform. 

*) Ann. Lauriss. a. 784: „Et immutavit sc numerus annorum 
in 785; tunc dominus Carolus rex supradictum iter peragens, usque ad 
Rimie pervenit super fluvium Wisora, ubi confluit Waharna; 
et propter nimias inundationes aquarum inde rerersus est Aeresburgum" 
Perti 1 p. 166; ihnlioh: Binbard a. 784 p. 167, vgl. Ann. Petar. a. 784 
p. 17 : »aedit domnoa rex Heriaborgo et Fraaei aedernnt in gyrum per bor-" 
deraa" und tu 786- »rex eemmoto exereito de ipeis tentoriia (d. i. den bor- 
derea) Tonit Derafai eto." 
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f9cliatzen, so dafs im Lauf des Wintera fast ganz Sachsen von 
Bchwerer Verwüstung heimgesucht wurde. Dann im Juni berief er 
nach Paderl>orn die jilhrUch wiederkehrende Beiehsversamm- 
Inngy und marscbirte; nachdem sie ihre GeschJtfte erledigt hatte» 
da nlif^ds mehr im Lande ein Widerstand vorhanden war^ dusch 
das aof dem linken Hnntenfer am Dflmmersee gelegene Gan Der- 
saburg zar Weser nnd über sie ins Lttneburgsche Bardengau^). 

1) iLii]i.Lftttri8s. a.786: ,Bez ileresburgaiii uzorem guun, domiiuun 
Faatradam rej^am, una cum filüs et filiabas suis ad se rentre juBsit, ibi 
tota hicme resedens» et ibi pasoba oelebravit. Et dum i\n reri- 
deret multotiena searas miaib, et per semetipsum iter perogit; Sazones, 
qui rebelles erant, dopraedavit, et castra coepit, et loca eoram 
munita intervenit, et vias mundavit , iit, dum tcmpu» congruum vcnissct, 
8 in o dum publiciiin teuuit ad P a d e r b r u n n cn. Et inde iter agens 
per vian apertas, nomint^ co n t r a d i c o n t e , per totam Saxoniam 
quocunque voluit; et tunc in Bardeiigawi venit" Pertz 1 p. 166; 
Einhard a. 785 : „ cum Aeresburgi hiemare deoreviaaet, accitis ad ae uxore 
ao liberis, reliotoque com eis in eodem eaatro aatis firmo praeeidio, ipse cum 
ezpedita manu ^ad Sazonum pagos Tastandoa ae viUas diripimdaa egres- 
mm, inqnietaai satis hiemem ubiq^e disenrreiido ei enneta caedibiiB atqne 
tneendüa penniseendo, tarn per se ipram, quam per dnees qnos mmonl^ 
SazoniboB reddidit. Gnmqne bi^nsmodi Tasta4ionj|ps per totaim bärand tem- 
poris apatiom, omnes fere Bazonnm regiones ingenti elade ad- 
fecisaety transacta tandem hieme, et adrectis ex Francia eommoatibua, 
publiemn populi ani oonvontum in loeo Padrabnumo more solemni iiabait. 
Ac peraetia bis, qnae ad illius conventuR rationem pertinebant, in pagum 
Bardengo proficiscitur" Pertz 1 p. 167; Ann. Lauresh. a. 785: ^rex Carlus 
demoratus est in Saxonia adllerosburg de nataU'Domini usque in 
menseJunio; et aedificavit ipsum castellum a novo, sed et basilicam ibidem 
construxit, placitumque habuit ad Paderbrunnun cum Francis et Saxonibus; 
et tunc demum perrexit trans fluvium Wisaraha, et perrenit uaque in Bar* 
dungawe" Pertz 1 p. 32; aus den Ann. Petar, a. 785 ftbre ieb an: ,bi- 
bemo tempore iedit dominua res Heresbnrgi, et Franci sederani in gyrmn 
per btfrdnres; tnne demmoa res eommoto «cerdtn de ipaia tentoriia Teiufc 
Dersia [oder Dersa-bnrg, es big nOrdlidi Ton Osnabrück bei Damme am 
DUmmersee, s. Wedekmd Koten 1 p. 261 , Ledebur Belenebt. p. 107 vad 
Nieberding Geacb. des Niederetift Mttnster 1840. 1. p.S6], et igne oombnaait 
ea loea, renit ultra Wisera flamen, et destruzit Saxonum crat^s 
sivc corum firmitatea, et tunc adquisirit Saxonea" Ports 1 p* 17; Ann. 
Qnedlinb.a.786: »rex totum illnm annnm in Saxonia oum exercitn 

10 
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Allenthalben unterwarfen sich ihm die Sachsen und bekannten 
sich wieder zum Christenthum, das sie verlassen hatten'). Von 
dem Bardengau aus wurden Unterhandlungen mit Widukind und 
Abbio angeknüpft, die Bich Uber die Eibe geflüchtet hatten. Nach- 
dem der KSnig ibnen Straflosigkeit fttr ihre früheren Thaten ver- 
sprochen und sogar durch QeiÜwln, die er ihnen Übergabe daflir 
Sicherheit gewXhrt hatte, erklirten anch sie sich bereit rar Unter- 
werfung; Karl ging nach Attigny; dorüiin folgten sie ihm nnd 
liefsen sich taufen"). 

So war denn Sachsen im Jahre 785 wieder unter- 
worfen, und ein fränkisches Reichsland wie nie zuvor; das be- 
aengen alle Quellen'). Ihr Ubereinstimmendes Zeugnilis kann aber 
nicht die Annahme begründen, daia die in den vorhergehenden 
Jahren berichteten Unterwerfiingen und Bekehrungen Sachsens 
dies in Wahrheit nicht gewesen seien. Nach dem gesammten In- 
halt dessen, was die selben Quellen Uber die früheren Jahre sagen, 
würde irren, wer mit KUcksicht auf die im Jahre 785 bezengte 

aedans» <niuiU ezeratlni neoeiMria Sanmes aibi mhuBtrare praeoepit»'' Perti 
8 p. 38. 

') Annal. Laureeh. 8^785: „Cnm Saxones rogi se dedissent» 
ekristianitatem, quam pridem respQerant, iterum recipiunt. Pm» 
patrata nulloquc rebellante postea rex rediit domum." PertJ! 1 p. 32. 

*) Vjfl. Annal. Laurias. a. 785 Pertz 1 p. 166. Einh. p. 167. Laureabam. 
p. 32. Faid. p. 350. Ueber die Art der UntcrAverfung von Widukind und 
Abbio bt'ricbten die Annale.s LaurisH. : „petentibu.s illi», ut credenticu^ habe- 
rent, quod inlae.si fuisscnt; »ic\it et factum est. Rex .. f«»7^erw ad Widochin- 
dum et Abbioncm obsides per misaum suam A., qui cum recepissent ob- 
•ides mos teeom dedneentea, conjnnxenmi se ele.^ Porte 1 p^ 166, «nd 
ISohardi AnnalM: ^aeeepta a rege, quam optabani Inpunltaft;» tpontient, 
atque impetaradB» quos sibi dari praecabaatar, snae salntis obsidibas, qnoa 
ins A. umcns anUoomm a rege nuaaos addnzerat.*' p. 167. 

*) AnnaL Lauriss. a. 786: „et tone toia Saxonia smbjngata eat** 
Pertz 1 p. 168, dosgl. Fuld. a. 786 p. 360| and in den AnnaL Quedlinb. 
a.785: ,,quibu^^ baptusatis tota Saxonia domino Carolo aul^ugata est" Pertz 
8 p. 38; Annal. Petav. a.785: .,tunc adquisivit Saxonea" Porta 1 p.l7; 
Annal. Alaman. Guelforb. Nazar. a. 785 : ^rexKarolus Saxones in pace con- 
qnisivit" p. 41 ; Aunal. S. Amandi a. 786: ,|Carliia adquisirit Saxo- 
niam, et Widicliindug convertitur^ p. 12. 
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Unterwerfung behaupten wollte, dafa es nur auf einer Täuscbang 
des König Karl beruht habe, wenn er vor 785 an die Unterwer- 
fung Sachsens and an dessen UebertrUt zum Christenthnm glaubtoi 
da den Fraaken bis 785 stets nur die von Urnen momentan be- 
•etslen Orte swiaehen Bhein und Elbe wirUieh onterworfen ge- 
wesen wJIren, nnd nur einietaie Saebeen sehelnbar snm Cbriaten-' 
thom flieb bekebrt gehabt bitten, tomit aleo Saehien Ton 772 Sit 
785 im Grofeen und Ganzen noch ein heidnisches und unabhän- 
giges Land gewesen sei^). — Unbedingt richtig ist es, dafs die 
Sachsen in den Jahren 775 bis 785 mehrmals die ihren Besiegern 
eidlich gelobte Treue brachen, dafs sie das ihnen auferlegte frän- 
Idsche Joch abniwerfen sachten, und ihnen dies auch zeitweise 
wirklieh gelang, sowie nioht minder, dafii dann Gegenden, die 
' sieb Toriiec snm Gbristentbom bekehrt hatten, Ton ihm abfielen, 
die in ihnen erbauten Kirehen serstSrten und die ehristliclieB 
Gelstiiohen vertrieben oder erschlugen, und dafii deswegen ^e 
frlnkischen Annalen die Sachsen als Falsche, Treulose und Eid- 

>) VgL S.B. «ine Ihnliehe Anfibssmig in Seiberti Landes- und Beehia- 
geseh. Ton West&len, 1800, 1 p. 196; und selbst Bettberg Deutsehlands 
Kirehengescb. 2 p. 406 meint : „Im Oanzen scheinen die Forkschritto in der 
Bekehrung Sachsens his zur Entschoidungsschlaclit an der Haso (im Jahr 783) 
und dem Uebertritte WidukiniL» (im Jahr 78ö) nicht grofs gewesen zu Bein** 
und p. 407: „der Anfang dos Uobcrtritta der Massen liegt jedenfalls in dem 
Entschlüsse Widukinds zur Taufe im Jahre 785". Violleicht sind derartige 
Auffassungen herrorgcrufun durch die allgonuüne Dar^^tL■llung, die Einhard 
in der Vita Karoli cap. 8 von der Unterwerfung der Sachsen gieht. Er 
schildert die Zustfindo während der wiederholten Kämpfe Kaiser Karls niit 
den Sachsen; gicbt deren Bauer auf '63 Jahre an, d. i. von 772 bis 805; 
sagt: „vix ullus annns* Terging olme Anfetand imd eist naeh der Wegftkh,- 
rong Ten 10000 Sadisen T<m der Niederelbe im Jaihr 804 trat danemde 
Bube ein. Konnten diese allgemeinen Aenlsenrngeii gegen eine wirkliche 
Unterweifking Sadisens im Jakre 775 aiigefldirt werden, so würde dies aneh 
in Betreff einer sokkeii in den Jahren 786 und Q02 gesahehen kSnnen. Aodi 
die Unterwerfiing Ton 786 wurde Ton den Sachsen gehroohen, und die An- 
nalen unterscheiden sie in dieser Hinsicht nicht von den früheren; z. B* 
sagen Annales Einhard! über «ie: „qoievit illa Saxonicae perfidiae perv-ica- 
dtas per annos aliquot, ob hoc maximc, quoniam occnsiones deficicndi ad 
rem pertinentes invenire non potuerunt" Pertz 1 p. 169. lieber die sächsi- 
schen Aufat&nde nach dem Jahre 785 vgL unten ||. 18. 

10* 
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brüchige schelten, — diee AlleB kann aber doch nicht genügen, 
um allen ausdrücklichen Quellenzeiignissen zuwider in Abrede zu 
stellen, dafs Sachsen seit 775 den Franken unterworfen war. Die 
Berichte Uber die Jahre 772 bis 785 zeigen uns keineswegs ein 
wildes Doroheinander yon sächsischen Aufständen, so dals et 
iigendwie solässig wäre, ansiinehineni der Kampf der Saehsen 
gegoi die Franko, j>der wenn man will der Aufttaad in Sachsen, 
sei Ton 772 his 785 ^ permanenter gewesen, der stets ttherall da 
aufgelodert wäre, wo nicht fränkische Heere ihn niedergehalten 
hätten; vielmehr fügen sich die uns aus jenen Jahren mitgetheilten 
Ereignisse sehr deutlich in der Weise aneinander, dafs sie uns 
seit 775 ein unterworfenes Land zeigen, das einige Male, als der 
Angenblick dazu günstig schien, den Versach machte, das Uun 
anferlegte yerha&te Joch absnwerfen nnd m seinen fictiheren nn* 
abhängigen heidnisehen Znstlnden snrflcksnkdiren. Der Qang 
der Ereignisse war von 772 bis 785 in seinen Haupt- 
abschnitten folgender: 

1. Im Jahr 772: erster Einfall König Karls in 
Sachsen. Er überzieht im Jahr 772 von Süden her das süd- 
westliche Sachsen, und vciiäfst nach Zerstörung der Eresburg und 
Irminsäule das Land. Um Rache su nehmen Uberschreiten 773 
die Sachsen die fränldsche Grenae, und 774 läTst Karl das weel- 
liehe Sachsen verheeren. 

2. Von 775 bis 777: Sachsen vom Bhein bis snr 
Oeker nnterworfen. Im Jahr 775 nnterwirfit König Karl gana 
Westfalen, Engem nnd Ostfalen bis zur Ocker, 776 nnterdrttekt 
er eine während seiner Abwesenheit in Italien versuchte säch- 
sische Erhebung; der es gelungen war, die fränkische Besatzung 

• aus der Eresburg zu vertreiben; 777 hält er seine erste Reichs- 

▼ersammlong in Sachsen zu Paderborn, auf der alie Sachsen er- 
seheineni mit Ausnahme von Widulund und seinen nächsten Ge* 
noflseni die so den Dänen geflohen waren. 

3. Von 778 bis 782: weitere Unterwerfung Saeh- 
Bens bis snr Elbe. Während Karl in Spanien kämpft, ver- 
suchen die Sachsen zwischen Rhein und Ocker sich zu befreien; 
Karl nüthigt sie 779 zu neuer Unterwerfung) er zieht 780 zur 
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Elbe ud nnierwiift den Nordosten Saeheensy er hilt 780 und 
783 Beidisvemmmlnngen an den Quellen der Lippe. 

4. Von 782 bis 785: ein verzweifelter Versuch der 
Sachsen vom Rhein bis zur Elbe ihre verlorene Frei- 
heit wieder zu erringen, der nach blutiger Rache König 
Karls und harten Kämpfen eine neue totale Unterwerfang 
des Landes herbeiführt. 

f. 14. Ms BskelraDg SailMii wihraii der Jalre 772 bis 785. 

Vergtoiehen wir mit dem beieiehneten Oange der Unterwer- 
fting Badisens von 773 bis 785, nnd den einseinen Perioden, die 
ieh In ihr nntersebied, die KsebriehteA) die wir Uber die Ohristia- 

nisirung des Landes aus dieser Zeit besitzen, so finden wir, dafs 
diese mit der Unterwerfung gleichen Schritt hielt; die Zeitabschnitte, 
die in der Unterwerfung sich herausstellen, treten auch in Betreff 
der Christianisirung Sachsens deutlich hervor, und die Uber sie 
Torfaandenen speoielleren Naehriehten ▼ervoUstKndigen das BUd| 
welehes die allgemeinen Angaben liefern. 

Nr. 1. Es ist erwiesen, dafs König Karl anflng- 
lieli das eroberte Saehsen nieht in bestimmte Bis* • 
thtimer t heilte, und dafs die einzelnen sSchsiseben BisthUmer, 
deren Errichtung eine spätere Zeit in die früheren Jahre der Be- 
siegang Sachsens zurlickdatirt, erst allmiilig, und die Bisthümer 
Halberstadt und üildesheim sogar erst unter Kaiser Ludewig dem 
Frommen gegründet worden sind ^). König Karl übertrug anfUng- 
lieh das Bekehmngswerk des Landes nieht Bisebilfen, die er itlr 
bestimmte abgegrenzte Sprengel danemd ernannt hätte, sondern 
einseinen Oeistllehen, namentlieh Äebten aufeersHehsiseher Elttster, 
denen er gewisse Tbeile Sachsens m diesem Zweek liberwies; 
woraus sich dann später, und meistens unter mancherlei Wande- 
lungen, die sächsischen Diöcesen entwickelten. Die Thätig- 

Vgl. die graadKchcii Brnuttotlnngen von Bettberg in DentflcUaadt 
KirdMBgmehiohte 2 p. 424 bis 478; «. aneh Erhard Begest» Weat&liae 1 
p.84; W»its Denteohe VodbasungBgesdi. 3 p. 148; und jetst Abel JahrK 
«Bter Karl d. Gr. 1 p. 216. 287. 298. 378. 484. 487. 
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keit dieser eUcheiflehen MissionSre begimt onmittelbar 
mit König Karle ersten Erfolgen in der Unterwerfling Saebsens; 

und so mangelhaft die darUber aus den einzelnen sächsischen 
Landestheilen erhaltenen Nachrichten auch sind, so genügen sie 
doch, um die fortschreitende Christianisirung Sachsens in den 
betreffenden Jahren zu veranschaulichen, da wir durch einen 
glücklichen Zufall specieUere Nachrichten Uber eine Mission habeni 
die in den Jahren 775 bis 779 von Eresbnrg ans thätig war, und 
Uber eine andere, die in den Jahren von 780 bis 782 an der nnr 
teren Weser, und Utngs der NordseekOste arbeitete. 

Nur die eben angedeuteten Missionen bespreche ich hier näher, 
da sie für meinen Zweck förderlich sind; es ist die Misaiona- 
thätigkeit des Fuldaer Abtes Sturm (gest. den 17. December 779), 
and sodann die des Willehad in den Jahren 780 bis 782. 

Nr. 2. Die Mission des Starm. 

Ueber die Mission des Abtes Sturm von Fulda, eines fleübigen 
(Mttlfen des im Jahre 755 verstorbenen Bonifoeins^), giebt uns 
sein Schüler, der altere Fnldaer Abt EigU (gest. im Jahr 832), 
der selbst unter Sturm in Sachsen gearbeitet hat, in der von ihm 
noch bei Lebzeiten Kaiser Karls verfafsten Vita Sturmi, die zu- 
verlässigste Auskunft^). Eigil erzählt, Köpig Karl habe, gleich 
bei seinem ersten Zuge nach Sachsen im Juli 772, eine bedeu- 
- tende Anzahl Geistlicher mitgenommen, um das heidnische Volk 
zu bekehren, was diesen auch bei einem gro&en Theil desselben 
gelungen sei*). Nicht lange nachher («post non longom tem- 
pos") aber, habe König Karl das Land InDistricte ge- 
theilt, und Geistlichen den Auftrag gegeben, in ihnen 
SU lehren und su taufen; damals, fährt EigU fort, wurde 

1) Vgl. ßottborg Eirchengesch. 1 p. 371. 609. 622. 

') Vgl. Watt onb ach Deutächlands Geschichtsquellen. ' 1866* p. 156. 

') Vita Sturmi cap. 22: .,Rox Karolus congregato grandi exercitu Saxo- 
niam profectus est, adaumptis univernis «acerdotibu.i , abbatibus, presbyteris 
et omnibua orthodoxis atque fidt'i cultoribus, ut gentoni quae ab initio mundi 
daemonum vinculis fuit oblitrata, doctrinis ChrisLi subirc fccisscnt. Quo cum 
rex perveniääet, partim bellis, partim suuaionibus, partim ctiam muneribus, 
mAzima ez parte gentem illam ad fidem Christi conTertit" 
PertB 2 p. 376. 
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dem Abt Stnrm Tom KOnig ein grofser Theil von 
Sachsen fibertragen l^aohdem aber der Abt mit aeinea 
Priestern lange Zeit (»maltam temporie") im Lande gepre- 
digt und getauft und Kirchen erbaut hatte^), fielen die 
Sachsen wieder vom Christenthum ab, ein sächsisches Heer rückte 
über die Landesgrenze, drang bis an den Rhein, Alles verwüstend, 
vor^ and wendete sich dann ins Lahngau, so dafs man in dem 
ihm nahe gelegenen Kloster Fulda (im Qrabfeld) fürchtete, es 
wUfde aogar bia dorthin Tordringen*). Abt Stnrm eilte, nm Httlfb 
herbeiinholen, in die WetteraU; wlthrend er aeinen Hffndien nnd 
namentlieh dem Beriehteratatter befithl, die Reliquien dea heiligen 
Bonifaeina ans Fulda nach Hammelbnrg an der frSnkischen Saale 
^ zu flüchten. Die Mönche brachten auf dem Wege dahin die erste 
Nacht in einer Zelle an der Mündung der Flenne („Fledena") in 
die Fulda zu, die zweite Nacht an der Senne („Sinna''), einem 
Nebenliaoh des Main; dort warteten sie auf Nachricht, und ver» 
nahmen am vierten Tage, dafe der eingedrungene Sacbaenhaufen 
gesehlagen und aua dem Lande gewiehen aei; darauf kehrten aie 
naeh Fulda anrilefc*). 

Die von Eigil hier erwMhnte Erhebung der Saebaen, ihr Zng 
an den Rhein, ihr Einfall ins Laluigau und weiter nach Hessen, 
wo ein Heerhaufen, der die Flucht der Mönche aus Fulda veran- 
lafst hatte, an der Edder bei Battenfeld und Leisa geschlagen 
wurdei erfolgte im Jahre 778; alle fränkiachen Annalen Teraeichuen 

^) Die Vita Btormi eap. 22 «etat die in voriger Note aligebroeheiie 
Stelle finrt: ,et post non longum tempus totam provinciam illAm 
in parochias episcopales divisit, et »erv'u Domini »d docendum et 
baptizandum potestotem dedit. Tunc beato Sturmi pars maxima po- 
puli et terrae illius ad procurandum committitur" Pertz 2 p.376. 

2) Die Vita Sturmi fährt im Cap. 23 fort: „Quo cum mal tum tem- 
p o r i s praedicando etbaptizaudo cum suis presbyteria pero gisset, 
et per regionea quasque .singulas ccclosias con.<<tnixisset, itorum postoa Saxonum 
gens pra\ u et pervcr.sa a Christi lide deviaus, vauia ui'roribu» se implicavit^ 
etc." Pertz 2 p. 376. 

*) Vita Sturmi e;28: „Quomm tarn osereitDa m Loganadnse, quod 
prope supradietom coenobinm jacet, oonsediwet, ete,** Perti 2 p. 376. 

*) Vgl. Vit» StiBini 0.23 p.376. 
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clleae nichtigen Ereignisse, vgl. oben S. 186, und es waltet nioht 
der geringste Zweifel ob, dafs sie im Jahie 778 Statt hatten, 
dafr die von EigU erwShnten Thatsaehen mit ihnen identisch sind. • 
Die Erhebung der Sachsen Ton 778 geschah, nachdem KVnig Kari 

777 zu Paderborn in dem ihm völlig unterworfenen Lande seinen 
ersten Reichstag gehalten hatte, und sein Zug über die Pyrenäen 
im Jahre 778 in ihnen die Hoflnung des Gelingens erweckte. 

Nicht genau unterrichtet sind wir über das Jahr, in welchem 
dem Abt Storm die sKchsische Mission übertragen wnrde; wahr^ 
Bcheinlich ist es 775 geschehen, wo König Karl Sachsen yom 
Rhein bis lur Oelber unterworfen hatte, nnd die im Jahre 772 von 
ihm serstOrte Eresburg anh Kene befestigte nnd mit einer Be- 
satzung belegte. Nach den Worten Eigils erhielt Sturm die Mis- 
sion „nicht lange", nachdem König Karl im Jahre 772 zuerst 
gegen Sachsen den Krieg begonnen hatte In der Ausgabe der 
Vita Sturmi in den Monumentis Germaniae Script. Bd. 2 p. 376 
wird bei den angeführten Worten an die Jahre 776 oder 777 ge- 
dacht*); da aber Eigll unmittelbar darauf sagt: es habe Storm 
vor dem Jahre 778 „multnm tempus** in Sachsen gepredigt, ge- 
tauft und Kirchen erbaut, so Icann ihm nioht erst seit 776 oder 
gar nur seit 777 die Mission übertragen gewesen sein. An eine 
, Ungenauigkeit in den Angaben Eigils zu denken, ist aber um so 
weniger möglich, da Abt Sturm bereits den 17. December 779 
starb. Eigil erzählt ausdrücklich, dafs König Karl, als er nach 
der sächsischen Erhebung Ton 778 wieder nach Sachsen kam, 
was im Sommer 779 (und swar wahrscheinlich im Juli) geschah, 
den Sturm krank in Eresburg surtlckliefii*), und daA dieser, da 

*) Vgl. S. 151 die in Note I abgedruckte Stelle. 

2) Dem stimmt Abel 1 p. 212 bei; er meint: ^es ist nicht anzuneh- 
men, findet fich jedcmfalls keine Spur davon, dal's Sturm nnd andere Geist- 
liche schon früher dauernden Aufenthalt in Sachsen nehmen konnten; mit 
dem Heere mufsten ancl> sie Sachsen wieder verlassen ..; erst nach Verlauf ■ 
mehrerer Jahre, vielleicht nach dem erfolgreichen Feldzuge von 770, ßchritt 
. Karl dm, mit der ESnfthrung einer festen kirehliehen Ordnung in Sachsen 
wenigstens den Anfimg m nwchen ete." 

') Tita Stnzmi e. 24: «Rex ad confirmfttionem ineheatae 
fidei ohristianae ad illam terram perrezit, et veneFandum Stur- 
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letee Kni&beit lioh nidit beaierte, naeh dem Kloeter Fulda ge- 
bnusht wurde imd dort itftrb. ^ 

Nach Eigils Worten bekehrte Sturm, während seiner MissiooB» 
Stellung in Sachsen Viele zum Christenthum'), er habe sie, sagt 
Eigil, ermahnt: „ut idola et simulacra derelinquerent, 
Christi fidem Bttseiperenti deoram enornm templa de- 
atraerent, Ineoa aueeiderent, aanotaa qvoqne baai- 
lieae aedifiearent*, und ea eei der Anfstaad im Jahre 778 
erfolgt, naehdem er in Saehsen .mnltiim temporia praedi- 
eando et baptisando enm suis preabyteris pereglsset, 
et per regiones quasque singulas ecclesias cuustru- 
xisset.« Pertz 2 p. 376. 

Der Mittelpunkt der Thätigkeit Sturms in Sachsen 
seheint Eres bürg (d. i. Stadtberg an der Diemel) gewesen an 
■ein; dort Ueib ihn König Karl 779 krank aarttek| and dor<^ einem 
alten bereite Im Jabie 772 auf dem eraten Feldmge Karla er- 
oberten Haaptorte dea Engeicseben Saofasena, mnft aneh sehen 

* 

frQh eine Kirche gegründet worden sein; wahrseheinlieh ist es 
im Jahre 775 geschehen, als König Karl daselbst die 772 zer- 
störte Burg wieder herstellte und mit einer Besatzung belegte; wenn 
dieselbe auch im Jahre 776 wieder mag zerstört worden sein, als 
die Sachsen der Feste sich bemächtigten und die fränkische Be- 
satzung ans ihr vertrieben. Bafs König Karl im Jahre 785 in 
Ereabofg, als er dort von Weihnachten bis in den. Jnni mit sehier 
Gemahlin und seinen Kindern snbraehte^ eine «Baailiea*' habe 
erbauen lassen, erwXhnen die Lorscher Jahrbücher, doeh wird aie 
nur an die Stelle eines MIteren Bethanses getreten sein, wie denn 
der König damals auch die dortige Burg erweiterte^). 

men infirmnm jam senectote ^MMom, in Hercsbarg, ad nr- 
bem cum suis socüs sedcre jussit." Pertz 2 p. 377. 

^) Vita Sturmi c. 22: ^Saseqito praedicfrfionig officio coraM modk 
Omnibus impondit, qualitar boh- parrum Domino populnm ad^uiro^ 

ret." Portz 2 yt.^lQ. 

*) Annal. Lauresh. a. 785: -Rex Carolus demoratuH est in Saxonia 
ad Ilprf'sljurg de natale Domini unque in mcnse Junio. et aedificavit ipaum 
caätellum a novo, sed et basilicam ibidem con »tr uxit." Portz 1 p.32. 
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BeBtimmt benagt ist, dafr im Jahre 777 in dem etwa ^ier 
Meilen nördlidi von Ereebnrg belegenen Paderborn, welehes 

damals zum MiBsioAssprengel Stanns gehört haben mnfS) eine 
Briöserkircbe erbaut wurde wie denn schon im Jahre 776 

- Beim Jahre 938 nennt Widukind von Corvei, indem er die Einnahme der 
Heresburg durch König Otto I. und die Ermordung des Grafen Thancmar 
in dor dortigen Kirche erzählt, die letztere eine „ecclesia a Leone papa, 
beato Petro apo.stolo dedicata" Pertz 3 p. 441. Dafs Papst Leo die Eres- 
burger Kirche geweiht habe, als er im Jahre 799 den König Karl in Pader- 
born aufsuchte und die dortige Kirche einweihte, ist anderwärts nicht über- 
fi«feit; dk iL^^alM dfirfie genonuem uia am der uneelitm, tau Eretburg 
rom 24. Deo. 790 dattrton Urkunde des Papstes Leo, bei Meibom Sor. 8 • 
p. 21 und Seibertc We8l£ Urkb. 1 p. 1, die den Papst dem K«nig Karl er- 
Uirem lifst: „buno montem Smlmrg, qnem ezpugnatum cum tota Saxonia 
Deo obtulisd, et per not B, Pdro ewuecratH" s Aber die Uneehtbeifc der 
ürk. 8. Erhard Beg. 1 p. 80 und Betdierg EirdiengeBefa. 2 p. 443. Naeh 
Gründung der Abtei Corrai schenkte im Jahre 826 E. Ludirig der Fromme 
ihr die: „oapellam, quam dudum dominus et genitor noster Karolus 
Imperator in eastello Hereaburg construi jussit, cum omnibua 
rebus ac mancipils ac dccimis ad cam pertinentibus , quantumcunque oidem 
capellae contulisse dinoacitur" Schaten Päd. 1 p. 84 und Seibertz 1 p. 2; 
in einer Bestätigungsurk. von K. Ludewig für Corvei von 853 „ecclesiam 
Eresburg, quam avus noster Karolus primo construens in 
Saxonia decimiB dotavit circumquaque habitantium per duaa 
saxonicas rastas'' Erhard B>eg. Weatf. 1 p. 16 (ex cop.), auch Sdiaten 1 
p. 141. Ifit BenntEui^ der üik. Ton 863 sdmnfe spUer die ürk. roa 799 
gefertigt au sein. Ungenau ist es, wenn Thietmar von Merseburg IL e.1, 
indem er aus Widukind die Ermordung des Thanemar eniUt» si^ „eeeMi 
SaneH PtM, uM piins ab anti^ Lminsnl eotebatur** Perti 3 p.744, da 
die Iimiasul nieht in Eresburg gestanden hat» Tj^ oben 8. 180; nur im ge- 
fachten Chron. Corbcg. heilst es beim Jahre 826: ,haec est Aeresburg, quam 
Karolus obsidionis fraude coepit, atquo destmoto idob Irmin derastavit.*' 
Wedekind Noten 1 p. 379. 

^) Annal. Sanctgall. a. 777 : „ Hoc anno fiiit dominus rex Karolus i n 
Saxonia ad P atr i sbriinn a , et ibi aedificavit ecclesiam in ho- 
norc Salvatoris" Pertz 1 p.03; Annal. Petav. a. 777: „et aedifica- 
verunt in loco Patresbrunna ecclesiam Pranci" Portz 1 p. 16. Im 
Jahr 799 Hefa K. Karl zu Paderborn eine schönere Kirche bauen, nachdem 
die frühere niedergebrannt war, und der Papst Leo weihte sie bei seiner An- 
wesenheit: „dominus rex ad Fadresbrunnun aedificavit ecclesiam 
mirae magnitndinis, et ftoit eam dedieare'' Ann. Laur. Ports 1 p.3d. Die 
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eine Klrdie in der von KVnig Karl im Jahre 776 evoberten» im 
Jahre 776 yon Her Makiadien Beeatznng urithrend der flSehaieeheii . 

ErhebuDg behaupteten Sigiburg (d. i. Hohen-Syberg am EiuflaA 
der Lenne in die Ruhr) vorhanden war'). 

Nachdem der Abt Sturm von Fulda im Jahre 779 gestorben 
war, übertrug Kdnig Karl, wie die Translatio 8* Liborii cap. 5 
in MoM». Germ. 8er. 4 p. 161 beriohtet^ die ihm anvertraut ge* 
weeene Mission in 8aeh8en den Bischöfen von Wttrshturg; dann 
aber, nicht lange vor seinem Tode, dem Sachsen Hathnmar, der 
in Wllrsburg als OeistUoher ausgebildet war; er und sein Nach- 
folger Badurad (gest. den 17. Sept. 852) galten später für die bd- 
deu ersten Bischöfe von Paderborn'). 

Nr. 3. Die Missionen des Willehad und Liudger. 

Eine ähnliche Mission, wie dem Abte Sturm an der oberen 
. Weser, war an der unteren dem Willehad übertragen, der den 
8. November 789 starb; wir kennen sie nXher ans seiner Lebens- 
besdireibnng, die von dem nm die Ansbreitong des Ghristenthnms 
im Norden hochverdienten Anskar verfaftt ist, der von 831 bis 
SU seinem Tode im Jahre 865 auf dem seit 847 mit Bremen ver- 
bundenen erzbiscliüflichen Stuhl von Hamburg safs. 

Der Angelsachse Willehad war, seit er England, wie es scheint, 
ums Jahr 770 verlaBsen hatte, au der Kirche zu Dockum im 
friesischen Asterga angestellt gewesen, die unter dem Bischof 
Gregor von Utrecht (gest. 775) stand, und an der StXtte errichtet 
war, wo am 5« Joni 755 heidnische Friesen in einer bereits damals 
dem firXiildsehen Boich nnterworfenen Gegend, den Boai&ciiiB 

im 9. Jahrhimdaii Tar&laie TnaiakliM» 8. Liborii mp. 4 erslUt Tom Papil 
Leo: Ja «odema tono ündan noritor coMtraota qaoddam altaro eottMenou^ 
adorsndas in eo reliquiM pnMbomar^ria Stephani eoUoeaTii, qoM aooina 
BoBM detolera*" Porte 4 p. 150; dadmrcli, Terhiela der Popet» werde die 
Kirehe geeohlim Miii gogea feraoreo Niederiweimen dnrdi die HoidBii. 

Ab die Sachieii im Jahre 776 Sigiburg belagwtmi: „appomifc' 
gloria Dei supra domtun eeclosiao quae est infr» eaatrvin.* AnaeL 
Lanriss. Pertz 1 p. 156. 

*) Vgl. Rettberg Kirchengesch. 2 p. 441, Schaten Annal. Pader- 
born. 1 p. 29. 57, Erhard Reg. Wcstfal. 1 p. 86. 106, und eine abweidiende 
AuflaasuDg in Abel Jahrb. 1 p. 273 and 286. 
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enohlaseii hatten^). Die fiebiMaeh^ das Ghritteniliniii iintor don 
H«iden in Terbreiteii, hatte dea WiHehad aber t»ewogen^ Beine 

Stellung aufzugeben, und den zwei Meilen östlich von Dockum in 
die Nordsee milndenden Laubach zu überschreiten^)^ der bis in 
neuere Zeit die Grenze der Utrechter DiÖoese^ und damaie, und 

Tita WiUflludi eap. 2; „reiiit in Fresiam »d locnm qm didtar 
Dockjn-chirie», qaod est in p»go Hostraga, ubi ei domniu Boni- 
laoius episGopuB jam olim martirio coronatus fuerat. Ibi ergo cum per pnte- 
dicationem mcmorati nairtiris multi antoa nd fidem instructi fiierant, cum 
magno ab eis est honore susceptus, ibigue docens multo tempore habitavit, 
Nam et plurinii nobilium et infantes suoa ipsi ad erudiendum tradidenmt ; 
.. multosqiie errantes olim a fidc ad verara et catholicam 
BCientiam revocavit; .. gentilium quoque quam plurimam catervam 
baptizavit. " Pertz 2 p. 380. Ueber des Bonifacius Martyrium zu Dockum, 
vgl. dessen Vita cap. 34 — 36: der über 70 Jahr alte Bonifacius beschüelst 
in Friealand lein lirfilier«« Biakeliiiingawerk fi»ltaflUiren, aehifit den Slieitt 
lunab, gelangt onang^bebten über die Zuidenee: „(ran* «toynum, qnod 
Ungna eonim dieitnr Ad" mere, sospea penenU " Perta 2 p.849 ; dort : y^enUm " 
pagwMm Eresomm vitUanlt'' und «per cmnem Frasiam peigena Terbum 
Domini, paganioo repolao lita et erraneo gentalitalaa more deetmeto* inatanter 
praedieeAat, wdetiatqu» numine an^ra^ ddiArorum ingenti aiudio fabri' 
eavit; et muUa jam miUia hominum, viromm ac nralierum sed et parvulo- 
nim> .. baptizooU'* p. 349; sodann: „postquam igitur fidoi per Frcsiam in- 
buerat splendor, §eeu8 ripam ßuminis quod dicitur Bordne, quod e»t in con^ 
JbUbüS eonim qui rustica dicuntur lingua Ostor- et Westeraeche, 
erexit tentoria^ p. 350, d. i. er .schlug die Zelte auf an der Boinu uder 
Middel-zee, welche noch heule das Wcstcrgo vom Ostergo trennt. Dort 
überfallt und ermordet den Bonifacius, als er am 5. Juni 755 (vgl, Rettberg 
Xirchcngescb. 1 p. 396) die früher Getauilen zur Firmelung erwartet, eine 
Schaar heidnischer Friesen. An seiner Todesst&tte wird anf Befehl König 
Pippins da Erdbügel aufgeworfen, vm aie gegen den Andrang der Hewee- 
iatb an aebfitien und anf ihm eine EIrdie au «rbanM, d. i die Doekia- 
ebiriea, wie aie die Vita WiUebadi in fiftnUaeber Namenafenn nennl» deren 
Lege in Dodram, 2 Meilen Oatlidk von dem beutigen Ufer der Borne» die 
Stelle nAher bestimmt. Data damals Dodcnm und das Asterga aun fiiiaki- 
sdiem Beidi gehörten» wird dnreb die Ersfthlung der Vita Bonifadi o. 40 
best&tigt, indem sie beim Bau des lli'igcls in Dockum des dabd th&tigen 
Chrafen Abba erwähnt: „unus qui officium praefecturae seenndnm 
indictum gloriosi Pippin! regis super pagnm locumquc illum 
gerebat, et princeps ipsius erat operis nomine Ahba." Pertz 2 p. 353. 

^) Vita Willehad! c. 3: „transivit l'luvium Loveke, Tenitque ad 
locum qui dicitur Humarcha.^ Perts 2 p. 3ö0. 
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wahrscheinlich seit 734, die des fränkischen Reiches bildete^). 
Als Willehad hier den noch heidnischen Friesen im Gau Hag* 
merke (nordweettieh von Oreningen) predigte, und Bie ennalinte^ 
?oii der Yerelinnig ihrer maehfloflen GStsen («idolemm*') alnn« ' 
ileheiiy wollte das darüber empVrte Volk ihn tOdten, und es rettete 
BOT ein gttnstig fallendes Leos sein Leben. Er verfieAr Frlesland 

>) Vgl. tanaao Eiiileit. snr Lex Vn/aom, im Monnm. Qerau Leg. 3 p. 643. 
Die Unterwerfbng Frieslaads swisdiMi dem FUe (d. i. der Mtkndnng der 
Ziddenee) und dem Lftübaeh erfolgte im Jahre 784 naeh einem Siege £arl 
Ibrteflfl ftbw den FrieBenfBratmi Poppe» vgL Fredegar. Cont. e. 109: „in 
gentem diriseimipii maiitunam Frieioniun uimis eradeHler rebellaaiem, prin- 
eepB Carolas audacter navali evecüone properat, cerWim ad mare ingreasoa» 
naviiun copia adunata, Wistrachiam et Autlraehtam iruulas FriiUnum pc- 
netravitf super Burdine ßuvium contra ponens; Popon^m gentilem 
ducem illorum fraudulentum consiliarvim intn-fecit, exercitum Frisionum 
prostravit, fana eoruvi idolatriae contrivit atque combussit igni; cum magnia 
spoliis et praedlia victor reversus est in regnum Francorum " Bouquet 2 
p. 455. Vgl. die Annales St. Amandi a. 733: „Karlus cum exercitu venit in 
Wiatragou"* und a. 734: „iterum Karlus vonit cum cxorcitu in Wistragou" 
Perta 1 p. 8; AnnaL Petar. a. 733: „quando (Karoluä) venit com exercitu 
inifestrigott* nnd a.784: „Karoina p«rrezit in Frinam (ei deleTit eam) 
naqne (ad) intemecionem'' Perta 1 p«9; AnnaL Lenreah. a. 734: „Oarolua 
perrextfe ia Friaiam efc eam raatavit naqne ad interneeionem'' Perto 1 p. 2^ 
ÜmEdi in AnnaL Alam. und Naaar. p. 84. 96; Anaal. Lanriae. min. a. 789 : 
„Kailna narali eveetfone 0n) Iheaonnm regnom penetnmt, intn^feetia F^me- 
niboa («qaam phrimia*) Poppontm ductm („eoram**) McrAniY, lucos et 
fana suhvertit, neter com praeda magna revertitnr^ Perta 1 p. 114 und 
a. 740: „Karlus, Saxonibus et Fresonibus subactis . moritur" p. 115, ähnlich 
in Annal. Fuld. a. 729 und 740 Pertz 1 p. 344. 345; vgl. Chron. Moissiac. 
a. 734 : „ Karolus ingressus est in Frisia cum exercitu magno , delevit eam 
usque ad internecionem , ac suo aubjugavit imperio" Pertz 1 p. 291 , und 
Annal. Mettens. a. 734: „Karolus princeps in Frisiam proticiscitur, omnesque 
rebellea ejus gentis trucidavit, ceterosque quos vivos reliquit accepti.s obsi- 
dibus 8uae ditioni aubjugavit" p. 325. Mit diesen älteren Nachrichten stimmt 
flberefai die Angabe der Yita Gregorü cap. 10: „doetriaa ava k Gre- 
gerins, TViqfpelwii et Dontad enm illa inradiarit parte Freao- 
niae, quae tnne temporis (Gregor atarb 776) chHatianitatia no- 
mine eenaebaiur; iden naqne in rqpau oeoidentalem ftmiinia qnod didtor 
Lagbeki» nbi confinium erat ehriatianornm Freaonum ac pa- 
ganornm euaeiia diebna Pippini regia,* Aeta 8. Bendieb aaec. IIL 
ed.Tenek2 p.296. 



Digitized by Google 



168 



und wendete sich in das benachbarte Gau Thrianta (d. i. die 
heutige Provinz Drente, südlich von Groningen); hier liefaen sich 
nioht Wenige taufen, doch als seine Schüler einen der heidni- 
sehen Tempel^ die dort noeh etandeni in lerstSren begannen 
(»fana in morem gentiliam eiremnqiuiqiie erecto ooepiwent e?er- 
tere^y entbniinte der Zorn derer, die noeh an ihrem alten Glan- 
hen festhielten; und dem Willehad gelang es nnr dnroh Flneht, 
nachdem ein Schwertstreich an dem Riemen seiner Reliqnienkapsel 
abgeprallt war, sein Leben zu retten^). 

Dies geschah zur Zeit, als König Karl bemüht war in 
Sachsen das Christenthum einzoföhren^); er hörte von Wille- 
had, liefs ihn zn sieh kommen, und Ubertrag ihm im sXch- 
sisehen Wigmodesgan (das auf dem rechten Wesemfer bei 
Bremen lag*} nnter k5nigUeher Antoritiit Kirohen an gründen 
nnd das CliriBtenthnm zu lehren: .misit enm -in partes Sa- 
xoniae ad pagum qai dieitnr Wigm6d{a, quo inibi 
auctoritate regali, et ecclesias conatrueret, et populis 
doctrinam sanctae praedicationiB inpenderet." Vita Willehad! cap.5 
Pertz 2 p. 381. 

i) y^TitoWilleluiai <»p.4 PerteS p.881. 

^ Tita Willelu cap.6: ,»Pott haec rex Korobiß, firf jom muUeHtmt im 
jfmdi Saxonum elaboravmiis ffio ad fdem ehritticMot religionis eomtrU^ 
t ' miw v sed Uli Buscoptam fidem saepiiu deserentes pnatinia implicabantur er- 
roribua, audita fama viri Dei, ad eum aeeergiri praecepxt^ Pertz 2 p. 381. 
Das Jahr, in welchem K. Karl den Willehad zu sich rief, giebt die SteUo 
nicht an; es scheint aber im Jahre 780 geschehen zu sein, da ihm der 
König, nach den Worten der Vita, sofort die Mission im Wigmodcsgau über- 
trug und die Annalen im Jahre 780 derartige Anordnungen von K. Karl 
herichten, vgl. ob«ii S.137 Note 1. Auch ist damit rereinbar, dafs die S. 159 
in Note 1 angefUirCe Stelle der Tito Wülehadi 6m Jehr 781 eb das mit» 
•^«r Wickaamkeii im Wigmodesgan beaeicbnek 

*) TgL die Brwilumngeii des Chwee in Wereebe G««e p. 2S6 lad 
Hedenberg DiSeeoe Bremen 186& 2 p.8— 1^ wo aber dnreh Bemtnng 
der vneehten Bremer Stifton gaurkan de die Anfldebnnng des Genee vnriditlg 
angegeben iet. Der pagaa Wihmodi oder die regio Wümioti iai niobi naeh 
der Wümme (bei Adam yon Bremen: „Wemma flaTias") benannt, sondern 
nach einem Wichmuot, Wigmod, Wimod; die Namensform Wichmodinga in 
den ir&nkischen Annalen a. 795 und 796 ist patronymische Ableitung, pagia 
Wimodi eine jüngere, pagua Wigmodia eine latiniairie Namenaform. 
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Willehad durchwanderte sofort den ihm angewiesenen Sprengel 
und gewann durch seine Predigt Viele für das Christenthum, so 
dafg im zweiten Jahre seiner Wirksamkeit, es war im 
Jftiire nacli der Gebart ChxiBti 781^ alle Saehien jener Ge- 
gend nnd die benaehbarten Friesen den üebertriti 
snm Chrietenthnm gelobteni nnd er beginnen konnte 
im Wigmodesgan Kireben sn bauen nnd Priester snr 
Lehre des Volkes anzustellen^). 

Doch das folgende Jahr zerstörte die aufspriefsende Saat: 
Widukind kehrte aus Dänemark zurück und bewog seine Lands- 
leute nochmals alle Kräfte aufzubieten^ um das verhafste frän- 
kische Joch absnwerfen, nnd mit dem yon den Vätern ttberkom- 
menen Glanben die angestammte Freiheit wiedeir sn erringen^« 
Willehad floh ans dem sSehsischen Wigmodeegsn In das be- 
naehbarte friesische Rtlstringen (an der Westseite der WesermQn* 
dnng), und rettete sich, indem er yon dort ans Friesland nmschifite. 
Die aufgeregte Leidenschaft der Heiden, die ihn nicht erreichen 
konnte, traf seine Schüler; sie enthaupteten, um ihres Christen- 
gianbens willen, den Benjamin im friesischen BUstringen, 
den Priester Folkard nnd den Grafen Emingo im säch- 
sisehen Llriga (westlieh von Bremen bei Wildeshansen), den 
Gerwal mit seinen Genossen in Bremen (d. i. im Wig- 
modesgan), nnd den Kleriker Atreban im sächsischen 
Thiatmares-ga (d.i. in Dietnarsehen , nOrdfieh von der Slb- 

mfindnng an der Holsteiuschen NordseekUste"). 

• 

Vita Willeh. c. 5: „lUe ministcrium susceptum officiosissime peregit, 
ac pertransieiis cuuctam in circuitu diocesim, multos »d fidem ChriMi 
evangehxando eonrertit, itm ut in secundo anno tarn Baxones 
qumuk et freionet in eireuitii eommoranteB, omnas pariter 
fieri promittereiit ehristianoa, hoe itaque /aelum iH mmo inear- 
aatimiii DomUniTSl, Pnefoto igitor tempor« WilUhadns perWigmo- 
diam eceleaiafl coepit eonatruere, ac preabjteroa super eaa 
•rdinare, ^ libere populis monito «ahitia ao baptismi eonfinrreikt graitiam.'' 
PertB2p.S81. 

«) Vgl. oben S. 139. 

*) ViU Willeh. c. 6: „Verum sequenti «niu» (d. i. 782) instigante dia- 
Wk>f totiua booi inTido^ quidam eztitU perreniom eooailü Widukindna, qui 
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Die Erhebung Widukinds rifs auch die seit einem halben 
Jahrhundert dem fränkischen Reich unterworfenen Friesen zwi- 
schen dem Laubach und dem Flieatrom (d. i. der Mttndnng der 
Znydenee) mit sich fort — Nach WiUehada Weggang aus Doeknm 
im Aster-ga hatte der Friese Lindger der dortigen Kirche Tor" 
gestanden, und die TJeberreste des Heidenthnms in der Umgegend 
ansKnrotten gesucht; auch er mufste jetzt, gleich Willehad, aus 
dem Lande seines Wirkens fliehen. Liudgers Lebensbesclireibung, 
die von seinem zweiten Nachfolger im Bisthum Münster, dem im 
Jahre 849 verstorbenen Altfrid, verfafst ist, und in ihren Haupt- 
angaben als suverlässig gelten mufs, da Altfrid noch von Augen- 
seugen seine Naclirichten einsog und namentlich mit Liudgers 
Geschwistern verkehrte (s. Bettberg Khrchengesch. 2 p. 425), be- 
richtet ausdrHekItch, dafs es der 8aohse Widukind war, der 
die Friesen zum Aufstand verleitete; er verbrannte 
die Kirchen, vertrieb die D ien er Gottes , und machte, 
dafs die Friesen westwärts bis zumFIiestrom (d.i. bis 
an die Zuyderzee) den Christenglauben verliefsen und 
wiederum nach der Art ihres alten Irrwahns den Götsen opferten'). 

» 

rebdUure contra regem Earolmn nisus, multom seeum Saxonum aggregarit 
mnltitiidraeni ; quiqne edam nnanimiter eea qni in fide Christi stabiles videbantar 
perseqoif serres qvoqne Dei per loea qnaeqne ragantes dispergere, atque 
a finibufl suis effugare coeperunt. Qua persecntione oommota, oontigit ser- 

nun Dci de Wigmodia transiro in Ut-riustri, ibi^ue oonsoendens navim, 
mare drea Fresiam trantifretavit, sioque persecutioncnu eoram evasit. Porro 
Saxones crudclitatem, quam circa magistrum noquiverant, in di^^ci- 
pulod ipsius e.xardesccntc ira ferventius cxcrcucrunt; siqnidem Fol- 
cardum prenbiterum cum Emmiggo comite in pago Ldri, 15 en- 
jamin autein in Ub-hriustri, Atrcbanum vero clcricum in 
Thiatmarcsgaho, Gerwalum qiiotiue cum sociis suis in Brems, 
odio nominia chri^itiaui gladio pcrcmcrunt.'' Fertz 2 p. 382. 

*) YitaLiudgeri I c.l8: „Consarrexit radix aeeleris Widnkint, dnx 
Saxoiram eatenus gentilium, qui evertit Frisones a via Dei, eom- 
buasitqne ecclesias et expulit Dei famulos, et naque ad Fleo 
fluTium fecit Fresonea Christi fidem relinqnere et immolare 
idolia juxta morem error is pristinL Sed et Albriens episeopna in 
ipaa penrersa oommotione m^rarit ad dominum (d. i« wlbrend des Auf- 
standes starb Alberidi; seinen Tod geben die AnnaL Lauresham. Perti 1 
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Bis 785 wUthete der Kampf in Sachsen und Friesland, wenn- , 
gleich die Sachsen seit den Schlachten bei Detmold und an der , 
Hase im Jahre 783 es nicht mehr vermochten, den Heeren König 
Karls y die das Land fortgesetzt in allen Bichtiingen darchsogen 
und verwUsteteBi einen oflfonen Widerstand su leisten^). Sowohl 
Willehad als Liudger glaubte damals in Dentsehland kein Feld 
fttr s^e Wirksamkeit finden su^nnen; beide wallfahrteten naeh 
Rom und kehrten erst nach Tollstlndiger Unterdrttekung des Auf- 
Standes Uber den Rhein zurück^). 

p. 32 und Mosel. Pertz 16 p. 497 im Jahre 784 an, Bcka p. 21 : XII Kaiend. 
Sept. 784, vgl. Heda p. 41). Tunc (d.h. wie der Aufstand Friesland erfaist 
hatte, und bereits 782 wurde im friesischen Rüstringen der Priester Benjamin 
ermordet) Liutgerus, ncccBsitato compulsus, doseruit partes 
illas, et disposita turba discipulorum, duos ox eis secum assumens perrexit 
Romam, etc." Pertz 2 p. 410. Als ungenau müssen die einzelnen chronolo- 
giachen Angaben der Vita Liudgeri über die früheren Lebensjahre Liudgers 
gelten : Gregor starb d. 25. Aug. 775 , vielleidit noch gp&ter, vgL Kettberg 
Xinüieiigesch. 2 p« 538; ftr ihn fnngirte darauf Alberioh als SieUTertretw, 
bis 777 inm Bisehof ron Utrecht geweiht wurde; eine üihnnde rom 
K. Karl Tom 7. Juni 777 nennt ihn nodi „Albericns presbyter atqne electos 
reetor basOieae &, Martini" Heda p. 41. Naeh der Vita Lindgeri L e. 14 
•tellto in jener Zeit Liudger, im Auftrage Alberieha, au Deventer an der 
UaA im Hamalaiid« (nicht in Itiealand, wie Bettbeig 2 p. 405 angiebt) 
die daselbst von Liafwin erbaute, von den Sachsen eingeäscherte Kirche her, 
und wurde darauf von ihm mit anderen Qeistlichen in das noch heidnisehe 
Friesland (östlich vom Laubach) geschickt: „ut destrnerent fana dco- 
rnm et varias culturas idolorum in gentc Frcsonum" Pertz 2 p. 408. 
Sedann berichtet die Vita 1 c. 15, dafs Alberich, nach Erlangiing der bischöf- 
lichen Weihe in Cöln, den Liudger zum Presbyter geweiht liabe: „et con- 
atituit (Albricus) eum doctorem ecclesiae in pago Ostrachc in 
loco ubi S. Bonit'acius martyrio est coronatus" p. 408, und ferner 
incap. 18: „ cum L iutgerua in eadem regione annis fere septem 
in doctrinae studio persisteret, consurrexit Widokint etc." p. 410. 
Wire wirUidi Lindger im' Jahre 777 Tim Biichof Alberieh aum Pfiurrer in 
Bocfami ernannt werden und daselbst „hat 7 Jahre" geblieben, so hAtte er 
erst 784 Frieiland Terlaasen, wShrend dies naeh der ErsBhlung der Vita in 
Felge des tob Widnkind berrorgeruftnen An6tandes geschah, der bereits 
782 erfolgte, TgL 8. 189 nnd Note 2. 
■) oben S. 141. 

*) VgLWillehadi e.7 PerU 2 p.382 und Vita Liudgeri I c. 18 p. 410. 
Gegenflber Ton der tob mir im Test belblgten Annahme, daß die Erht' 

Digitized by Google 



162 

' Es war zur Zeit, da König Karl sich auf der Eresbnrg auf- 
hielt, also zwischen Neujahr und Juni 785^), als ihm Willehad 
aafs Neae seine Dienste anbot Der KOnig gab ihm snr Unter- 
sttttsung fttr sein ferneres Wirken die Abtei Jnstina (Hont Jvtiii 
in Bargnnd), und befahl ihnii seine ThStigkeit in Sacluen wieder 

bung Saohan» im Jahre 782 unter Widukind »ofort auek FHedsrnd ergriff, 
behauptet Abel Tränk. Jahrb. 1 p. 853. 383 und p. 639 (m emem besoa- 
deren Bzeim), dab die Friesen erst 784 angestanden nnd Ltndger erst 
damab FMesknd Teriassen habe^ An sieh schon ist es nrnrahrsoheinfieh, 
dab die Friesen« die sidi auf Widukinds Veranlassung an dem Auf- 
stände betheiligten, es erst 784 gethan haben sollten; 782 hatten die 
Sachsen am Berge Süntel, d. i. bei der Porta Westfalica, gesiegt und es 
hatte Karls Strafgericht bei Verden den sächsischen Aufstand nur gesteigert, 
bereits im Jahre 783 war er durch Karls Siege bei Detmold und an der 
H.1SO niedergeworfen, vgl. S. 140. AVenn Abel p. 539 hervorhebt, „dafs nur 
784, nicht aber 782 oder 783, neben den Sachsen ausdrfieklifh die Friesen 
als aufständisch bczeiciiuei sind ", - es nennen sie nur beil.-iufig im Jahre 784 
die Annales Lauriss. (:,,tunc rebcUati sunt iterum Saxunes, et cum eis pars 
ali(j[ua Frisonum'* Pertz 1 p. 106), wahrend J'>iuhard auch hier ihrer nicht 
enrfthnt — , so läfist er anfser Acht, dafs die Vita Willehadi berichtet, wie 
im Jahre 782, behn Beginn des Aufitandes in Sachsen, der Priester Ben- 
jamin im fiiesisi^en Süstringen ermordet wurde. Die ron Wlduldnd gelei- 
tete Erhebung brach 782 gleichseitig auf dem rechtem Elbufer ha sft^- 
sehen Bietmarschen, swischen Elbe und Weser un s&ehsischen Wigmodesgan, 
nnd auf dem linken Weserufer im s&chsiBehen Lerigan nnd firiesisdien 
Büstringen aus, da in allen diesen Oavok, also in sidinschem und firiesi- 
schem Lande awisdien der Eider und der Jade, gleichzeitig christliche Mis- 
sionäre erschlagen wurden, vgl. S. 159. Unrichtig fiihrt Abel p. 352 flir 
seine Meinung an, dafs Willehad 782, als der Aufstand ausbrach| aas dflOk 
sächsisclien Bremen glücklich nach dem friesischen Eüstringen entkommen 
sei; die Vita Willeh. c.G erzahltÄiur : „contigit deWigmodia transire in Ut-riustri, 
ibi(£ue conscendens niivim, mare circa Fresiam transfrctavit, sicque perse- 
cutionem corimi evasit " Portz 2 p. 382, d.i.: Willehad eilte von Bremen 
zur Seeküste iu Hüstriugen (in dessen höher gelegenem Theile damals der 
Priester Benjamin er.schlageu wurde), um ein Schiff zu besteigen, mit dem 
er das im Aufttand begriffene Friesland umschiffend ins fränkische Land 
entkam. Wenn Abel p. 539 endlich aus den „waaaafere septem*', die londger 
nach der Vita Liudgeri Dochtm zugebracht baben soll, glaubt feststellen 
itt kSpnen, da(s er erst 784 Friesland verlassen habe, und dals erst damals die 
Friesen ausstanden seien, so Terweise idi auf daa S. 161 m der Note Bemerkte.' 
0 Yj^ obMi S. 144. 
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ging naek dem Wigmodesgan md 

predigte das Evangelram; er stellte die zerstörten Kirchen 
her, ernannte an ihnen Geistliche, und e8 kehrte das V^olk in 
jenen Landestheilen zum Christenthum zurück, das es im Jahre 
- 782 verlassen hatte Noch gUnstiger gestaltete sich das Ver- 
lOUtayS^ als lieh im Herbat 786 Widnkind dem KOnig aatenrarf 
md in Attigay die Taafe empfli^; friedtiohe AnsBiehten aeliienea 
dadaroh fttr die Zokanfl erttffhety aad Karl Hefa daher in Worma 
an 18. Jnli 787 den Willehad anm Biaehof weihen, nnd 
aetzte ihn über das Wigmodesgau und Leri-gau in 
Sachsen, d.i. die Gegend im Osten und Westen der Weser bei Bre- 
men, sowie über RUstringen, Astringen, Wanger- und 
Nordener-Land, d.i. Uber die friesischen Gaue, die sich von 
der WeMimttndiing bi« «m Eintritt der Erna iaa offene Meer bei 
Norden Uaga der NordaeekttBte anabreiteten*). — Willehad er- 
baute an Bremen y daa anm künftigen BisdioiMta bestimmt 
wurde, eine Kirehe, die er am 1. Norember 789 einweihte, 
und starb unmittelbar darauf , den 8. November 789, mitten in 

Tita Willeh. c. 8: „Saccrdos Willehadus regem adiit Xaroimn, 
qok tuno forte in «Mtallo consederat Saxoniae Kre.sburch, etc."; „MX prae- 
cepit ei, ut iterum pro nomine Christi coeptam rcpeteret parochiam. Quod 
ille .. ausciplcns, rursus venit Wigmodiam, et fidem Domini stronue 
gentibus praedicabat, ecclcsiaa quoque de«tructas restauravit, 
probatasquc pcrsonas qui populis monita salutis darent, singulia 
quibuaqae locis praeesne dispcauit; aicque ipsu anno gens Saxonum 
fidem christianitatia, quam amiäcrat, denao recepit.'^ Pertz 2 p. 383. 

^ Tita Willeh. c 8 : „Cum omnia paoifin TidarMtiir, ttt aob l«mi jugo 
Chiuti Sazoiiiim ferod» ^mt ooaol* jam miteieerent oolU, rex . . in Wor- 
oMtia Willehadum oonteerari feeü episeopum tortio Um Jnlii, 
e«afttitiiitqii« eua pastorem atque reetorem snper Wigmodia et 
IiAvas 8t Binttvi et Atterga neaion Nord-endi ae Wang», et«.'* 
Porta 2 p. 388. Von der wirUidiea Chrflnduig eiiiM ^thoniM ist hier 
Beek inoht die Bede, rg^ Bettberg Kirchengescb. 2 p. 417 und Erhard Re- 
gtet. 1 p. 74, und auch der District, don K. Kerl deat Willehad 787 Ober- 
wiea, umfaÜBte nur in unbestimmter Weise den westlichen Theil des späteren 
Biathom Bremen. Mit Küoksicht auf die angeführten Worte der Vita Wil- 
lehad! dürfle die Stelle der unechten Bremer Stiftungsurkunde vom 14. Juli 
788 abgefaÜBt sein, welche besagt: «huic pare^hiae d«cem aubjeeinuie, 

11* 
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■einer Bera£ithktigkeit su Blexen („Plecoate»-liem«} an dmi linken. 

* Ufer der Weser, dft wo rie in die Nordsee mündet'). 

Nieht 80 bestimmt als bei Willdiad sind wir bei Liudger 
über den Zeitpunkt nnterriehtet, in welehem er seine HisslonB-' 

thätigkeit wieder begann. Die Yita Liudgeri eraShlt nur, dafs er - 
nach einer drittehalbjährigen Abwesenheit ans Italien zurückge- 
kehrt sei, und dafs König Karl ihn darauf zum Lehrer 
gesetzt habe Uber die frieaiachen Gaue Hug-merke 
(nordwestlich Ton Groningen)^ Hnnse-gan (an der Nordseekllsle 
iSstlieh der Lanwer-see), FlTol-giin («nf dem linken Emsnfer 
bei Del&7l)| Ems-gan (anf dem reehten Einsiifer-bei Emden), 
Feder- gan (nQrdlieh vom Emsgan bei Gratsiel In Ostfriesland) 
und die Insel Band, oder eine Gegend an der Nordteekttste 
zwischen dem Laubach (nordwestlich von Groningen) und einer 
Meeresströmung, die Norden in Ostfriesland von der später durch 
das Meer weggespülten Insel Band schied Hatte Liudger Friee- 
land im Herbst 782 verlassen, so würde seine BUokkehr, wie die 
des Willehad, ,nms Jahr 785 fidlen; was mit Btti&sieht anf die 
gleichen VerhSltnisse beider an sieh fttr wahiseheinliefa gelten 
mnb. Ob ihm unmittelbar darauf von EVnig Karl der beseiohnete 
Thdl Frieslands dauernd Ubertragen wurde oder, was wahrschein- 
lieher sein durfte, erst im Jahre 787, nachdem er in ihm bereits 

qwM etum a^feeU» concf» anU^uiB voeqbM it dioMonillnu'in. dius nd»** 
giaiiM provindaa, hia nominibiu appeBoHtn WigmndUm d Lmifo^ Lappea- 
berg Ham]». TJrU>. p. 4; innerhalb det 8iehnBehen.Th«ilM dar Bramer DBk 
cese, westlich von dar Mbe> werden q^ftter : ganannis Läriga» BCMtinga, 

Stethinga (?), Animeri (d. i. Ammerland), .Wigmodesga, Hatheloe (d. i. Land 
Hadeln), Qatunga, Rosoga, Heilanga, Hogtrunga (in Urk. a. 1004 Erhard 
Reg. Westf. 1 p. 60 ex orig.) und Grindiriga (unsicher, vgl, Hodenberg Di6- 

cese Brenieii 2 p. 44). Die Versuche von llodenberg und Böttger die Echt- 
heit der Bremer Stiftu^g^iurkunde zu verthcidigen, mÜBaen:filr TecfehU gelten«' 
0 Vgl. Vita Willeh. c. 9 und 10 p. 383. 

*) In Vita Liudgeri I. c. 19: „Post duos annos et menses sex Liutgerus 
reversus est ad patriam suam, et pervenit ejus fama ad aures principis 
Karoli, qui constituit eum doctorem in gente Fresonum ab 
drieatali parte flnminis Labeki auper pagos quinque: Hag- 
merohi, Hnnuaga, Fivilga, Emisga, Federitga al miiun iaanlam 

• quae dicitnr Bant'' Perta 3 p, 41.0.- 
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einige Zeit thStig gewesen war, wie es bei Willehad geschah, er- 
hellt nicht ans den Worten der Vlta^). Liudger war eifrigst be- 
flissen, in den friesischen Gauen das Christenthum zu verbreiten, 
jdie Tempel zn zerstören und allen Heidenglauben anamrotteii: 
aewA wUertl, doetrioae Domini gregi libi tradito flaenta mini- 
linurd stndiiit, tuuk deetraere et omiies erroriB pristini ablnere 
Midet.« Vita Lindgeri I. eap. 19 PeHs 8er. 9 p. 410. NamenfUeii 
wird von Ihm berlefatel^ däfti er im epeeiellen Auftrage des ESnigs 
naeh der entfernten nordfriesiachen Insel Fosetesland, dem 
heutigen Helgoland, an der Grenze der Friesen und Dänen, hinüber- 
fuhr; dort habe er die Tempel zerstört, die dem Fosete 
erbaut waren, habe an ihrer Stelle obristliche Eir- 
etien erriehte t, uid in jener heiligen Quelle getauft, in der einst 
WUKbroid (yor dem' Jihre 714^ unter der Herrsehaft des firieeitelien 
SünigB Bedbad) nadi FoBeteslaad YeiaehlageD, dreilCensehen ge- 
tauft batte, und deswegen mÜ dem Tode bedrebt nur durch ein 
glücklich fallendes Loos gerettet worden war'^). Als König Karl 
später, und zwar erst nach dem Jahre 802'), dem Liudger das 
in Sachsen neu errichtete Bisthum Münster Ubergab , belieüs er 
üiffl auch die seit 785 Von ihm rerwalteten friesiacben Oaue, und 
sie .Terblieben in Folge dessefl aueh nach seinem Tode (er starb 
den S6. Min 809) bei der MOnstersehen DiMse, Von deren 
giOAeteili nm Httnster sieh ausbreitendem siehsiseben Theile sie 

^) Die von Abel 1 p. 491 fEür 787 «ngef&brten Grftnde entscheideii 
nicht, vgl S. 162 Note. 

•) Vgl. Vita Liudgeri I. c. 19; dort namentlich: „transfretavit in con- 
finio Frcsonum atque Danorum ad quandam insulam, quae 
a nomine dei sui falai Fosete, Foseteslant eat appellata" ; und „de- 
strazerunt omnia ejusdem.Fosetis faua, quae iüic fuere constructa, 
el pro eis Cbristi fabrieaTsrunt «eelesias; .. baptizavit habita- 
tovM tarne in fimte qni ibi ebnOiebat,' in quo S. WllHÜrordiu prius homines 
Sfes ba|itisam»i» ete.* PwtbSi p4 410^ nad Tvrgiddie dua Alcnina Enib- 
Ing in d«r Yito 8. WiUibroc^ Uab«r den Gott.Fesete t^ß* GHmm Mydio- 
kgle p. 810 und ISlOl Ueber die lieilige Qneile und dnb sie nidit in den 
eni In aenerer JEcll gegrabea«i Bronneh an der HelgiolSader Tr^pe an 
neben ist. Tgl. Friedrich Oetker Helgoland. 1855. p. 116. 

In Urkonden bis 802 in Laeenblei Urkdb. 1 p. Id wird Undger als 
Abt beattcbnet. 
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dofoh dem Bisdhof von OmaMok iberwieeaie rttehriaehe Qan« 
getronnt wmwb. 

Ich unterlasse es die vereinzelten Nachrichten zusammenzu- 
Btellen, die wir von Missionen zwischen Rhein und Elbe aufser den 
hier Uber Sturm, Willehad und Liudger angeführten , aus den bei- 
den letzten .Decennien des achten Jahrhunderts besitzen^). Die 
im Detail, soweit es Überliefert i8t| enShlte Miuion des Stium 
beweirti dafs König Eari| där bereits auf seinem eratenZnge 
muitk Sachsen im Jalire 772 Geisllielie in grofter Anaahl mitge- 
nommen hatte y nm das sXehsisehe Volk sa bekeltren, im Jahre 
775, nach der Unterwertung Sachsens vom Rhein bis zur Ocker, 
das Land unter bestimmte Geistliche vertheilte, die 
er autorisirte in den ihnen überwiesenen Gegenden zu lehren und 
zu taufen. Die dafttr bereits frUher auf S. 151 angeführten Worte 
Eigils Unten: «totam proTinoiam illam in paroehias epi- 
Bcopales divisity et servis Domini ad doeendnm et 
baptisandnm potestatem dedÜ* Ports 8 p* 87S. Dem 
Abte Btnrm von Fnlda hatte der K9nig im Jahre 775 einen 
grofsen sächsischen Landestheil („pars maxima terrae 
illius") an der Oberweser als Missions Sprengel über- 
wiesen; in ihm arbeitete Sturm mit seinen Priestern („presbyte- 
ris"), predigte, taufte und gründete Kirchen an der Steile zerstörter 
TempeL Mehrere damals dort erbaute Kirehen wurden 8. 164 nam- 
haft gemacht^ nnd es ist 8. 162 angefahrt worden, dalli 8tonn in 
Folge der sSehsisehen Erhebuig des Jahres 778 das Feld seines Wir- 
Irans verlassen mnbte, nnd dafs er 779 starb, bald naehdem er im 
Gefolge EOnig Karls nach Eresburg surückgekehrt war, um seine 
Missionsthätigkeit fortzusetzen. — Eine ganz ähnliche Mis- 
sion ertheilte König Karl im Jahre 780 dem Willehad an 
der Niederweser und längs der Küste der Nordsee; er Sfthielrte 
ihn nach dem Wigmode^n: „nt inibi auotoritate regnli 
et eeclesias instrneret, et popofis doetrinam soae prae- 

') In der Cücgcnd von Vörden sollen unter Karl d. Gr. die Aebte des 
Klosters Amorbach im Odcnwaldo eine Mission gehabt haben , s. Rettberg 
Kirchengesch. 2 p. 344. 462, in Münster war vor Liudger ein uns sonst 
unbekannter Abt Bemrad thätig, vgl. Bettberg 2 p. 417 und 427. 
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diflatfonls inpflndetet" Perts 2 p. 881; mid WUlelwcl hatte solöhm 
Brfolg, dafli im Jahre 781 in der ihm ttberwieaeiieii Gegend „ omnea 

86 pariter fieri promitterent christianos " vgl. 8. 159, und er be- 
ginnen konnte „per Wigmodiam ecclesias construere, ac preabyte- 
ros snper eas ordinäre, qui libere populis monita sulutis ac baptismi 
conferrent gratiam". Und als dann im Jahre 782 Widukind gana 
fiaohaen bewog eiaen nochmalig eii itailaeraten Veraneh aa maeheii 
lim daa Mnhiaehe Joeh au breohen, und Willehad tau Bremeft 
tn^fateil inliAite, Pferden «na die Namen mehrerer der nnter ihm 
Im tiaade beaehXftigten Prteater genannt, die den IfXrtyrertod 
erlitten, und es werden ausdrücklich Einzelne verzeichnet, die in 
Dietmarschen, im Wigmodesgau, im Lerigau und in Rüstringen 
erschlagen wurden ; Uber den ganzen nachmaligen Bremer Bischof* 
Sprengel, von der Eider bis nach Ostfriesland, hatte sich also die 
ThiHglult WUlehada nnd aeiner Prieater eratredrt. - Anf den 
dem Wfllehad im Jahre 780 ertheilten Auftrag anr Miaaimi an der 
iHedemeer, oder anf Ihnliehe im aelben Jahre ron KOnig Kail ' 
angecHrdnete Ifiaaioiien, aind die Worte an beaiehen, welehe die 
Annales Laureshamenses und die Annales Mosellani beim J. 780 
enthalten: „divisit (rcx) patriam inter episcopos et 
presbyteros seu et abbates, ut in ea baptizarent et 
praedicarent." Perta 1 p. 31 und 16 p.497>). KtoigKarlver^ 
4akt im Jahr 780, wie ea 775 gethan hatte; nnd gana wie nna im 
9ahre 780 aeine. Handinngaweiae in einem apedellen Falle durah 
die Naehrkhten ttber die Üehertragnng der Ifiaaion an der Nieder» 
<ires6r anf Willehad Teransdianliefat wird, lernen wir sie im J. 775 
kennen durch das, was uns Eigil Uber die Art berichtet, in der 
er damals dem Sturm die Mission an der Oberweser Ubertrug. 
Beide Männer erhielten einen groiisen sSchsischen Landesstrich 
Iberwieaen, um in ihm die Christianisirnng durchzufuhren, jener 
780^ dieaer 775; aie aoUton in ihm predigen, taufen, Kirchen an 
der Stelle der aeratOrten Tempel erriehten, Prieater anatellen; beide 
entaprachen dem ihnen gewordenen Auftrage, und ea erhellt daraus, 
dafs sich im Jahre 775 der Landeatheil an der Oberweaer, der 

^) Ueber das gegcnseittpe Verhültnifs der Annai. Mosell. and Laoreeh. 
TgLW Attenbach Deutschi. Qeschichtsq. 1066. p. 100. 
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dem Stunn ttbertragen Nrttrde^ und 780 derjenige, welchen damtls 
Willehad an der Sfiedenreaer erhielt, in einem Znetaad befimdi 
•dafii darin eine ThMtIgkdt mOglieh war, wie aie die beiden Geiai- 
liehen in ihnen nieht nur naeh dem Willen KOnig Karls anattben 

BolltCD, sondern auch factisch ausübten. — FUr unrichtig mufs ich 
es halten, wenn diesen bestimmten Thatsachen gegenüber Neuere, 
davon ausgehend, dafs Sachsen bis 785 ein unabhängiges heid- 
nisches Land gewesen sei, die Nachricht der Annalen Uber die 
Mafsnahmea des Königs im Jahre 780 auf einen bloAwn Gedanken 
an Verfheihing Saefasens unter BisehVfe nur TSlligen Bekebnug 
4es Landes deuten, oder wenn rie darin niehts finden, als einen 
ersten erfolglosen Versneh sn kirohliehen Einriehtungen in Saeb- 
sen^); sie beachten nicht, dafs die Thätigkeit Willehads in den 
Jahren 780 bis 782 beweist, dafs die Verfügungen des Königs im 
Jahre 780 einen reellen Erfolg hatten, und dafs er bereits im 
Jahre 775 völlig Gleiches that. Sicher unzulässig wäre es, wollte 
* man yermnthen, die Angabe £igüs Uber König Karls Einrieh- 
tungen, welche die Hiision Sturms in den Jahren 775 bis 779 iw 
Folge hatten, bemhe anf einiar Verweehseliuig mit dem, was der 
König naeh den 8. 187 eitirten Ännalm im Jabre 780 that, da 
Sturm bereits im Jahre 779 starb, und Eigil Uber dessen Thätig- 
keit in Sachsen als Augenzeuge und Theilnehmer berichtet. Aller- 
dings stimmt das, was Eigil über Karls MafsDahmen im Jahre 775 
aogiebt, im Wesentlichen mit dem ttberein, was die Annalen von 
ihm beim Jahre 780 melden, und er 780 speeiell dem Willehad 
anftmg; die üebereinstimmiing erklirt sieh aber ToUstiiidig aas 
den gleiehen VerhSltnissea, die Karls Sohritte 776 and 780 bei- 
stimmten. Nirgends sehe ieh aneh nur den geringsten Grund, die 
Angaben Eigils anzuzweifeln, und sie werden um so unbedingter 
Glauben verdienen, da eine massenhafte Bekehrung der Sachsen 

') Vgl. Rettberg Kirchengesch. 2 p. 388: „Schon 780 hielt Karl die 
Unterwerfung des Landes für soweit geführt, dafs er an Vertheilung des- 
selben unter Bischöfe zu völliger Bekehrung dachte, s. Annal. Lauresh. 
a. 780"; und Seibertz Wcstf. Gesch. 1 p. 19ß: ^Die ersten kirchlichen 
und politiflchen Einrichtungen in Sachsen versuchte Karl seit 780; ... bis 
786 waren jedodi die Balcehrungsverancbe im Ga&Mn Ton gningem Erfolge." 



L>iyiii^L,a Ly Google 



100 



nm ChrisleiiteiD vor dem Jahre 778 iaiMrliiklb 4m den fütnm 
ttbcrtnigraefi ItaloMipNiigelti aneb dnroh asdwe Qoettea foll- 
■tfndig bezeugt wM. Fast alle frSBkiflehieiB Annalen bericbten bei - 

den Jahren 776 und 777 auf das allerbestimrateste, dafs die Sach- 
sen massenhaft in Eresburg, Lippspringe („an den Quellen der 
Lippe Paderborn — lauter Orten die im Missionssprengel Sturms 
lagen — zusammengeströmt SfieBi nad an Tansenden mit Weib 
mid Kind aieh bitten taafni laaieii^), wihrend die aelben Aniiate 
beim Jabie 77^ iiideiD aie den erateA Siaftll K9ii% Karls in das 
sMweslliebe 8aeliseii und die ZeialSrmig der Bresbnrg nndlrabi- 
Blnle b^ebten, mU keiner Silbe ebier Bekebrang der Bachsen 
gedenken. — Später als in Westfalen und den oberen Weser- 
gegenden erfolgte der üebertritt zum Christenthum in den nord- 
östlichen Tbeilen des Sachsenlandes; einen wie groÜBen Erfolg 
Willehad in den Jahren 781 und 782 an der Niederweser batte^ 
und dafii seine Thiligkett sebon damals dareb den gansen spi- 
tween Braner BladtoftspreBgel too OtftfHesland bis aar Sider sieb 
SfStreekte, wurde anf der ▼orleirten Mtebermgeboben. Ddb KSaig 
Karl erst im Jahre 780 In du tetlicbste aXchsische Land swiseben 
der Ocker und Elbe vordrang und sich dies unterwarf, erörterte 
ich S. 137 und führte die Stellen der Annalen an, die erwähnen, 
dafB sich damals in Obram an der Ocker die Bewohner des LUne- 
bnrgsoben Bardenganes nnd viele tiberelbieohe Sachsen taafen 
Hefimi|:gleiebirie es bald daranfi naohdem der KVnig bis an die 
Übe VMMferiiökl urac und die an flir belogenen Gegenden «aftif^ 
irarlNi-balle^ die Baefasea jener Landesthdle tliaten, wobei die 
Annales PetaTtani speciell der Erricbtang von Kireben erwXb- 
nen*). Fafst man den Zusammenhang der S. 167 besprochenen Stelle 
der angeblich aus dem Kloster Lorsch und den Klöstern an der 
Mosel stammenden Annalen Uber die v.on König Karl im Jahre 780 
f^ergenommeme Vertheilnng Saebsens an Taa£» nnd Predigt nnter 
Biseblift^ Priflstar wid Aebt», niber in« Auge, so sobeinl er daflbr 
sm Spreeben, da(b in ibr sonSobst an Xabregefai Im OstUeben 
Saohsen gedaebt iet^), wie denn anoh die später TerfiiAten An* 

*) Vgl. die oben S. 133 u. 134 abgedruckten Stellen der Annalen. 
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aalen mf Henfeiii, Halbentadt und QaedHabmgi tfd aaflh ta 
•atiieitinheii Quellen ent viel tpMer eilMgte Orlinchnig der Di5- 
' eeee Halbentedt, nnmUMbar an KOnig Karte Dfapoeitfoaen in 

Jahre 780 knüpfen^). 

1. 15. InbaU nail Abfassan^mit derCapItila de partibis Saiealae. 

Nach diesen Eröi teruDgen Ubes die Unterwerfung und Christia- 
nkbimg Bachaena in den Jahren 776 bis 785 nehme ieh die 8. ISi 
angeregte Frage naeb der Abftaainigiiell der Oäpitala de parlttva 
Bazoniae wied« auf. An ibfem Inhalt aohlofr Perti' aif flu» 
AMhaaong im Jahre 785, wÄhrend Ieh meine, er spricht daftt^^ 
dafe König Karl sie bald nach 775, etwa im Jahre 777 anf der 
m Paderborn abgehaltenen Reichsversammlung erlassen hat. 

Den Inhalt der „Capitula, quae de partibus Saxoniae con- 
atltuta Bant", kann ich mir nur so erklären, dafs sie von König 
Karl fitr eüi ihm eben erat nnterworfenea, biaher heidniaehea Laad 
erlaaeen alnd, um dneh eie in Saeheen efaM frinUaehe Verwaitmg 
dareh Oomitea nnd kirehllehe Binrlehtiuigen; Shiflieh deam dee 
ihrigen firllnUaehen Relehea, einanfllhren.- 

Ea bedurfte nach der Unterwerfung Sachsens, ich möchte sagen, 
eines Organisationsdecretes. Den Grafen, die der König Uber das 
Land aetate, mofste ein bestimmter Wirkungskreis angewiesen und 
.ein bestimmter Schntigewihrt werden; dieFnndamentalbeetimmQn- 
gen illr die fiinftthning dea gesaramten ehriatUehen Lebern mnlhten 
erlaaeen werden; über Srbanimg fon Kirofaea nraftteo AnordBrnngen 
getreiRn, für Aifbringng der LebenBbedttrftüaae ftr die an ilinea 
vom KOnig angestellten Prieater nniAite gesorgt, ihre fitelinng ge- 
regelt, ihnen ein besonderer Schutz verschafft werden; ea mufste 
bestimmt werden, dafs das Volk nicht mehr in alter Weise in 
seinen frei abgehaltenen Venammlnngen Uber die wichtigsten 
Staate- nnd Bechtsverhältnisse selbst beaehliefse, dalh ea nieht 
litt aeinen noeh hn Heidenthim verharr^den fitnmmeflgenoMmi ' 
gegen den KMg nnd aeine Beamten conapirlre; nnd ea bednrlle 
der Binfthning Ton Strafen nnd Bnfimi fllr den Bmeh der dem 

1) Vgl. die S. 137 am Schluls der Note 1 angeführten Stellen. 
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K]lii% gMckworeiMB Treae, für das VmtImmii dM MerlMi 9»> 

lobten Christenglaubens, sowie für Uebertretangen der anderen 
eingeführten Satzaogen. * 

Diese Punkte ordnen die Capitnla de partibus Saxoniae; es 
tind insbesondere folgende Bestimmiuigeni die sie in Betiehnug 
darauf aafirtelien: 

1, Dem KSnige haben Alle die ilmi geicbwmiie THrene n 
bewahren, Cap. 11 ihm sind dnreh Verbreehen terw lrkt e OMr 
ntiUktif Cap. 30*); ihm werden Friedensgelder, Banngelder and 

Cap. de part. Sax. c. 1 1 : „Si quis domin o regi infidelis apparuent, 
eapiUtli sententia punietur". Speciell wird aus den Jahren vor 785 berichtet : im 
Jahre 775 tod den Ostfalen njuraoertmi »e ßdeles esse partibus cUmini CaroH 
reffti** in ArniaUiMiriM., „«aeram«RlHm ßdeliUUis juraoW^ in Anw.lÜBh., «ad 
TOB dm Engem „ me r ammi u daderwU'* im AnnaL Sinh., vgl. oben 8. ISS. Im 
Jahre 776: fftaerammla mptm'* (tm den Sndunn) in AnnaL LauriBB., utA 
tßmmm snb <ätone dflanni Oaroli rtgia •( IVaaoOTvm ae anbdidenuit" in 
Imdiu. vnd Binli. tgL oban S. 182» «nd ,Baiionaa Franoernm ditioni wA* 
dnntor" in FnU. & 188. Im Jahr« 777 kommen dia Saiohaan nr Baidh»* 
Tanamndnng naah Paderborn: „exoepto quod Widochindus rebeßt$ tsÜHt 
«um paue(§ ofttt* in AnnaL Lauris«. vg^ oben S. 134; die Sachsen „regis 
potesiati ae pernüaere", und erlangten vom König Verzeihung unter der 
Bedingung, dafs sie „et patria et übertäte privarontur, üi ulterins regia sta- 
tuta violarent" in Annal. Einh. , woftir die An nal. Lauris». sagen: „omnem 
ingcnuitatem et alodcm manibus dulgtum fecerunt .., nisi conscrvnrent .. 
ßdelitatem domini Caroli regia et ßliorwn ejus vel Francorum^ und Annal. 
Fuld. : „ingenuitatem et omnom proprietatem auam .. abdicantes .., si regi 
et Jiliis ejus ßdelitatem abnegassent'* vgl. oben S. Ißo. Im Jahre 779 heKiBt 
aa Ton den Bogem und Ostfalen: „denuo sacramenta ßrmaommt^, vgL 
•bin 8. 186b Jm Jabre 782 anlUaa dia Anaaka, wie tt«A den AafiMia 
dia Baobaan aiak an Yardan iriadar n n tenra i fen, iris dar K5n^ «da aaelo- 
riboa UtU» dafeelioaia infaiiifitS wia dia SaahMB «roididarant anmaa 
malafimtorea flloa, ^ iatad raMKhw» mazima «anaiäavaraal» nd oaeidandnm"» 
vnd 4600 aa Aafttaada' baAaOigte Sadmaa i,,^imii ngU dMMi mnI*» 
▼gL oben S. 140. 

*) Cap. SO: „Si quis comitem i n tetft a arit, Tai de ajua morte oonsilium 
daderit, hereditas illius ad partem regis erenini et in jus ejna 
radicatur". In der vorigen Note aind die eidlichen ErkUtnngen der Sachsen 
Tom Jahre 777 angefahrt, dafs sie im Fall des Ungehorsama ihre Freiheit 
mid ihre ettar Tanrirkt hatten, TgL die oben S. 105 and 108 aagaflüirtan 
Stallen. 
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nätn GeftOe entrMitet, Gap. 16^). Mer faum bei fhm MalM 
gegen BeditskrlBkiiiigeii raeben, Gap. 26*); ihm stebt es in, ans 

Gnade Todesstrafen zu erlassen und sie in Verbannung an einen 
bestimmten Ort im Reich zu verwandeln, Cap. 2'); keine Ver- 
BammluDgen des Volkes sind gestattet, die nicht seine Beamten 
(seine ^Missi" oder „Comites") in seinem Namen berufen, Cap. 34^); 
•Ues Gonepirimi mit den Heiden gegen ihn onlerliegt eebwerer 
Strafe, Gap, 10*). • 

8. Der KViüg'emimt Grafen (,eoDitee*)*)| die innerhalb 

') Cap. 16: „undecuiuque censuä aliquid ad fiscum pervenerit, sive in 
fridoy UTO in qoalioiimqne Iwiino ei omni redibutione, ad regem pertinente"; 
€qp.l9wid90t .mIUm Amo «onpMit'' ; Gap.24UM98 „iiMlniB| bn- 
lOM •olTat". 

^ Oftpw fl6i f,xA niilli bomiiiriiiii eontrAdieere ri%m «d nos 
▼•nieiido pro juiüti» redamuid» pnosumik*. 

Gap. 2: ,et lie daeatur «d praotentiftm domini regio» •( 
ipoe o«m mittftt ubi oleaentEae ipsino placnerit", die olmi 

8. 105 angeftihrton Vcrwcisungom.'imd IVflgflIkriiiigoii aas Saebsen. 

*) Gap. 34: „ iatocdiximtu ut «nnoB Sazones generaliter eoa* 
rentuB pnblicos neo faciant, nisi forte misons noster de 

verbo nostro eos congregare fecerit, sed unusquisque comes in buo 
ministerio placita et justitias faciaf*. König Karl hielt im Jahre 777 zu 
Paderborn, 780 und 782 ru Lippspringe, und 785 wieder zu Paderborn von 
den Sachsen besuchte Reichsyersammlungen, vgl. oben S. 134. 136. 138 u. 145. 

*) Cap. 10: „Si quis cum paganis consilium adversus Christianos 
inierit . .j et hoc idem fraude contra regem conBenserit, morta 

^ Chrafon wardMi beraüa tot dän Jabre 785 in fladiMii enrlbnl: Im 
Jabra 782 flkbrte di« Annalen aa, daft K, Karl: «l'eonatitiili ivper 
8axoniain.ex nobiHiaimio, SazoniiBi ^aaairey eomitaaS TfLobaa 
8. 139; bei dam Aafitiada un Harbot 782 annofdam dia SaehMu ,Ba- 
laiggum eomitam in pago Lari% rgL oban 8. 180. Kioht aagagaban 
llt das Ji^, in welehem KOnig Karl den Ostfalen Hassio, der Bich ihm 776 
unterworfen hatte (vgl. oben S. 182)» ain Grafenamt ftbarting; die Vita Liitft« 
burgis cap. 1 anählt: „Karolus rex qnendan mtar prijaoras at aabiilninioa 
gentis illius, nomine HesBi, cum alüs quam plurimis qnibus comita- 
tum dederat, magnis ctiam suatentavit honoribus, quia fidelem sibi in 
cunctis repererat." Pertz 4 p. 159. Dafs bald nach der Unterwerfung säch- 
fliacher Landestheile K. Karl Beamten in ihnen mufs eingesetzt haben, leuchtet 
ein, schon als Heerftlhrer können sie nicht gefehlt haben : im Jahre 776 hatte 
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Atter AmtMpmgd (»In mit aiBlileriis« Gap. 31 ud 84) oder 
ihrer OnfrehafteD («eomitatBi* Gap. S4), wie dieie SpieBgel baeii 
den fimen yoigeseteten Grafen oder Gomites genannt werden, in 
■einem Namen Befehle („hannos") erlassen^ fttr ihn die verwirkten 

Bufsgelder einziehen , und GefKlle aller Art erheben , Cap. 31 
Diese Grafen halten die Gerichtsversammlungen („placita") ab, und 
exequiren die in ihnen gefundenen Erkenntnisse („ unusquisque 
comes in sno miDisterio placita et justitias faciat" Cap. 34; 
Priva^filndungen emd nntenagt| Cap. 26 >)); iie haben fttr die Anf- 
feehtfaaltung dea Friedens an aoiigen, Gap. 29% nnd Air Verfolgung 
der Verbreeher nnd BSnber) Cap. 24«); sie genieben einen eihdhten 
Beehtnehnta, Gap. 30^), sollen aber andi bei Strafe der Amts- 

Xarl m der Eresbniif .und Sigiborg BeMtsnngen rarfiekgelauen, TgL S. 182 

Note 2; ein Aufgebot der Sachsen erscheint bereits 782 im fränkischen 
Heere^ alt 4ie Sorb«ii über die Seele in ThfiriBgea nad Seehsea eiegefiJlea 

waren: „rez misit missos snos .. nt movcrcnt exercitum Franco- 
rum et Saxonum super Sclaros rebelles" Annal. Lauri.ss. Pertz 1 p. 162, 
und „ut, sumptis secum orientalibua Francis atque Saxonibus, Scluvorum 
audaciam comprimerent" Annal. Einh. Portz 1 p. 163. Zu bezweifeln aber, 
dafs die Beamten König Karls in Sachsen, die den Gerichts- und Heerbann 
handhabten^ nicht auch schon vor 782 Grafen genannt worden wären, »ehe 
ieh keinen Grund. 

>) Gap. 81: „Dedimea peteaftetem eomitibaa beaaam mit- 
tere infre tue miaUterie de fiiid» vel m^oribea eaaiia fai mKÄm 80; 
de aiiiKnibos Teve eeana eomitia baninun in aolidiM 16 ceutHaiBina'', rf^ 
<Ke bi 8. 172 Nele 1 ftber ,bean«a" aageAÜirten Stallen vad Uber die H8he 
daa Beangddaa nalen 1 20. 

*) Z« Cap. 84 TgL CSap. 2: »Peeena bebeat (in eaaleaie) «aqve toi. ed 
placitum praeseBtetar emendat autem Causam in ^eentoDi petneiit et ei 
fuerit judicatum"; Cap. 18: ^Ui in doBÜniflu diebua eonrentna et placfto 
publica non faciant, niai forte pro magna neeeaaitale ant boatilitate eogente"; 
Gap. 24: „de latronibus et malefaetoribus , qui de uno comitatu ad alium 
confugium fccerint .., *i comes eum absconderit, et ad Justitiamfaciendam 
ftaetentare noluerit, et ad hoc excuaarc non potest, honorem suum perdat". 

*) Cap. 29: y^Ji universi comites paeem tt caneordiam ad invictm 
habere studeant, etc.^ 

♦) Vgl in Note 2. 

*) Cap. 30: „^i quii comitem mterfeeerU, Tel de morte ejva oonai* 
Kam dederil^ Üereditea Üliea ed legia •rwiit*'. 
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entsetzung ihre Arnttj^chten gewiasenliait erfttUeni Gap« 24 
und 28^). 

3« Das Heideiithiim mit aeineii ,JIeii8cheiiopfeni mid allem 
MiMQ Oitlinsü ist im Lande yerboten und irird mit dem Ted» 
beatrafty Oap.; 4. 6 bis 10. 21. 22*); daaOhriatenlliiim iataU^a- 
mein eincpefilhrt'), Cap. 4. 10} Jeder mnfe sieh und seine Kinder 
taufen lassen, Cap. 8. 19; die Kirche besuchen, Cap. 18; fasten, 
Cap. 4; Sonn - und Feiertage heilig halten, Cap. 18; seine Todten 
christlich auf den Kirchhöfen begraben, nicht aber sie verbrennen 
und ihre Asche in Heidenhtigeln beisetzen, Cap. 22. 7 1 Keiner, 
darf eine unerlaubte £be eingehen, Cap. 20*). 

') Da8 Cap. 24 vgl. S. 173 in Note 2; Cap. 28 : „ut munera araper inno- 
oente nullus accipiat, . . et si comes hoc fecerit, honorem suum perdat". 

') Die auf Ausrottung des Heidentluima in Sachsen sich beziehenden 
Stellen der Capitula de part. Sax. sprechen für deren Abfassung unmittel- 
bar nach der Eroberung Sachsens, und iiind deswegen am SchluTs dieses 
Paragraphen noch specieller erörtert. 

DaXä schon vor 785, sofe dem Jalire 776, das Chrisienthum in dem 
vBtcnrofftnen Sachseii, und swar «ninittelbar mSlk dar Uatarverfung der 
elüMlneii Ihdle denelbeii, Ton X. Karl emgeflüirt osd tob den nntanrar* 
fbnen Saduen «ngvnomsMn wnrdoi iab in dra ,|§. 18 und 14 ertMert. Spe- 
ciflllbebe ich hier henror: im Jalire 775 b«iehloiSi K. Kari, ivie die Annelfli 
Einhard! heriohten, den Kampf mit den Saduen solange JbrtniftlneB« bii 
sie Toniiditet oder „rieti christianae religioni snlijicerentnr'', 
rg^ 8* 131 Note 2. Im Jahre 776 gelobten die vom Rhein bis stur Ocker 
nnterwoifenen Sachsen Christen zu sein, vgl. S. 133 Note 1 und 2; Tausend* 
von Sachsen wurden 776 und 777 getaufl, v^l. S. 134 Note 1. Nachdem 
K. Karl 779 den sächsischen Aufstand von 778 niedergeworfen und 780 
den Nordosten Sachsens bis zur Elbe unterworfen hatte, nahmen die Sachsen 
jener Gegendon das Chriatenthiim an, und Massen von Sachsen zwischen 
Ohre und Elbe und aus den nürdiichen Ölenden an der unteren Elbe lieüaen 
sich taufen, vgl. S. 137 Note 1. 

*) Das Cap. 20 bestimmt: „Si quia prohibitum rel inlicitum 
conjugium sibi sorütna fuertk, si nobilia soHdoe 60, ai ingenaus 30, si 
fitna 16" ; vgl Leg. Fiia. Add. m, 77. 78: „Si qua UUcUat mjßiia» eon« 
traxerit, separabitnr ab wore soa, et lioeM tan foam nxori legitime 
nubere; n Toro a^Mrati fnerin^ et itermn ad inTieem fturint reverav wene* 
gfldnm annm nterque eomponaf Dureh daa Cap. 20 Verden in Sachsen 
die irf'ftm«i>«n Beatinunnngen lUber BhiiWnjliiintiwft wegea in naher Ter- 
wandtadiaft emgef&hrt, TgL 4ber daa aar Zeit K. Xaria in Beaiehnng darwif 
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4. Kirchen werden im Lande statt der heidsMieo Tempel 
evlma^ Oiq;». 1')^ jede Kirebe ist mit einem GebSft und swei Hnfen 
n dotiien, nnd Je 120 der in sie eingepfairten Wirthe haben ihr 

geltende Recht : Eichhorn Deutsche Rechtsgcnch. §. 183. 1 p. 712, Wilda 
Strafrecht p. 855, Rettberg Deutsche Kirchengesch. 2 p. 758 und Walter 
Deutsche Rechtsge.sch. §.484. 2 p. 132. Dafs unter „inlicitum conjugium" 
im Cap. de part. Sax. eine kirchlich unerlaubte Ebe zu verstehen ist, nicht 
wie Savigny Beitr. zur Gesch. des Adels. 1838. p. 10 (Vermischte Schriften 
4 p. 18) annahm, eine wegen ungleichen Geburtsstandes verbotene Ehe, haben 
Wilda md K. Maurer Uebar das Wmm d«p iltosten deatMhMi Adda 
p. 121 bemerkt, und hAlt Waita Deutodie VerfiwMmgBgeick 8 p. 1516 ohne 
Gmnd flir iweifelhaft. 

Das 0^ 1 Tenurdnet: „Friianm de imyorihnt oapitoKa hoo plaenLb 
OfiieihiM, ui eeelesiae Christi, fuomodo eoBBirttuntar in Bazonia 
ei Deo saeratae sont, non mmoreai haibeant hooeraiat sed migorem ei ex- 
cellentiorem quam fana habuissent idolorbm". Dafs bereit! TOT dem Jahre 786 
in Sachsen Kirchea erbaut waren, ist mehrfach bezeugt: zu Jiirea* 
bürg (d.i. Stadtberg an der Dicmel) scheint bereits 775 eine Kirche ge- > 
gründet zu sein, an deren Stelle K. Karl 785 eine „Basilica" erbauen liefs, 
vgl. oben S. 153. Zu Sigihurg (d. i. Ilohcnsyberg an der Ruhr) wird im 
Jahr 776 eine „ecclesia infra Castrum'' erwähnt, vgl. oben S. 155 Note 1. 
Zu Paderborn wurde 777 eine „ccclosia Salvatoris" erbaut, vgl. oben 
S. 154 Note 1. Vom Abt Sturm wird berichtet, dafs er vor 778: „per 
regiones (Saxouiae) quas(^ue äingulas occlesias construxis- 
•et*» vgl. oben S. 151 Xote 2. Beim Jahre 780 erwähnen die Annalen im 
AUgerndnen: „eodem tempore aedifioaTerant eeolevias (in Saze- 
nia<'), vgl S.187 Noie 1, und im Jahre 781: nWillehadna' per Wig- 
modiam (bei Bremen), eeeleaiaa oeepit ceiistrwere ei presbyteroe 
nper eaa erdinare% TgL 8. 159 Note 1. Im Jahre 782, als der Ae&taiid 
Saiduen und FrieslaBd bii smr Zuidersee et&lbte^ wird beridttet: |,Widn- 
kiai combussit ecelesias et expolit Dei famaloa", rfß» 8.160 Kote 2. 
Bei einer Reihe von sächsischea ^i****"*« wird ihre Erbauung in die ersten 
Jahre der Eroberung Sachsens ^gesetat, ohne dafa die Angaben darüber 
för authentisch gelten können, vgl. Bettberg Deutsche Kirchengesch. 2 p. 417. 
431. 435. 437. 447. Vor dem Jahre 772 stand bereits eine Kirche zu De- 
venter an der die Sachsen und Franken trennenden Issel, die Liafwin ge- 
gründet hatte und die, nachdem sie von den Sachsen eingeäschert worden 
war, im Jahre 776 durch Liudger hergestellt wurde, vgl. oben S. 161. Ebenso 
war in dem seit 734 dem fränkischen Reich einverleibten friesischen Asterga, 
unfern von dem die ßeichsgrenze bildenden Laubach, zu Dockum an des 
BeaifiMins TedesslIU^ die Dockin -chirica erbaut, an der WUlehad bin 777 
laddaranfldadgor Us78aaitPihR«rang6st0lltwar, vgl oben &ll»l»ii. 160. 
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einen Leibeigenen und dessen Weib zu Uberlassen, Cap. 15 Von 
•llem Binkommen nnd Erwerb erhalten die Kireben die in den 
KirehengeeetMn vorgeaehtiebenen Zehnten, Gap. 17; aneh von den 
GeftUen nnd Bniligeldemi die dem KDnig genhtt werden, Cap. 16^ 

^) Das Cap. 15 verordnet: „consenserunt omneä, ad unam quam- 
que ecelesiam curtem et dups mansos terrae pagcnses ad 
eeeletiftm reeurrentei eondonant, «i hA» oentnm Tigiiiti lioninet, 
hoUIm et ingctmiM aimilitar et litos» semim et aaeiliam eidem eedenae tri- 
buant". Die Stdle wQl aagwi: dab die Pagenaet» die as eiaer neeeii JEirdie 
gewieaen und, ihr eine Oartii und 2 Maaai geben aoOen, nnd aafiMrdeni 
120 Ten ihnen, mögen dies nun Edelmge, WwmB oder' Liten eein, einen 
SenruB und eme Aneilla. Die Yorachrift» dab ^«r neu gegründeten Kirdie 
Ten je 120 Pagenses, die in sie eingepfarrt werden, ein nnfireiea Paar über- 
hwsen vrerden soll, nnd nicht ron je 100 deraclbcn, entspricht der alts&ch- 
siaehen Sitte nach grofsen Hunderten (zu je 120) su rechnen (vgl. unten 
Beilage); in keiner Weise kann ich in ihr eine Beziehung auf eine Einthei- 
lung des R.lchsischen Landes in Centenen finden, wie e.« zuerst Weiske 
hehauptct hat, und neuerdings in beschränkterer Ausdehnung Waitz Deutche 
Veriass. Bd. 1 (1844) p. 106. Bd. 3 (1860) p. 126. Bd. 1 (1865) p. 153, 
Stohhe Zeitschr. für deut^jche» Recht. 1855. Bd. 15 p. 114 und Abel Jahrb. 
1 p. 405 annehmen. Stobbe will in der Stelle keine Spar von alten Hun- 
derten, w<Al aber von einer neuen OrganiMikm dnroh JL Karl finden; 
Weite» indem w widertprieht nnd seine frflhere Meinnng betchitnkt» 
hllt doch daran ftet, dafs die Stelle tka. Zengnib ari, dab den Sadiaen 
„Abiheihmgen Ton Hnndert bekannt waren*, wenn er andi in einer Note 
hfairalügl; „an wixUiflhe Hunderten ist dabei nidit an denken, nur die Be- 
deutung einer 8<rfahen OKedemng idgt sieh''. Jede Beuehung der Stelle 
auf alte Centenen, sowie auf irgend' eine alte oder neue „QHedemng*, wird 
dadurch auageschlosson , dafa in ihr von den Kirehapieldnaaaaen tu der be- 
atinuttten Praestation je 120 Menschen herangezogen werden, ohne allen 
Unterschied ob sie Edelinge, Freie oder Liten sind. 

•) Cap. 17: „Secundum Dei mandatum praecipimus, ut omnes de- 
eimam partem aubstantiae et laboris sui ecclcHÜs et sacer- 
dotibus donent; tarn nobiles quam ingenui similiter et liti , juxta quod 
Dens unicuique dederit Christiano, partem Deo reddant"; und Cap. 16: „Et 
hoc Christo propitio placuit, ut undecumque census aliquid ad fiacum pervenerit, 
ahre in frido sive in qualicumque banno et in omni redibutione (d. i. redhi- 
bitione) ad regem pwtinente, decina pem eededia et aaeerdotibas redda- 
tnr.* Ba aind die Seliungcn, die X. Kail ftber die Zehntpflicht geltend 
maehte^ die er namentlidi im C^ituhre von 779 e. 7 nnd 13 Porte Leg, 1 
p. 80 einadiftrfte, rfß, Böttberg Douteohe Kirebengeaeh. 2 p. 714 und 
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9ae. geaMen die JBbre to icntSrteii Heidentempel in eibQhteni 
KafiW) Cap.-1; Inbeii einen besondmn Reehtsseliiitz, Gap. 3; ge- 
währen verfolgten Verbrechern, bi« eie vor Gericht gestellt wer- 
den, einen Zufluchtsort, Cap. 2j in ihnen werden die Eide ge- 
■chworen, Cap. 32*). 

6. Die Geiatlicken*) haben einen gesteigerten Beohtaachnte; 

Waitz Deutsche Verf. 4 p. 103, Ein Beispiel für die Zehnten die K. Karl 
in früherer Zeit einer einzelnen sächsischen Kirche verlieh , gewähren die 
oben S. 154 über Eresburg excerpirten Urkunden. Wie schwer die Sachsen 
die Zehntpfiicht empfanden, bezeugt Alkuin in mehreren Briefen, schreibt 
BOgar: „decinute, ut dicitur, Saxonum fidem subverterunt~, vgL Hettberg 2 
410 und Waita 8 p. 127; 

0 Ueber die Bestiiiimimgen der Gapitd 1 bis S, vgl. Nilieras unten in 
dieMm Paragraphen; darflber dalis naoh Gap. 32 die Eide in der Kirche ge- 
leutet werden sollten, vgL eben S. 119. 

^ Dab "Qtu^äUhiB in grober Aniahl leift dem Jahn 776 in Saehaen 
ftr die Verbreitu^f des CSiristenÜranu th&tig waren, ist in §. 14 erörtert. 
Bereits auf seinem ersten Zuge nach Sachsen im Jahre 772, nahm K. Karl 
sablreiehe Geistliche mifc; £igii berichtet: „profectus est (in Saxoniam) 
adsumptis universis eacerdotibus, abbatibus, presbvteris et omnibos 
orthodoiis atque fidei cultoribus , ut gentem . . doctrinis Christi subire fe- 
cissent'', vgl. oben S. 150 Note 3. Im Jahre 775 oder 776 wurde der Abt 
Stttrm an der oberen Weser statuirt: „tunc Sturmi pars maxima populi 
et terrae illius ad procurandum committitur vgl. S. 151 Note 1, 
er muTste bei dem sächsischen Aufstande von 778 aus dem Lande fliehen: 
^enm mullnm temporis praedieaado et baptiiaado eum suis pres- 
byteris (ibidem) peregis^et^ vgLaiSl Note 2; nachdem der ICOnig 
im 8emmer 779 Sachsen wieder er^ert hatte: ,Teaeraadum Stürmen in 
Heresbnrg, ad toendam urbon cum snis sociis sedere jassitS vgL 
S.162 Notes. Im Jahro 779 schickt K.Karl den WiUehad in das Bremiadie 
Wigmodesgan: »quo inibi anctoritate regafi efc -eedesiM eonstrueret, et po- 
pulis praediearet% vgL S. 168, und Willehad: «eoepit per Wigmo- 
diam eedesias construere ac prcsbyteros suos si^er eas ordinäre, 
qui etc.'', vgl. S. 159 Note 1 ; da bricht der von Widukind hervorgemftne 
neue Aufstand los, die Sachsen : „scrvos Doi per loca quaeque vagantea dis- 
psrgere atque a finibus suis offugaro coepcrunt", und erschlugen, während Wil- , 
lehad selbst aus Bremen eutkiim, „ discipulos ipsius: Folcardum pres- 
biterum in pago Löri, Benjamin in Ub-hriustri, Atrcbanum 
clericum in Thiatmaresgaho, Gerwalum cum sociis suis in. 
Brema"", vgl. oben S. 160 Note 1. Nachdem der slchsisehe An&tand.7S4 
niedergeworfen war, kehrte inUehad nach dem Wigmodesgan anrüdc, nnd: 

12 
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auf fjatt Brmoidiiiig ttekt die TodMBtnfe, Oap. 6'); alo kflniMB 
Verbreehem, naeh Umen gotiiaiier Beidite^ Begnad^nog von dar 
Todesstrafe erwirken, Cap. 14^); sie sind befagt, vom Fattoa 

zu dispensiren, Cap. 4, und die Verschiebnng der Taufe der Ban- 
der über ein Jahr nach ihrer Geburt zu gestatten, Cap. 19; ihnen 
werden Zauberer und Wahrsager Ubergeben, Cap. 23; sie Uber- 
wachen, dafs keine Volksversammlungen gehalten werdeUi die nicht 
▼on den königlichen Beamten berufen sind, Cap. 34. 

6. Bestimmungen Uber lu Teiliitngende Todesstrafen, Gap. 8 
bis 18*), und Uber lu sshlende Strafgelder, Cap. 19 bis 38. 
37. 81 und 88. 

Dafs das hier nach seinem Hauptinhalt skizzirte Gesetz Ver- 
hältnissen entspricht, wie sie S.128 u.148 von mir als ums Jahr 775 
in Sachsen vorhanden angegeben wurden, wird keinem Zweifel 
unterliegen können ; die einzelnen Nachweisungen aus den Jahren 
776 bis 782, die ich den ans ihm hervorgeliobenen Haaptbestini« 

„eeelesias destructas restauravit, probatasqne personas, qui popniis 
monita Balntis darcnt, singalis quibttsqne locis praeesaedia- 

pOBuit**, vgl. oben S. 163 Note 1. 

^) Cap.6: „Si qui3 episcopum aut presbiterum sive diaconum 
interfecerit, capito puniotur''; eine dem Gesetz eigenthümliche Strenge, 
indem nach den andern ältern deutschen Leges Geistliche nur durch ein 
höheres Wergeid geschützt waren, vgl. Bettberg Deutsche JBarchengesch. 
2 P.M5. 

I) Naflhdeooi in den Oi^itein 8 hb 18 der Cap. de pari. Sax. mit Todea** 
itralb bedrqhta Yerbroehen aii%ealUt sind, heUkt ea in Oap. 14: fßk ren 
pro bis uortalibna erinunilraa htenter eommiaBia aliqou aponto ad aaeerdotaai 
eonfageril, ei oonfeasiene data agere poenitentiam Tolnerit» teatimonb aaoer- 
dotis de merte exetuetor''. YgL Cap.2 Gapit. de pari. Bax. oben S. 172 Kote 8w 

*) Üeber die einzelnen mit Todesstrafe bedrohten Verbrechen vgl. N&« 
beres unten im Paragraph 16. Die in dem oben S. 171 Note 1 abge- 
druckton Capitel 11, auf I'ntreue gegen ilen König gesetzte Todesstrafe, liels 
K. Karl im Jahre 782 in blutigster "Weise vollziehen; die Annales Lauriss. 
berichten , dal's die dem König nach dein durch Widukind veranlafstcn Auf- 
stande wieder unterworfenen Sachsen : ..rcddidervnt omnes malefactores ilhs, 
qiii istud rehrlliuni inaxime terminaverunt, ad occidendum, 4500; quod « 
ita ei factum est^, und die Annales Einhardi: ^rex .. accitis ad se cunctis 
Sazonom primoriboa, de auctoribua factae defectionis inqumvH; . . 4500 UrtH 
dÜlf jnaau regia deoollati auniS vgl. S. 140 Note 2. 
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mnngen in den Noten auf S. 171 bis 178 beigefügt habe, zeigen es im 
Einzelnen. Ja ich bin sogar Überzeugt^ dais das Gesell in so hohem 
Orade den Bedürfnissen jener Jahre entspriclity daA, wenn dargethaa 
wtxätf KSnig Karl habe die uns erliaUeiien GapItnU de partlbiii . 
Saxonlae nieht aaoh der im Jahre erfdgten Brobenug Saohaens 
vom Bh^ bis nr Ooker fttr daaaelbe erlassen, wir nieht nmhia 
könnten anzunehmen, er habe damals ein anderes ähnliches Decret 
erlassen, um die obwaltenden Verhältnisse in Sachsen zu regeln! 
Mir scheint es geradezu undenkbar, dafs der König bis zum Jahre 
785 mit dem firlafs von gesetzlichen Bestimmiifigen gewartet haben 
•oUte, naohdem ihm 775 bis 777 die öaehsen naeh erfolgter Untere 
werfimg massenhaft Trone gesehworen hatten nnd sie massenhaft 
dnreh die Tanfe mm Ohristenthnm llbeigetreten waren, naohdem 
er eine feste Bssatsimg in die Bvesbnrg nnd Sigibnrg gelegt, In 
den verschiedenen sächsischen Gegenden Kirchen erbaut, nnd bei 
seiner Rückkehr nach Franken überall in dem von ihm für unter- 
worfen gehaltenen Lande Priester und weltliche Beamten zurück- 
gelassen hatte, wenn man auch immerhin mit mir rechten will 
Uber den Qrad der Dnrehftüimng der neuen fränkisohen £inriehp 
IttBgen und Uber die Ansdehnnng der Ohristiaiiisinug Saehsens 
im den Jahren 776 bis 786. SelbstverstindUeh Ist es, dalb unser 
heutiges QesetsgebnngBfieber nieht als bereits im alten Deatsdi- 
land grassirend gedacht werden darf, aber Karl der Größte lieb 
es doch auch sonst nicht an Decreten aller Art fehlen, wie seine 
uns erhaltenen Capitularien beweisen, und dafs es ihm vor dem 
Jahre 78ö an Mufse gebrochen habe, ein Gesetz von dem ge- 
ringen UmCuige der Capitola de partibus Saxoniae zu erlasseni 
wird niemand im Smst behaupten wollen. Auch ist nieht ein- 
ivSunMBi daih der Brblh eines solehen Gesetses dureh eine be« 
reits magere Zeit nieht gestörte Buhe im Lande bedingt gewesen 
sei; wenn Karl das eroberte Sachsen behaupten wollte, wie es 
doch im Jahre 775 unleugbar sein Wille war '), so mufste er sich 
veranlafst finden, wenigstens in Betreff mehrerer der oben be- 
leiehneten Punkte Bestimmtes fostsuBetaen. Unmöglich konnte 

>) ygLdieoheBS.lUKoieSiiBd&lS8Vol»2«agdlkhrten8laUfln. 
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zum Beispiel König Karl den Abt Sturm mit seinen Priestern in 
den Jahren 775 bis 779 in Sachsen atationiren, ohne sein und 
seiner Genossen im höchsten Grade gefährdetes Leben durch 
, den Erlafs irgend einer gesetzlichen Bestimmung zu schtttzen. 
Die Gapitnla de partibiis Sazoniae bedfobea im Cspitel 5 den 
Hlirder eines Qeisttiehen mit der Todesttmlb^ wire dies eist im 
Jahre 785 verordnet worden, so mttfbte sehon fsVhn ein nadsrai 
Gesets die Bestrafung des Mörders eines Geistliehen oder die Ton 
ihm dafür zu entrichtende Bufse bestimmt haben. Offenbar liegt 
aber kein Grund vor, ein von den ins Jahr 785 gesetzten Capi- 
tulis verschiedenes, einige Jahre älteres, ihm ähnliches; etwa in 
einigen Punkten milderes Gesetz anznnehmen, da wir von einem 
solchen nicht das Mindeste wissen, und die Fassung der Oapitnla 
de parübns Saxoniae von der Art ist^ dafii sie dhreot anf die Zeit 
nach der ersten Unterwerfong Bachsens hinweist. 

Als Momente, die in dieser Besiehnng beaeichnend sind, hebe 
ich folgende hier hervor: 

1. Als die Capitula de partibuB Saxoniae erlassen 
wurden, waren in Sachsen erst eben die Heidentempel 
gebrochen, und König Karl konnte daher, indem er die Rechte 
der christlichen Kirchen bestimmte, die neu gegrttndet wurden^ 
im Gapitel 1 der Oapitnla erkUren : 
:„ttt ecclesiae Christi, qnomodo constrnnntnr in 
Saxonia, et Deo saeratae snnt, non minorett habeail 
honorem sed majorem quam fana babuisseut ido- 
lorum". 

Nachdem Jahre lang die fränkische Herrschaft Uber Sachsen, 
wenn auch mit einzelnen Unterbrechungen, bestanden hatte, und 
die Heere Karls von 772 bis 785 in aUeo Bichtongen das Laad 
dnrchsogen waren, mnftten nach der Art des ganien AnflbretfjBS 
des Königs in Sachsen und Friesland Hingst die Ten^l des Lan- 
des serstOrt sein. Es wXre dne seltsame Ansdmefcsweise eines 
von König Karl im Jahre 785 erlassenen Gesetzes, wenn er da- 
mals, nachdem seit Jahren in Sachsen Kirchen erbaut waren, ver- 
ordnet hätte : Kirchen, die jetzt erbaut werden, sollen die Kechte 
genieisen, welche die fieidentempel hatten. 

X 
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Eb fehlt nicht an einzelnen Erwähnungen über Zerstörung 
der Heidentempel durch Karls Heere; es wird erzählt, wie sie 
Tempel zerstören und niederbrennen, wie sogar die^ristUolieii 
Miwioiiäre es thon^ und wie den Tempeln ibre Sohätse genommen 
werden. leh ftthuB folgende Beispiele an: 

a) Gieieh im Jahre 772 beginnt König Karl den sMohsiBohen 
Krieg mit einer systematideheA ZeratOmng einee siekriflehen Na- 
tionalheillgthnme anfern Drieburg, der Irmin-sänle. Die Annalen 
berichten uns, wie die Irmin-sul, ein gewaltiger Baumstamm 
(„trnncuB ligni non parvae magnitudinis"), den die Sachsen hoch 
verehrten, umgestürzt wird („idolum evertitur"); wie der heilige 
Hain („lacus^^), in dem das Heiligthnm steht^ mit seinem Tempel 
(,,templnm<f) aenrtSrt wird („evertitiir<<, ,,snbTertitiir<<| „de- 
atmitnr'S „eombnritor'O) wie das ZerstSrnngswerk drei Tage 
danert^), und' das dort Torgefiadene €k>ld nnd Silber wegge- 
sohleppt wird^). 

b) Im Jahre 776 schickte Alberich, der als Presbyter bis 777 
in Utrecht die bischöflichen Functionen verwaltete, den Liudger 
mit anderen Geistlichen nach Friesland (östlich vom 
Lanbach): ,|it deatrnerent fana deoram, et varias cnltoras 
idolomm in gente Fresonum'^ Sie TollEOgen den Befebl nnd 
braebten darauf an Alberiob einen groAen Sebati, den sie 
in den serstOrten Tempeln gefunden batten; K8nigKarl 
nabm von diesem zwei Drittel, und überlieft das dritte Drittel dem 
Alberich| um es für seine Zwecke zu verwenden^). 

') AnnaL Einhardi a. 772: „in cujus (i.e. .jidoli") destructione cum in 
eodem loco per triduum moraretur." Pertz Scr. 1 p. 15 1. 

2) Vgl. die obeu S. 130 abgedruckten SteUen. Zu der Vermuthung von 
J. Grimm Mythologie p. lOG: der Gold- und Silberschais » dessen aioh 
Kail d» ImD&chtigt habe, mag .^agenbiifte AuBsdunückuQg adn", «ebe^yh 
knn« BerMlitignng, die IblgMide Note. 

^ Ueber die Sendnag des Liiidger vgl oben S. 161 Kote; hinaidididi 
deft SefaiM bwtaD die Worte der Vile Lindgeri I. e. 14: «et iUi. juBoe (AI- 
berieO MMpleelee» etialerunt megnum tbetanrnm ei, quem in de- 
labris iBvenerant} ex quo Karolns Imperator ditas partes ae- 
cepit, tertiam vero partem ad usus suos Albrlcum recipere praecepit." 
Petta 2 p. 408. Seltaamer Weise bemerkt Abel Jahrb. 1 p. 221: „Der KAnig 
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c) Als ums Jahr 777 Willehad ans Dockum im Meaigelieii 
Asterga, wo er als Pfarrer angestellt gewesen war (vgl. oben S. 156 
und 161), nach einem mifslungenen Versuch im benachbarten Friee- 
land öBtliob vom Laubach die Heiden zu bekehren, in die an 
Friealand grensende Thrianta (d. i. die Diente bei Qroningen) 
gegangen war, nnd hier mit Brfolg predigte, lieften alch seine 
SehlUer verleiten die Tempel, die daaelbtt nooh Überall 
nach Sitte der Heiden standen, zn aeratttren (,,fan» 
in morcm gentilium circumquaque erecta coepissont erer- 
tere et ad nihilum, prout poterant, redigere" Vita Willehadi 1 c. 4). 
Die darüber empörte Bevölkerung stürzte mit den Waffen in der 
Hand auf Willebad and die Beinen; sie mufsten sofort aus dem 
Lande fliehen nnd entgingen nur dnroh einen glliekliclien Znfall 
dem Tode. Vgl. oben 8. 168. 

d) In aplterer Zdt, wohl nach dem Jahre. 787, fiihr Liudger, 
dem damals in hirchlieher Hinsieht die friesisehen Gase der Pro- 
vinz Groningen und die des westlichen Ostfriesland von König Karl 
Ubergeben waren, auf dessen Geheifs nach der entlegenen nord- 
friesiscben Insel Helgoland hinüber, „quae a nomine dei sai falsi 
Fosete appellata est Foseteslant'^, und „destrnxernnt omnia 

macht hier von einem ihm zusiehenden Bedite Gebraach . .; das Eägea- 
ihumsrecht am Schatze stand dem König zu, da es ein herrenloses Gut war, 
TgL Waitz 4 p. 1 15." Die citirte Stelle von Waitz besagt : „Herrenloses Chit 
wird (in der Karolingerzeit) entsprechend den Grundsätzen des Römischen 
Rechts, als dem König angehörig betrachtet". Das Auffallende ist doch 
aber, dafs König Karl da» Gut des heidnischen Toinpels als herrenloses be- . 
trachtet, und nicht wie er herrenloses Gut im Allgemeinen behandelt; in 
letzter Beziehung wendet er das auch sonst bei herrenlosen Sachen geltende 
Becht an, vgL Sachsenspiegel II, 37 §.3: bei gefundenem Gut, au dem sieh 
himieii 6 Wodim nadi eHblgter Anfkttndigimg kiin SifMiliiAiiiir mAä0t, 
„niflit d» Hehien hoene dde, nnde jene (d. i der Fiiuler) behalt im dbiddea 
ddl". Bei in der Erde Tergrabenem Chit beetbnt Oipitd 2 addft. ad Oap* 
gener. a. 789: tbeeanro, quod mAka terra Imtudt»: (ai) inTentoa 
fberit m terra eooleaiainim, i»Ua ad pertem epiaeopl rerooelnr* Pecia Leg. 1 
p. 69, TgL Sadup. 1, 85 {. 1 : „al Mllef nnder dStr 9rd$ hegraem deper den 
ein pluch ga, die hori io der konigliken gevtmU*^t ^ besintten vA, eb 
nicht ein Bergwerkaehate gemeint iet» rgL die CSlate in HemeTen Heciheenep. 
p. 192. 



I 
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ejnsdera Fosetis fana, quae illic fuere conetructa, et 
pro eis fabricaverunt eccleaias" Vita Liudgeri 1 c. 19, vgl. oben 
S. 166. Bereits vor dem Jahre 714^), zu einer Zeit als die frXii* 
Idiche HemohAft noch ni<dii Uber die ZmAmm Torgedningai 
war, hatte Willibrord (gest 739) TeigebUeh Helgoland beneht; 
Mine Tom dea im Jahte 804 TerstorbeiMn Alknin yerlk&te Lebens* 
beiehreibiing enilhtt: ^,per?enit (8. WiUibrordni) in eonfinio Pre- 
sonnm et Danomm ad quandam insnlam, quae a quodam 
deo 8110 Fosite ab accolis terrae Fositeslant appeliatur, 
quia in ea ejusdem dei faua fuere constructa.^^ Mabilion' 
Acta Sanot. ord. 8. Bened. Saec. III. P. 1 p. 609. 

Ueberau wurden nach diesen Angaben nnnuttelbar mit dem 
Fordringen der firinidBeh«i Hemehaft die Heideniempel sentört*); 
dafii in Jiehre78fi in Saeheen iwinhen Bhein vndBlbe noch irgend 

') VgL Bettberg Deutsche Jürchengeach. 2 p. 520. 

*) In denelbai W«iM vi» mitor K* Kul w nuair «odi ualer Minen 
Vorgängern veiftliren. Als Karl Martell 734 «n der ChieDie dee Weet^ und 
Oetganee den Flirrten der Frieien Poppe besiegt und die heutige hoUSn- 
dkwhe Fh>Tins Friealand unterworfen hatte, sagt Fred^(arii eont.: „fan* 
•ornm idolatviae contriTit aitqne «ombnasit igne**» und die Annalea Lan- 
fiia.» indim aie beun Jabre 729 dm Sieg Karl MarteUs Teraeidinen: ^Ineoa 
et fana subvcrtif, vgl. oben S. 157. Von Bonifaeioa erslbU dessen Vita 
cap. 35, dals er im Jahre 755 in Friealand „eccle^^ias, numine confraeto 
delubrorum, ingenti studio fabricavit'', vgl. oben S. 156; ebenso war 
Bonifacius ums Jahr 725 in Ilesaen verfiihrcn nach Vita Bonif. c. 22 in Pert« 
Scr. 2 p. 343, indem er die Donar-eiche bei Geismar (unfern Fritzlar) füllte 
und ein liethau8 aus ihr erbaute, das er dem heil. Petrus weihte, vgl. Grimm 
Mythologie p. 62. 155 und llettbcrg KirchongCbch. 1 p. 344 (der aber irr- 
tbümlich »robur Jovia" durch Wuotans-eiche überöetzt). Bereits Willibrord 
hatte nach der freilich ernt von Alkuin (gest. 804) verfaütsten Vita WiUibrordi 
cap. 14, auf der firiesischen noch niebt dem firSnkkdmi Bdeh onterworftoen 
bisel Wakhem Qn. der boltendiachen IVonns Zeeland) die ZerstSrung eines 
heidiiiseheii HeOigthufMa rennoht: „pereentf (naeh G90, vgL Bettberg 2 
p.619) ad ftumimm kmuhm otemi Walaerum in qua antiqid enroiis 
idolnm rtmamtt, bA ^nod statolo tempore omnis eimgregabatar popoliiSf 
3hid eslens iwmna Teneratione; guod cum oonfringere niteretnr ae 
namsa delete de mbeado, prae$mte efuadem euttod§; ille quasi dei sni 
injuriam vindieaNit, |^dio sacerdotis percuBsit Caput , sed nullam ez ieta 
ftrientia laesoram hieiiirit.'' M»hilbn Aot» SS. HL P. I p.61i. 
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welche vorhanden gewesen wären, ist in hohem Grade nnwahr* 
scheinlich, noch weniger aber kann ich es für möglich halten, 
dafs König Karl noch damals die üebertragung der den sächsi- 
schen Tempeln zustehenden Rechte auf die zu errichtenden Kirchen 
doeretirt haben aoUte» sellNit wenn wirklioii in ifgend einem Winkel 
des Landes noch ein einielner alter Tempel gestanden Htte, der 
den seit etwa sehn Jabren fortgesetiten ZerstDniDgBbeitrebiiBgeB 
der Franken entgangen war^). 

Ein Blick auf das, was wir von der Stellung und den^echten 
der heidnischen Tempel wissen, bestätigt aber, dafs die Bestim- 
mungen, die König Karl in den Capitulis de partibus Saxoniae 
c. 2 und 3 über die Rechte der Kirchen mit der Erklärung aufstellt, 
dafii die Kiroben keine geringere, sondern grOfsere „Ehre'' als 
die Tempel genieAen solleni wirkttek greAentheiki ans dem Mteen 
Beeht gesehSpft sind. Die beiden Oapiiel lauten: 

Oap. 2: „81 qnls eonfbgia feeerit in eeelesiam, nnllns enm 
de ecclesia per violentiam expellere praesnmat, sed paeem habeat 
usque dum ad placitum praesentetur, et propter honorem Del 
sanctorumque ecclesiae ipsius reverentiam concedatur ei vita et 
omnia membra, emendat autem causam in quantum potuerit et ei 
faerit jadieatum, et sie ducator ad praesentiam domini regis, et 
Ipee enm mittat nbi elementiae ipsius plaenerit''. 

Oap. 3: „81 qnis eeelesiam per violentiam Intraverit, et in 
ea per vim yel fnrtn aliqnid abstalerit, Tel ipsam eeelesiam igne 
eremaverit, merte moriatnr'*. 

Die erste Stelle bestimmt: dafs wer sich in eine Kirche flüchtet, 
(ohne verurtheilt zu sein), in ihr Schutz geniefsen soll bis er vor 
Gericht gestellt wird, und dafs dann eine Uber ihn erkannte Todes- 
• strafe, wenn er die yorgeschriebene Boise gesahlt hat, vom Ettnig 

*) Dab m Niederdaatsohlaiid nock ia vifll spItaMr Zeil ibmh» BIum 
und Htäke sieh TorliMtdeD, da» dne ans dem Heüendraia eteinmeade Yer^ 

ehrung genossen, ist wesentlich davon Terschieden; Ti^A»B. AdeBvon&eBen 
in Oeeto HamiiMb. eccIeoMlI c. 46: „Unwanns (liilOSO) eauieB ritas pa- 
ganicos praecepit funditus amoveri, ita ut ex lud», fw>8 nostri paludicolae 
»tulta revercntia frequfntahant, faceret occleHias renoflri." PertS Ser. 1 p. 322 
und Vita Meiawerci c, 17 Perts Scr. 11 p, 114, 
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in Verweisung an einen ihm genehmen Ort verwandelt werden 
solL — Die sweite Stelle fügt hinsa: die Todewtntfo iteht anf 
geinttaamen Binbnieh in eine Kirdie, auf Diebatahl oder Ba»b 
au flur, iovie auf Ansttiideii deiaelbeii. 

Alkuin (gest. 804) berichtet in der Lebensbeidireibiing 
des heiligen Willibrord über die V^erehrting, welche der Tempel 
des Fosite auf dem friesischen Helgoland zur Zeit des Friesen- 
könig Redbäd von den Heiden genofs: Keiner wagte eine 
Sache^ die sich dort befand^ oder ein StUck Vieh, das dort 
weidete, m berühren, Keiner aoa der Quelle, die dort ent* 
apimng, aaden ata lehwefgend n nMpSai, wer das Heilig* 
tfcuBi verletite, den traf naeh dei K9nig Bedbad wiMeK 
Sinn die granaamate Todesstrafe'). 

^) Vita Willibrord! cap. 10: „ Qui locus (Fositesland) a papanis 
in tanta vcncratione habebatur, ut nil in eo vol animalium 
ibi pascentium, vel aliarum quarumlibet rerum, gentilium 
quisquam längere audebat, nec ctiam a fönte qui ibi ebul- 
liebat aquam haurire nisi tacens praesumebat. Quo cum vir Dei 
tempestate jactatus est, man^^it ibidem aliquot dies, . .; »ed parvi pendens 
•tnltftm loci illius religionem Tel ferocissimum rogis ftnimaiiii 
qni violator«! laeromm illioi atroeisiima morte damnfty« 
•elebiki, tres honiiiet ia eo fi>iiW baptiiikiril, sed ei aniimlia ia «a tenra 
paseeatia in dbaiia wm nuMtare praeoepit. Qaod pagani iatnentM ar&i- 
if«Aantur «ot mI inßtronm itetü, mI Hiam vdoei moti$ perire] qm» cum 
afl nali eernebMü pati, stapore pertemti, regi tamen Radbodo qaod vido- 
raat fretam Tetalarant; qm mmio forore saoeoDBtts» in aaowdolai injuriat 
■aoram doorum vleisci cogitabif« et per tros dies semper tribua vi- 
eibus sortös nio more mittebaty ot maagpam danaatoroin aora aoper serrum 
Dei aut aliquem ex suis eadere potuit; nec nisi tmtu tanhtm ex sociU MNrte 
monstratus tnartyrio coronatus est. Vocatur rir sanctus ad regem, et multum 
ab eo est increpatus, quare sua sacra violasset et injuriam deo suo fecisset; 
etc.^ MabiUon a. a. 0. p. 609. Die mit Benutzung von Alkuins Vita Willi- 
brordi geschriebene Yita Liudgeri von Altfrid (gest. 849) erwähnt I. cap. 19, 
dafs Liudger in Helgoland : ^ baptizavit habitatores in fönte qui ibi ebul- 
Uebat, in quo S. WilUbrordus prius homines tres bapticaverat, a quo otiam 
J^mU mmo prim haurir* ofuam nkH Uuutt praeaumAtsL^ Porte 2 p. 410. 
ünd nodi Adm Ton BroBMo ersliilfe in äeinen um 1076 Torfiirteii Qoftii 
oo do ii ao Haamab. IV. o. 8: »Sormo est, piratas» H ^lumdo pratdam lacb 
9tl tmMmam iuteriiU, aat mo» periitte naufragb aal oeeuoe ab aliquo» nulhim 
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Ein Sat« am Schlufa der Lex Frisionum, in der ein- 
sigen jetzt verscboilenen Handschrift, die uns die Lex erhalten 
hai und ans der wir sie durch Herolds Ausgabe kemMBy aa|^: 

„Diei jenseits dee Lnnbaehs: Wer einen Tempel 
(tenm) erbrioht nnd dort etvns TOn den heiligen 8n- 
ehen nimmt/ wird ans Meer geführt, nnd in dem Sandei des 
die Flnfh des Meeres heransasptHen pflegt, werden seine Ohren 
aufgeschlitzt, er wird entmannt und geopfert den Göttern, 
deren Tempel er verletzte"^). 

So fest ich ttbersengt bin, dafs dieser Sats (der nicht in der 
Sprache des Gesetzes anordnet was Rechtens sein soll, wenn Einer 
die friesischen Heidentempei verietst, sondern Iwriofaleti wm in 
solehem Fall geschieht) nnmSglieh in einem des Ohristenthnm 
sehsrf prononeirendeni von Karl dem Grolhen erlassenen Geseti 
gestanden haben kenn, wofür ieh nach ihrem positiven Inhalt die 
Additio Legis Frisionum um so unbedingter halten mufs, je ge- 
nauer ich sie durchforsche — , so bezweifele ich doch nicht, dafs 
der Satz wirklich berichtet| was nach vorchristlichem Recht in 
Friesland bei Tempelverletznngen geschah. Wie wir in der Spangen- 
beigsehen Handschrift der Lex Saxoniim Bandglossen ans ebiem 
spittersn Oeoeti smnstSrend in den Text eingesehoben fiudeni die 
ihr Copist ans sehiem Origfaial an%enommen hatte, wo sie am 
Rande aar ErlSaterung beigescbrieben waren, vgl. oben 8. 8, so 

donem rAdüsse indempncn; qoi^ropter soknt heranitiB ibi mMtibas do* 
dnUM praedanim ofFerre ernn magna flevotione.*' 

In Herolds Originum Libri p. 148 lautet der SchluTa der Lex Fri- 
sionum :„Hoc trans Laubach i. De honoro templorum. Tit. XL Paragraph 1. 
Qui fanum effregerit et ibi aliquid de sacris tulorit, ducitur 
ad mare, et in sabulo, quod accessus maris operire äolct, 
finduntur aures ejuM, et castratur, et immolatur diis quorum 
templa violavit," Die Worte „De honore templorum. Tit. XI. Paragraph 1* 
hallt ich mMh daa oWn 8. 68 gepflogenen BrOrtemngeii Ar ein« twü HmoU 
hemUrade Uebenchrill, f^he dagegen, daCi er dia Worte ,Hoe trau 
LaalNMld'' au wtSam Haadaduift flaBtnomuMiii ha*; dad «neb mil andavar 
Schrift gvdmckk ala di^jfeiiigMi, dia iah aia Ueberadurift baaeiehnet habe» 
und atah0B abgeaoiidart ttbar dleaan in ainar baaondareii Zeile mit aniaai 
Ptonkft aa ibraia Sdünaw. 
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ist hier am Schlafe der Lex Frisionnm in einer Handschrift eine 
Notiz sngeschrieben Uber das, was nach friAsischer Volksttber- 
Ueferug fttr einea Tempelsehänder fieehtens war^). 

Die Stelle Alkuins und der Znsati rar Lex FriBioniim be- 
kunden das Beeht der Tempel im hddnisehen Frieelimd. Die 
Yerebrnng des Gottes, dem der Tempel geweiht ist, bewirkt» daA 
der Tempel nnd sein Umkreis nur mit heiligem Schauer betreten 
werden darf. Keine dem Tempel gehörenden Gegenstände, kein 
Vieh, das dort weidet, darf berührt werden, ans dem heiligen 
Wasser, das dort quillt, darf nur schweigend ge8ch5|i£t werden. 
Wer die« Übertritt, den trifft die Todesstnfe, md wenn er den 
Tempel erbrach, wenn er heilige Qegenstinde des Gottes ent- 
wendete, so ist es die hlrteste Todesstrafe*): dem Tempelschinder 
werden die Ohren geschlitst, er wird entmannt, wird dem Gotte 
geopfert, dessen Tempel er schändete^). 

Detaillirtere Bilder gewähren die nordischen Aufzeichnungen 
fllr Norwegen und Island: der Tempel and sein Umkreis darfron 
keinem Bewafifneten betreten nnd in keiner Weise verunreinigt 
werden; kein Menschenblat darf dort yergossen, kein Thier ge- 
tüdtet werden; die Stätte ist eine hellige Stfttte (,he]gi-Btaar% 
eine Priedens-stXtte (, gridiikilatr*). Kw darin weichen die 
nordischen Berichte ron den norddentseben ab^ dalb in ihnen der 
Tempelschänder als todeswUrdig erscheint, der der Strafe des 
Gottes nach seinem Tode verfallen ist, der den Tempel sofort zu 
Terlassen hat, der friedlos und landesflüchtig wird — , an dem 
aber nicht nnmittelbar die Todesstrafe volliogen werden mols*). 

0 Vgl« meme Note 68 nur Lex Frisioiivm ia Monnm. Oemi, Leg. 3 

p. 696. 

*) „ViolatoreB sacrorum airociS9ima morie damiuure aolebAt'*, rgL oben 
8. 185 Note. 1. 

») Vgl. oben 8. 186 Note 1. 

*) Au8 dem was Konrad Maurer in ucinem lehrreichen Buch : Die Be- 
kehrung des Norwegischen Stammes eum Christenthnm. 1856. 2 p. 205, ge- 
•ammelt hM, fthre ieh «n: Die FriA^iofieag» e.1 etsüilt, „»u B»ldrt- 
hft'gi Wftr ein gridft-atadr (d.i. eine FriedenssiaMe) «ad ein grofeer 
Tempel ..; da wurde toh den Heidealeiilen se grelber Eiftr bewisMa, 
^9 dari nMi bit^Mg/t totrdm toUlt^ wätr Vitk noek M mtd k m ; da 
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Es ist hier, wie in anderen Punkten, das älteste uns überlieferte 
nordische Recht ein mildereft^ als das älteste uns bekannte fhe- 
fliBche, und xanud als das ngnmsuno" «ItBäduuaohe Beeht 

MÜten wuk Ukimer und WtSb» niditB mit ofiaaiidMr m divn baibeii.* Dm 
liiadnamAlMk lY e. 6 b«rioktet, dds poriiaddr d«r AUe, «eUier Hof-godi 
«n ICtri io 1!hrondheiai gonroMii war» als «r iiadi Mand answanderte» 
den Tanpel abbradi und in Island am Stö^ar-fjörAr neu erridbeta: ,und 
er legte auf den ganien Ifeerbiuen die Mftrina-helgi (d.L die Heilig- 
keit von M&ri), und lieft da nicht» todUn das eigene Hausrieli.*' Maurer 
2 p. 206. Die Eyrbyggjasaga (ans der der kürzere Bericht des Landnama- 
bokes Ii. c. 12 gröfetontheils geschöpft ist) eraftUt e^p, 4 «.folg., dafa Thorolf 
ana der laael Mostr bei Südhördaland in Xorwegen wegen des König Harald 
nach Island übcrHiedelte, auf Geheifs des Thor, den er bei einem grofsen 
Opfer vorher darüber befragt, hatte. Thorolf brach den Tompel des Thor 
ab, nahm dessen Holz und die Erde der Stelle, auf welcher Thor ge-^csgen 
hatte, mit, und baute den Tempel wieder an einer Bucht Islands auf, in 
der die mit dem Bilde Thora versehenen Pfosten seines Hochsitzes, die er 
über Bord geworfen hatte, antrieben. Thorolf nannte das Vorgebirge, auf 
dem dar none Tempel stand, ]>ors-nes: „auf ihm ist ein Berg» dem Thorolf 
•so grofse Yerehrung zuwendete, dab Niemand ihn nngewasehen ansehen 
dnrfte^ md niehtt toÜlh man auf dem Berge tödten, weder Vieh noch Men^ 
' mihen, IKesen Berg nannte er Helg a- feil (d. L HeÜigen-berg), und glanhte» 
dala er seibat dahin fäUiren wflrde^ wenn er stikrbe» mid alle S4»ne Freunde. 
Auf der Spitie des Yoigehiiges EeCi er alle O^iehte halten» nnd «Mr da 
ein HeraiU'pii^ ein; da war auch «In so jv^er Helgi-stndr (Fdedens- 
sitte), dafs er den Boden da in keiner Weise woUte verunreinigen lassen» 
weder mit im Zorn 9§rgoeeenem Blute, noch durch Verrichtung der Noth- 
durfl." Maurer Beitr. zur Rechtsgesch. des Nordens. 1852. 1 p. 216 und 
Bek. 2 p. 206, In der Vatnsdölasaga c. 17: ^Ingimund sprach: es ist nicht 
Sitte Wajfen in den Tempel mitzuhringen, und Du wirst den Zorn der 
Götter erfahren, wenn nicht Bufsen erlegt werden.''^ Maurer Bek. 1 p. 292. 
In der Egilssaga Skallagrirnssonar c. 49 hcifst es bei Gelegenheit eines 
Frühlingsopfers bei dem Ilaupttempel in Gaular: „die Leute darin 
waren aber aUe waffenlos, denn da war Hofs-helgi" (TempelMede) 
Kaarer 1 p. 292. 2 p. 207; und ehmdas.: „Eyvindr haüe im Tempel 
ebem TodUehlag begangen, md er war Wolf geworden wed mufete eofort Hck 
wegmachen,^ MaHrer2 p.207. In der Tigaglnmasaga e.19: ,er konnte aber 
nidit daheim sem wegen der EeUigkeit dee OrUt, • . darmn aber eoUkn 
geaehMe Leute niehi da eein» mU ßhjfr ee niüd duldete, welober den 
Tempel besab.^ Hauter 2 p. 207. Die IQalssagft c. 89 erzählt» wie Hrappr 
eiuen Tempel autBündet^ der dem Oudbraadr und Haken jari gehftrte» die 
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Fhigt es tifk nun, in welcher Weise Kerl dte Qnfte dil 
Beekt der eäeluitoheii Hetdentempel dnreti die GiqiiiiiU de par* 
tifcnB SaxoBiae auf die obristliohen Kirehen Übertragen bat, so 

stimmt die Todesstrafe, welche nach Capitel 3 auf gewaltsaineD 
Einbruch, Beraubung und Anzünden einer Kirche erfolgen soll, 
80 genau mit dem altfriesischen Recht der heidnischen Tempel 
ttberein, d«£i ich sie fttr ans dem Xlteren Recht entoonmen halten 
niiift; andern dagegen steht es mit den Bestimmnngen des Oa* 
pitel2 Uber das sogenannte Asylrecht der Kirehen'). 

Dafii aas den altsSchsischen heidnisehen Tempeln und deren 
Umkreise Verbrecher nicht gewaltsam von ihren Verfolgern weg- 
gesehleppt werden durften, wird man berechtigt sein anzunehmen, 
da wir aus dem den Sachsen nahe verwandten Friesland wissen, 
dafs dort in den geheiligten Stätten Stille und Schweigen walte te, 
sie nicht durch in ihnen Tergossenes Blut entweiht werden durfteui 
nnd ans dem Norden, dessen Tempelenltos in den an^jeftthiten 
Punlrten mit dem friesischen TlHlig übereinstimmte, mehribdi ans- 
drücklich besengt ist, dab es nicht gestattet war, mitWaflbn das 
Heiligthum zu betreten'). Einen Zufluchtsort, der gegen Ver- 
folger geschützt hätte, bot aber der heidnische Tempel dem 

GütterTiilder alier horausMarf; der Jarl sagt : „die Götter rächen nicht Alles 
sogleich, der Mann, der das f/fihan luxt , wird weggerciesen werden aus 
Walhöll und nie dahin kommen" Maurer 2 p. 92 und 208, und l&Tst den 
VerlNpeeher eifrigst Terfolgen. In Island beseichnei d«r Gode {»orgrimr, ali 
Sui 0tm Tempel mhiim d Ao^ die§ ab em beiipMlloaflt VvbrMbeB, «in 
«dlma-TM-k, dai ihm Ukr «^"»^ giH ab di* giaiAbMitig «Mgl« TSd* 
tmg seloM «igenen BobiMs; die Pfleganratter dM Bni «rUirt m Air «Ai 
iöitmiMiget Ynbredm (»dMida-T«rk*'), «ad SSalg Harald Havfrgr ugl 
nua Verbreeher: adamm Boi« dab Da dae nidiagsferk begiagity and naeere 
CHttter ha Harne Terbnaatesfe» die eBea Menai&en aa ehren siemt, daßt 
kUtt ich Dich todten lassen, wenn Du Dieh nicht in meine GtwtM htgAm 
kätiest.** Maurer 2 p. 20ö, mit Verweianng auf die Kjalnesinga5^ga c. 6. 

Vgl. Grimm Rechtsaherthfimer p. 886, Gaupp Recht der alten 
Sachsen p. 129, Dann das Asylrecht in Zeitschr. für deutsches Rocht 3 
p. 337, Wilda Strafrecht p. 243. 251 . 537 , Rettberg Kirchengesch. 2 
p. 412. 746, Walter Deutsche Jiecbtsgeaeh. |. 706 ^ote 5 nnd Waits 
Deutsche Verf. 2 p. 595. 4 p. 428. 
S) Vgl. oben g. 188. ^ote. 
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Verbreeher nicht keine lUtore Quelle deutet dannf hin, dalh 
er ein A^l geweeen sei, nnd die engeftthrten Anfiieiehnongett 
nns dem Karden berichten fpecieUi daAi das Heiligthun verltoeen 
mnfiitey wer ee yerletrt hatten de nun glaubte , ei wtrde durah 

seine Anwesenheit verunreinigt'). 

') Grimm Rechtsalterth. p. 88G und D.ann p. 334 nehmen an, dab 
die heidnischen Tempel bereits ein Asylrecht hatten; Wilda p. 540 da- 
gegen, ^^dafa das Aäjlrecht nicht germaniachen Ursprunges ist"; und Bet>t- 
- berg 2 p. 746 meint wieder: „ das Asylrecht w«r ^e Fel^ dee Kirdieii- 
Ufedeng^ arfam die guwaltunte BntAAmiig des dahin Geflaehteten als eine 
Verletanag desseAe» •niBhie&.*' 

S) TgL oben S. 188 Jfeto» Die lieidiuseheii Friesen, Angelaaehaen 
nnd Hessen waren des Olanbens, dtali die Strafe des Gk»fetes sofort den 
treflfe, der «ein HeQigtbum rerletote, und dmstüehe Bekehrer kömiten daher 
bei Zerstörung der Heiligthümer das Ausbleiben der Strafe als em Zeichen 
der Machtlosigkeit der heidnischen Götter geltend machen ; der norwegische 
larl in der oben S. 189 angeftLhrten Saga weils, dafa die Götter nicht Alles 
sofort strafen, den Verbrecher aber nach seinem Tode nicht in Walhöll auf- 
nehmen. Vgl. wie nach Alkuins ErzählunjT die Friesen erwarteten , daCs 
Willibronl, der auf Helgoland in der heiligen Quelle des Foseto taufte und 
dessen Vieh schlachten liefs, in Raserei verfallen und plötzlichen Todes 
sterben müsse, und als kein Uebel über ihn hereinbrach, dies staunend und 
von ächrecken erfüllt ihrem König Bodbad meldeten, vgl. oben S* 185 
Note 1. Nach Adam von Bremen herrschte noch im elften Jahrhundert dir 
Yeik^glanbe, Seerinber, die anf Helgoland ranbten, wflrden Ton den Vellen 
TOfsoUnngan oder rot ihrer Heimkehr getOdtei. Als Willibrord ein friesisohss 
H«UgthvB in Waldieün an aerstOren begann, oben S. 188, w<rflte der darlkber 
eraümte Ts«q»elh1kter „dei soi iiynriaai Tindieare* und sehlng Ter^^bUoh mit 
dem Sehwerdte naoh ihm; worauf Alknin den Tempethflier an Wahnsinn 
sterben l&fst, indem er die Stra& snf ihn anwendet» die nach deutschbeidnir* 
sehor YonteUung dem Willibrord drohte (:„custos tam«i eodem die daemo- 
niaco spiritu arreptus est, et tertia die infoliciter miseram vitam finivit.*" Vita 
Willibr. c. 14. Mabillon p. 61 1). Von dem angelsächsischen Coifi, dem Uaupt- 
priester des Königs Edwin, der im Jahre 627 das Christenthum annahm, 
erzählt Beda llist. Eccl. II c 13, daJs er beschlossen habe zu Godnmndham 
bei Vork „aras et fana idolorum cum septis quibus erant circumdata p^rofanare 
et destruero", und: „accinctua gladio accepit lanceam in manUf et ascenden* 
emissarium regia pergebat ad idola (d. i. bewaffnet betrat er gegen das gel- 
iea^ß Becht das Heiligthum). Quod aspioiens vulgus, aestimabat eum insanire. 
Neo distuHt iUe, mox ut profHabai' ad fanwn, profanare iliud injecki in eo 
bmcea quam tenebnt; nnUnm^ue gaTisus est de agnitioneTeriMMillns, jvssit 
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Did Um, dt& die heilige SHtte^ die um dee Q^ttes wüka, 
dem sie geweiht war, eisen erhShten Beebtmeliiiii oder Frieden 
genofe, nefd deewegei eine Friedeneititte hiefiiy «neli dem 
Verbrecher, der ra ihr flüchtete, einen Sebntz gewXhre, ist erat 

durch die christliche Kirche, die sich dabei durch altjttdische and 
antike Vorstellungen von Asylen leiten liefs, in das germanische 
Becht eingeführt, und hat dann dnrcb Verbadang müden in ihm 
Yorgefandenen BeetimmimgeB über Frieden eeine epitere eigmn 
thllmliehe Gestalt' gewonnen. . v i ! m'. 

Meitft'kii Jahre 611 eiUlrte die nnier KSiüg Chlodewig 
■bgeluttone ^rete'Kiteheiweiiammhmg sa Orleana, daAi ee niebt 
geitattet' sein solle, fluchtige Mörder, Ehebrecher nnd Diebe ans 
der Umgebung der Kirchen und den Wohnungen der Bischöfe 
wegzuschleppen; der Verletzte solle seine Bufse erhalten, sich 
aber eidlich verdichten , daÜB der Verbrecher dann von ihm vor 
Tödtuft KUrperverietsnng nnd anderer Strafe sicher sei'). Wenn 
Ü n i i eii tft ibert mti 'der geraubten Fnm -in eine Kbrehe fliehen, seil 
dhdQenilble am der Maieht der Rllnber entfernt^ dem Blnber aber^ 
indem er sieh In Unfreiheit ergiebt oder loskanfty Befreiung von 
der ihm drohenden Todesstrafe zu Theii werden*); Slilaven abery 

socÜH destniere ac suecmdere fanum cum omnibus aeptis suis." Als es dem 
Bonifaeius möglich war, die Donareiche bei Geismar su fUlen, bekehrten 
•i«b die HeMen, vgl Tito Beoil e.22 Perte 2 p. 344. 

1) Vgl. Dana Ai^lreeht p. 880— und «bv die Verardnagen der 
Kaiser Theedoekif dei Aeteeven tob SM, TheedoahM dM Jeageren, Leo und 
Jwlliiiaa ; ibidi p. 887 » 880. 

*) Goacfl. Amliaiii. I. ».811 e«n. 1: „De homicidiSf adaUerit «4 
fvribua, ei ad eeolesiam eonfngeriat, id eomtitMimni o b it fTi a« 
dnoiy quod ecolesiastici eanone« deoreTerunt et lea Romana conatiMi: et 
ab ecclesiae atriis rel domo episcopi eos abstrahi omnino noa 
liceat, sed nec aliter („alteri^) consi^mari, nisi ad erangeii* daiif 
sacramentis, de morte, de debilitate et omni poenarum ge- 
nere siut securi, ita ut ei, cui reus fucrit criminosus, de 
satisfactio n e conyeniat.'' Mansi Con eil. VIII p. 3ö0. Der Ganon ist 
excerp. im Decret. Oratiani als C. 36. XVII q. 4. 

3) Conc. Aurel. I. c2: „De raptoribus autem id custodiendum esse cen- 
taimoB, ut si ad ecclesiam raptor cum rapta confugerit, et faeminam 
ipeam Tioleotiam pertulkse ooasliterit, sta^ liberetur de petestate raptori«, 
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dift iriQgui «in« Verbreelieiis in eine Kirche fliehen, aollen Sofort 
ilurem Hem inrttd[gegeben werdeB^ weni er eidliob ilaeB SttU- 
losigkeitiasichert^). — BpKier, im Jahre 6il/ beaehlob die Tierte 
SirchenTemumihnig tob Orleaas, dab, ver eineii Verbreeher, der 
lieh In die TTmgebiing einer Eirehe geflttehtet hat, ohne Erlaub- 
nift des Vorstehers der Kirche mit Gewalt oder List von dort 
entfernt, von der Kirche ausgeschlossen sein soll, bis er den Zu- 
tritt zu ihr durch Bufee wiedererlangt, nachdem vorher der Ver- 
brecher der Kirche zurückgegeben ist*). 

Die fränkiache Reichigesetsgebiuig vnteraeheidety indem sie 
unter dem Binflnfi» der Satmngen der Eirehe ihre BeatinimnngeB 
enHUirty iwiiehen nun Tode Tevottheilten Verbreeheniy die In eine 
Sirehe fliehen, nnd eolefaen, die .es thito, ohne daft gegen sie 
ein gerichtliches Erkenntnifa erfolgt ist; den letzteren soll in der 
Kirche ein sie schlitzender Zufluchtsort gegen ihre Verfolger ge- 
währt sein, bis sie vor Gericht gestellt sind, die ersteren dagegen 
sollen nicht aufgenommen werden, und wenn sie ohne Erlaubnift 
engedrangen sind, keine Speise erhalten, so da& sie die gebet- 
et raptor, mortis vel poenarum impunitate concessa, aut ser- 
Tiendi eonditioni subjectus sii, aut redimendi, si liberam 
hftbeat faoaltatem. Si rero quM rapitur patrem habere eonstaterit» et 
podl» ntptori Mt r^endft mt rapta ooiuMuarit, potestati p&tru iwfwiMrta 
leddaftnv «t raptor a palre anperioiii eomditioiiis aatisfiMtk»« obmahu." 
Maosi 8 p. 851. Exeerp. im Deeretb 0ral. 36 q, 1 de raptoribiuk 

1) OmmiL Aurel. L ean.8: „Serrus qni ad eeelasiam pro qua- 
lib«t culpa oonfngerii, si a domiBo pr« admi8«a ealpa ■aora« 
menta susceperit, Btatim ad Borvitium domini sui redire cogatur, eto." 
KaBtt8pi86L Bas CoiMiL Aurelian. V. vom Jahre 549 beschliofst in Ga&o<i22: 
j,De servo vero, qui pro quaUbet culpa ad ecdeaiae septa 
confagerit, id statuirauM observandum, ut, aieut in. anüquis con8titutio«> 
nibuä tonctur »scriptum, pro concoMsa culpa datis a domino sacramentis, quis* 
qois ille fucrit, cgrediatur do venia jam securus, ctc.^ Mansi 9 p. 134. 

*) Concil. Aurel. IV, a. 541 can. 21: „Si quis nccessitatis impulsu ad 
ecclesiae septa contugerit, et, sacerdote vel praepoäito ecciesiae 
praetermisäo atque contempto, eum quisque de loci» sacris vel 
airiis, seu ri sen dclc abstrahcre aut K^ickare fortasse prae- 
suBipserit» vt iniBicns eeelcwao ab ejn liminibus areeatnr, quousque juzta 
pcntifias distxiotiMMai digna per iniKctawi pcenilMitism eiMiidatb snbeequi«- 
tur; eo tamea qui abstcadus est j^rins eccitiiaa rMtitatc.* Mansi 9 p. 117. 



Ugtan BX11B6 b«M wioder Teriiflitti mliiMii. Ein Deeiet KSnig 
(äildebert you 596 yerordiMt in Ospitel 4, dalk Franeannbi dtr 
dlme Einwilliguog der QernbiiB gMohehen ist, mit dem- Tode 

bestraft werde, nnd bedient tieh dabei der Worte: „judex ipsam 
raptorem occidat; et si ad ecclesiam confugium fecerit, reddendus 
ab episcopo, absque Ulla praecatione exinde separetur." Pertz Leg. 1 
p.9; das Gesetz hat den Fall im Au^^e, wo der aus der Kirche 
«Bszaliefenide Fcanenräuber bereits venirtheUt ist, da nach den 
tageftthrteii Worten desselbeD der Judex die Todeestrafo se ihm 
■n voUiielieii ]iat>). Gau klar sprieht K. Karl im Caj^tnUu» von 
779 eap. 8 es anSi dafr mm Tode TenirtlieiHe Verbreeher in der 
Kirche keinen Scbnts finden sollen, während er in den Capitulis 
quae in lege Salica mittenda sunt vom Jahre 803 cap. 3 erklärt, 
dafs Solchen, die noch nicht gerichtlich verurtheilt sind, in der 
Kirche eine Zufluchtsstätte gewährt werden soll, bis sie vor Ge- 
rieht gestellt sind'). 

In yoUkommener UebereinsÜmmong hiermit verordnet nnn 
K9nig Karl für Saehsen im Oapttel % der Oapifada de par> 
tlboB fiaxoniae, dafs noeh nioht verurtheite Verbreeher^ 

') Ein Decretum Chlothacharii II (vom Jaliro 595?) Cap. 6 Pertz 1 p. 12 
ordnet nur dun Schutz, den das Atrium ecciesiae gewähren soll, ühne an- 
zugeben, ob »ich dieser auch auf vorurtheilto Verbrecher erstrecken soll; 
vgl auch Lex Älam. 8, Lex B^j. I, 7, und Wilda Stnifr. p. 542. 

*^ Bm Cap. a.779 e.8: „Vt homieidM ani eaeteros reos, qai le- 
gibus mori debent, si ad ecclesiam confugerint, mm «vctttmlMr 
ii» ibidm vMm dsfur**' Perts Leg. 1 p. 86; wofikr der Text der Cflii- 
giedMNi Haadechrift und der Ton La CSava (den Perts eis oOkieU fitr Le«- 
geberden erlesseii easeb, wes de Vesme und Bovedos ucht ttni&mnea konatciO 
besagt: ,»]>e bomiddis ei cetoris mat^uioribut, qm hgihm eub pro pace 
ÜMimide morire dtibent, nemo eos ad excnsaticAem in eccleaia 
sue introire permitiet; et si absque voluntate pastoris ibidem in- 
(roierit, tunc ipse in cujus ecciesia est, nulluni victum ei donet nec 
alio dare permittat.-' Pertz 1 p. 37. Die Capitulu iiv leg. Sal. mitt. a. 803 
C.3: „Si quiö ad ecclesiam confugium fecerit, in atrio ipsius ec- 
clesiae pacem habeat , nec sit ei necesse ecclesiam ingredere ; et n u 1 1 u s 
eum in de per vim abstrahere praesumat; sed liceat ei confi- 
teri, quod fecit, et in de per manuü bonorum homiaum ad discus- 
sionem in publico perducatnr." PmIb 1 p.lld. 

18 
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die sieh in eine Kirche flttchten, in ilir einen Schati 
findea sollen, bis sie Tor Oeriekt gestellt werden: 
„81 qnis eonfiigift feeerit in eeoleslam, nilliis enm de eedesia per 
▼iolentism ezpeilere pnesunst, sed pacBm htAtai utqm Atm ad 

plaeUum praesmietw.' Der Kl5iiig fügt aber dieser Bestimmung 
die weitere hinzu, dafs an einem solchen flüchtigen Verbrecher, 
wenn er nachher vom Gericht zum Tode verurtheilt wird, die 
Strafe nicht zu vollziehen selj vielmehr soll sein Leben und sein 
Körper geschont werden zur Ehre Gottes und ans Ehrfurcht vor 
den Heiligen der Kirehe, in die er flttehtete; er soll Bnbe nhlca 
naeh dem geriehlüolien BrkenntaiA| soweft er*» Termag, mid soB 
' dann dem K9nig ▼orgeflikrt Verden, damit dieser ihn anf dem 
Wege der Begnadigung an einen angemessenen Ort yerweisen 
kann^). Diese letzte eigenthUmliche Bestimmung, die im Übrigen 
fränkischen Reich in dieser Weise nicht galt, ist speciell auf 
. Sachsen berechnet, und steht in unmittelbaistem Einklang mit 
dem Oapitel 14 der Capitola de part Sax., naeh velebem bei allen 
Veibreehfin, anf welche im süchsisehen Becht eine Todesstraii 
steht, diese nicht ToUiogen werden soll, wenn das Verbredieii im 
Verborgenen begangen ist nnd der ThSter es einem Priester 
beichtet^). — Dafs eine Kirche Verbrechern, die zum Tode 
verurtheilt sind, einen Schutz gegen dis Rache ihrer Ver- 
folger gewährt, sagen die Capitula de partibus Saxo- 
niae in keiner Weise, and die spätere Lex Saxonum 

1) Cap. de part Suc in e»p. 2: „et propter hmiwaai Dei BMOtoranfM 
^ 9td»i S $a ipohit rariNotiuB, OQBOwUlur ei vile «i emni» nflmlNrft» emeiidal 
Mrtem caasam in quantum potaetü et ei fiierit jvdiMlani; et sie dncatur ad 
praesentiam domini regia, et ipse eam mittat nbi clementiae ipsius placuerii." 

') Ueber das Cap. 10 des Capitulare Saxoniciun ron 797 vgL die folg. 
Paragr. Eine Bestimmung, welche an die der Capitula de part. Sax. erinnert, 
eich aber wesentlich von ihr unterscheidet, erläfst K. Karl im Capitulare von 
779 cap. 22: „Si quis pro faida pretium recipere non vult, tunc ad noa sit 
transmissus, et nos eum dirigamus ubi damnom minime facere possit; simili 
modo et qui pro faida pretium sch ere noluerit, nec justitiam exinde facere, 
in tali loeo eum mittere rolumus, ut pro eodem majus damnum non crescat." 
Perta Leg. 1 p.39, ygl. soeh das» in oap. 12 Perts 1 p. 38 die Bestimmung 
Ikber das ^Testmoninn epbcopertyn.*' 
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G«p. 88 erkUri nuMekUeh snd in t«Uw üebdrsingttinBiiiig 
Sit den übrigen GeMtm Karls des Gfofima, dafs sie nir- 
gends Frieden haben, nnd ansgeliefert werden sollen, 

wenn sie in eine Kirche fliehen^). — Die in den Capi- 
tulis de part. Sax. für schwere Kränkung einer Kirche 
durch in ihr begangene Verbrechen aufgestellte 
Todesstrafe, die, wie ich annehme, von den heidnischen Tem- 
peln auf die Kirchen Übertragen ist, behält die Lex Saxo« 
nnm bei| itthrt aber andere FUle einer sdehen Kribiknag aD| 
als die Oapitola^. WIhrend nS«Uefa die Gapitaht in Oapilel 3: 
Binbmefa, Raab, Diebstahl, Anstlndett, mit Todesstralo bedrohen, 
wenn sie in der Kirche begangen sind, nennt die Lex Saxonum 
cap. 21 in dieser Beziehung: Tödtung eines Menschen, Diebstahl, 
Einbruch, wissentlichen Meineid. Vergleichen wir die in beiden 
Gesetzen genannten Verbrechen, so erwähnen sie übereinstimmend 
als mil Todesstrafe bedroht: fiinbrach nnd Diebstahl in 
eine Kirohe (die Oapttnla e. 3: «si qnis eeeleslam per yiolea- 
tiam intraverit, et in ea per vim yel ftirtn aliqaid abstnlerit*'; die 
Lex e.21: „qui in eeelesia aliqnid finrav^t vel eam effiregerit^). 
Die in den Capitulis c. 3 für Anzünden einer Kirche er- 
wähnte Todesstrafe (:„8i quis ipsam ecclesiam igne cremaverit"), 
übergeht die Lex Sax. c. 21; es geschieht aber nur, weil sie in 
Gapitel 38 allgemein für jedes absichtliche Anzünden eines Hauses 

0 LnSuc, oap.28: „Capitis d*mn»tii8 naeqnam hftbeat pa- 
«em; si in ecoleaiam eonfugerii, reddatnr.** Kein Gnmd ist «n- 
mnehmeii, du Gapitel der Lex enthalte eine Abladwang ron dem in dm 
GapitDlia a«%ee(eOlen Beehl; dies aetst Twana Bett b er g Kirehengeaeh. 2 
p. 748: „m den atreogen Capitulis dB part. Sax., wo die Politik ea Ibrderte 
daa Aaylreekt der ehriatliehMi Kiwlien mSglichst au erweitern, wird doch 
nur die gewaltsame Bntffihmng untersagt, dem Flüchtigen Sioherheit ftLr 
Leben und Glieder versprochen, übrigens aber der Aufcuthalt nur gestattet» 
bis er Tor das reebtm&lsige Gericht geführt werde. Als nach Bcmhipfung 
des Landes die Kirchen jener Empfohlung durcli daa Asvlrecht nicht mehr 
bedurften, fallt jenes Zugcständnifa wieder weg; der zum Tode verurtheiiie 
Verbrecher soll nach der Lex Saxonum auch aus der Kirche ausgeliefert 
werden." 

*) Die Stellen beider Gesetze sind oben Ö. 117 neben einander ab- 
gedruckt. 

18* 
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die Todeaetrafe aasBpriGlit (:»qiu domnin alteriis vel nootn 
iaterdhi 000 taatuiii eonsilio yoleiiB ittcenderit Die in der 
Lex Sftz. e.21 auf wisBentlieli in der Eirehe geeehwore- 

nen Meineid gesetzte Todesstrafe (:„qQ! in eeelesia sciens per- 
juraverit") ist, wie ich glaube annehmen zu müssen, im Capitel 33 
der Capitula de part. Sax. anerkannt, indem die Stelle besagt, 
daDs bei Meineiden das (bisherige) „sitchsische Recht" gelten soll, 
welehee offenbar die Todesstrafe für Meineid verhängte, nachdem 
im Torangehenden Oapitei 32 verordnet ist, daft die Eide in 
SaeliBen in der Eirefae gesohworen werden aollen*). Die Toctoa^ 
■träfe, die in der Lex cap. 31 anf T5dtnng einee Menaehen 
in der Eirehe gesetzt ist (:„qui in eeelesia hominem occiderit") 
erwähnen die Capitula de part. Sax. nicht, es ist aber schwerlich 
anzunehmen, dafs in Sachsen diese Todesstrafe in der Zeit nach 
Pablication der Capitula nicht gegolten hätte und erst durch die 
Lex Sax. eingeführt wäre, da die Oapitnia Todeiatrafe auf Eat- 
weihnng einer Eirehe dnroli Diebstahl, Banb, Einbrach, Ansiin- 
den verhSngen, nnd wie oben 8. 185 erörtert wnrde, im heidni- 
Bcfaen Beeht Vergießen von Bhit im Tempel nnd dessen Umgebung, 
fÄr eine schwere Entweihung desselben galt, auf welche Todes- 
strafe stand Indem die Capitula in Capitel 1 prodamiren, daft 

*) Darin, data in dieser Weise im Capitel 21 der Lei Sax. nicht spo- 
dell das Äncünden dner Kirche erwähnt iat, liegt eine Bestätigung daf&r, 
dds wie oben 8. 118 enagefthrt wnrde, die Lex ena den Gapitnlit schöpft, nielit 
aber das mngekehrte TerhSltnire mehea beiden fieehts^uellen itatt findet. 

>) TgL oben 8. 119. 

^ In irie hohem Orade m Uand eine Todtnng an einer FriedenasttMe 
Ibr Bntireihnng derselben gaH» aeigt die E jrbjggjaaaga e. 10 anf dat eri- 

denteste, indem sie erzählt, wie ein TodtaeUag erfolgte in dem Hera(t8--[)inj^ 
weiches wie oben S. 188 in der Note angeftlhrt wurde, Thorolf nach Er- 
bauung des Thorstempel auf pors-nes, der aufsorstcn Landzunge des Helga- 
fells (d. i. des Heiligcn-berges oder Friedens-berges), gegründet hatte : „J)ordr 
erklärte in seinein Schiedsspruch , die Dingstütte sei durch das feindlich 
vergossene Blut, das sie benetzt habe, entweiht, und es sei jetzt dies Land 
nicht mehr heiliger als jedes andere; die Schuld aber treffe diejenigen, die 
suerst mit den Verletzungen begonnen hätten, denn dan, erklärte er, sei der 
FHedoisbrueh; und er sagte, dafs dort fortan kein Ding mehr gehalten 
werden aeUe.* JCaiirer Bntst. des Isländ. Staats p. 217. * 
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die Kirehen „bob miBMem habeaat hoBorem aed m^joieiB et ez* 
eelleBtiofemi qom fima habnlsaeBt idolomm*, Bad rar weitarea 
BegrUnduDg dieaes Sataei aaftthren, Mn anf Entweihung der 
Kirchen Todesstrafe steht, erwähnen sie erläuternd einzelne 
Verbrechen, die in der Kirche begangen, sie so entweihen, 
dafs den Thttter die Todesstrafe treffen soll; die Tödtang eines 
Menschen in der Kirche mögen sie dabei ttbergehea, weil sie 
ia ihr die aobwerste EatweihoBg eiaer Kirehe, wie eiaei Tempeli 
. aalien, aad ea fllr BelbetverstündBeh faidtea, dafr fttr diese Bamit- 
telbar mit der UebertoigBBg des Reebia der Tempel aaf die 
Klrekea, die Todesstrafe eingeftlirt aei. 

Dafs König Karl, indem er in den Capitulis de part. 8ax. in 
der angeführten Weise die Todesstrafe auf Entweihung einer Kirche 
durch in ihr verübte schwere Verbrechen setzte, sich nicht duroh 
das im fränlLiaeben Reich bei Kirchea geltende Recht hat können 
beatiiBBieB laaaeB, da dies die geaaoBton Verbreeiien niebt mit 
dem Tode bestrafte^ ergiebt der folgende Paragrapb, der über die 
In dea Capitnlis nad In der Lex Sazoanm eatbalteaea Todeaatrafea 
bandelt. Aneb darin tcbliefat aieb aber der den cbriatlichen Kirehen 
gewährte Friede dem Frieden der heidnischen Tempel an , dafs 
er sich wie dieser auf einen gewissen Umkreis der heiligen Ge- 
bäude erstreckt. Wie der germanische Haus -frieden nicht nur im 
Hanse, sondern auch in dem das Haus umgebenden Hof- 
ranme seh tt täte, mochte dieser nun mit einem Zaun nm- 
sebloaaen aein oder nicht so auch der heidnische Tempel- . 

1) Anf den Haoifified«! besieht neh Lex Saz. «. 27: „qvi hondnem 
propter &icUm In propria domo oodderit**, sowie L«z Thnr» «.60 (odar 
XI, 6): «qui altcrum Mra äepta fffopria ofleSderif; Landfrieden von 
1085: „omnii domus, omnis arca, pacem infra 8«pta tua habest finnam; 
nullus inradat» avUna effnngat, nuUua infrapositos temere inquirere aut vio- 
lenter opprimere praesnmat; qai praesumpserit capite plectatur. Si fugiens 
aliquis inimicum, vel suum vel cujuslibet septum intraverit, securus inibi sit; 
qui vel ha.-stam vel quidlibct armorum ultra sepem post cum iiiuiiiserit, 
manum perclat.'' Portz Leg. 2 p. 58, und Landfrieden von 1103: -onines 
homine» pacem habeant in domihua et in quolibet aedificio, et in curiis etiam 
infra legitimas areas donnium, quaa hove-stete vulgo vocamus, sire 
sint äeptae seu nuUa sepe sint circumdata«.*' Perte-Leg. 2 p. 61» 



Digitized by Google 



198 

4 

frieden und der spStere Kirchenfrieden. Neben einem angel- 
' iXelMiiehen hddnitchen Tempel wwiOmt Bedn als geheiligt dee 
ilm umgebenden Geheges, der „septa qoibos idola emnt efaronm" 
data^, und das alte dänisehe Gntalag neben dem Tempel des 

staf-(jarAr, d. i. des mit Pfählen eingeschlossenen Raumes'); die 
angeführten Beschlüsse der Kirchenversammlungep von Orleans 
SchUteen den fluchtigen Verbrecher innerhalb der „Septa ecclesiae'* 
oder im „Airnm eeeleeiae'^*)*^ die Lex Frisionum XVll, 2 verhängt 
nennfachea Weigeld nnd neuniaehea Frednm fttr den, «qui lM>mi<» 
nem oeeiderit in enrte dnels, in eocleaia ant m tOrio ecd^ikuf, 
König Chlotbaehar U. verordnet nmB Jabr 695, dafo daa Alrim» 
eccleHae dem flüchtigen Verbreeber denselben Schutz gewähren 
soll, wie die Ecclesia, dafs aber, wenn bei einer Kirche kein ab- 
geschlossener Kaum (oder Uof) vorhanden ist, der gleiolio Schutz 
gelten soll innerhalb einer Fläche von einem halben Morgen, der 
sieh zu bMden Seiten der Kirche ausbreitet^); und K. Lndewig 
im Jabre 817, daA wer im Ahrium, d» i« im Hofe der Kirebe einen 
MenBolien tOdtet, ebenso bttlben soU, als babe er ibn bi der Kirebe 

Vgl. OHenbrüg)?en der Hausfrieden. 1857. p. 10. "Wenn Lex Sax. c. 30 
und 31 beHtininit : ..qui alvoarium apum infra septa alt er ins furavcrit, capite 
puniatur; extra septa furatum, novics conponendura est"*, so ist hier wohl 
ebenfall» der Hotraum gemeint und nicht ein Bioncngarien, wie ich es oben 
8. 7 nbeitrug, vgL Lex Bai. VIII, 1, 3: ,u quis unam apem de intro clavem 
fbrarerit ei teetum foria teetnm etc." 

^) TgL m der oben S. 190 Kote ana Beda angefthrten 8telle: „quia 
' piimm araa ei /ana idolonm cum septis guibut ermU eireumdaia profanare 
dabei**, and » jaaait soeüa deatmere ao auecendeKtt ßmm cum onmänu MptlM 
Mto*. Im Chrtalag: ^haUa a bnU edii bang«» a v< dhi «Its^^arde" (aarafoi 
£e Haine und Hügel, Tempel und Gehege). 

>) VgL oben 8. 191 Note 2 und S. 192 N. 1 und 2: a. 511 „ab ecde- 
Mae airiis tcI domo episcopi eos abatralu mm lioeat"; a. Ö41 : „ai quis ad 
ecdesiae septa confugerit, . . et eum quisque de loci« saeris vel atriit ab- 
strahere pracsumpscrit"; a. 549: ^qui ad ecclesiae septa confugerit". 

3) Decrctum Chlothacharii II. a. 595 ( ') c. G: „Nullus latroncm vel 
quemlibet culpabilcm, sicut cum episcopis convenit, de airio ecclesiae extra- 
here praesumat, quodsi facere praesumpserit. cunonibus feriatur. t^uodsi 
sunt ecclesiae quibus atria clausa non sunt, ab utrisque partibu« 
parfHum terrae spaHtan aripenniä pro atrio obserreiur, etc." Ferta 
Leg. 1 p. 12. 
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enefakgoDy wenn d«8 Hofthttr mit Reliquien geweiht ist*).— 
Von dem Frieden, den der Kireh-hof oder das Atrinm eeele- 
aiae genofi*), empfing er den Namen Fried-hol*). 

2. Aehnlieh wie die S.180bi8 199 ansflibrlieher be-' 

sprocbene Art der Erwähnung der Heidentempel in den 
Capitulia de partibus Saxoniae auf ihre Abfassung un- 
mittelbar naeh der Unterwerfung Sachsens hinweist, 
thun dies auch die Stellen der Capitnla, die von Hei« 
den (Pagaiys) in Saehaen reden nnd TodeaBtrafion anordnen, 
nm Uireii üebertritt mm OhriBtentfanm ra erswingen. Es ^nd 
uameBtEch die fblgenden Bea^mmongen der CapitnU de partibm 
Saxoniae, die hier in Betraoht kommen: a) Todesatrafe trifft 
einen Sachsen, der verachtet zur Taufe zu kommen, 

^) Capitul. LudoY. a. 817 c. 1 : „Si quis «at ex levi causa aut sine causa 
homineni iu eodesia intcrfecerit, de Tita conponat; si in atrio ecclesiae, 
cujus pofta reliquiis sanctorum conieorat» oat, ktffUicemodi ho- 
micidium perpHrcUutn fuerit, simili mo<io «»xTicf^^t/r vol componatur ; aivtro 
porta ecclesiae non est consecrata, eo modo conponatur quod in atrio con- 
mittitur, »icut conponi dobet, quod in imuuuitate violata conmittitur«" Perts 
Leg. 1 p. 210. 

•) Vgl. Landfrieden von 1085 : „ in ccclesils et ecclesiarutn cimiteriis 
honor et reverentia Uei praebeatur, ut si Uiuc confugorit raptor vcl für, 
mintme interfieiaftor vel oapiator^ sed iam din inibi obsideatur, donec fame 
urgente ad deditionetik cogator.*' Perti Leg. 2 p.58j Landfriedm Ton 1103: 
„fllerid efe ecdeeiae et e^miUria et dotes ecole8ianim|MM«m Aa6<aR#**' Perta 
Leg. 2 p. 61; Sachsenspiegel 66 %A% „icerken unde kerkkooe »oUn tteden 
verde hMen^ und Sachsensp. II, 10 $.4; dem Fkiedebreeher sdifllst nicht 
^i&e kwke noeh die kerkhqf an der dat, die he darinne dut"; Melderfer 
Eirehepielsbel. c. 11: kerkhef scal frig syn vor gewalt und averfal . 
dar de Corpora und gebaute begrayen werden der Christen." Miobelsen Diet-, 
niars. Rccht.si|. p. 235. 

*) H o f bezeichnet in den Jllteren deutschen Dialecton einen umschlos- 
senen Raum am Hause (curtia, atrium), in den nordischen einen Tempel, 
vgl. Grimm Mythol. p. 75, Gniff ahhochd. Sprachsch. 4 p. 828, Schmeller 
Glossar. Saxon. p.58, Müller Mittelhoclul. Wcirtcrb. 1 p. 098, Richtholen Fries. 
Wörterb. p. 821 , Möbius altnord. Olos-^ar. 198 und Maurer ßek. 2 p. 190. 
447; frid-hof (atrium) brauchen wie diu althochd. Quellen die altuicdord. 
Psalmen und der Heiland, vgL Schmellor p. 39; daneben altniederd* fridv« 
wih vgl. Orinun MytboL p.58, der nachweist» dafa wib (d.L dae Oeweibte, 
Geheiligte) für nemus, templum, idolnm steht 
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der ein Heide bleiben will nnd sich verbirgt, um sieht getauft 
m werden, Gap. 8^). b) Todesstrafe trifft detfi der das 
Ohristenthmn veraehtet und in den heiligen Fasten Fleiseh 
ifst, Cap.4*). c) Todesstrafe trifft den, der Mensehen 
opfert nach Sitte der. Heiden, Cap. 9"). d) Todesstrafe 
trifft den, der einen Menschen verbrennt oder dessen 
Fleisch verzehrt, weil er nach Heidenart glaubt, er habe 
wie eine Hexe einen Menschen verschlungen, Cap. 6*). «) Todes- 
strafe trifft Heiden, die ihre Todten verbrennen und 
ihre Asehe in den Heidenhtigeln Iteisetsen, statt sie anf den Kireh- 
httfen öhristlieh sn begraben, Oap. 7, vgl. Oap. 33*). /) Todes* 
strafe trifft Alle, die gegen die Christen mit den 

Cap. de part. Sax. e.8: „Si qnia deinceps in gente Sazo- 
nornm intereoa latens noii baptxaataa ae abacondere votnerit» 
et ad baptiamam reniro contempserit paganusquc permanere 
Toluerit, morte moriator." Auf neugeborene ELiader bezieht sich die Stelle 
nicht, in Betreff ihrer verordnet Cap. 19, dafs sie, wenn der Geistliche nicht 
eine Verschiebung bewilligt, innerhalb eines Jahres getauft werden sollen, 
und zwar bei einer Bufse von 120 Solidis bei Kindern von edelem Ge- 
schleclit, von GO Solidis bei freien, von 30 Solidis bei Liten, die, wohl zu 
merken, nicht der Kirche, sondern dem Fiscus zu zahlen sind (^fisco com- 
ponantur"). 

*) Cap. 4: „Si quis sanctum quadragesimale jejunium pro 
dispoctu chriötianitatis contempserit et carnem comederit, 
morte moriatur; sed tarnen consideretur a sacerdote, ne forte cauäa neces- 
aitotia hoo eailibet proreniat vi «arnem eomedal.*' 

■) Cap. 9: „Si quis hominem diabulo aacrificaverit et in 
hostiam more paganorum dacmonibus o b tu 1 er it, morte moriatur. 

*) Cap. 6: „Si quis a diabulo deceptus crediderit aecundum 
morem paganorum virum aliquem aut fcminam strigam esae et 
homines comedere, et propter hoo ipsam incenderit vel car- 
nem ejus ad oomedeiidnm dednnl Tel ipsam eemederit, capttaU aententia 
pmuetor*" 

') Cap. 7: „Si quia eorpna defancti hominis secundam ri- 
(um paganorum flamma eonanmi feeerit et oaaa ejna ad eine« 
rem redierit, capite punietor*', und vgl. Cap. 22: „Jubanuia nt eorpara 
christiaaoram Sazaaoram ad eoDiteria eeeleaiae deftfantur et non ad tn- 
mnlna paganorum.*' 
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Heiden Rath i^f lege», oder mit iluieii in Feiadsohaft gegen die 
ObriBten Teriunen, Oap. 10 0. 

Selir wohl weilli ieh, daft bei den dnsehien detlMhen Sttm- 

men und namentlich auch bei den Sachsen noch lange Zeit nach 
ihrer Bekehrung zum Christenthume viele und crasse Ueberreste 
des Heidenthumes fortbestanden, dafs das angenommene Christen- 
thnm in vieler Beziehung nur ein verdecktes Heidenthum war, 
imd dafii noch in epXteren Jalirhnnderten kirchliche und weltliche 
GeaetM ea nieht an Bcharfen Edioten haben fehlen laasen, nm 
heidnische VoretdlaDgen, Sitten und GebrKnohe ans dem VoUoh 
leben sn entfernen; gans nnverkennbar ist doch aber der Gegen- 
satz, in welchem zu dem Allen^ die aus den Capitulis de partibus 
Saxoniae angeführten Bestimmungen stehen. Nicht ein in christ- 
lichem Qewande fortlebendes Ueidenthum bekämpfen sie, sondern 
wollen unter Androhung der Todesstrafe die noch offen im Heiden* 
thnm verharrenden Bewohner Sacheena awingen, eich mm Ghriaten- 
thnm an bekennen. 

Die Bcatimmnngen entiprechen der Zeit nach dem Jahre 775, 
in der K8nig Karl den Entschlnfe gefefet hatte, das bis dahin 
heidnische unabhängige Sachsen mit Gewalt in ein christliches 
fränkisches Reichsland umzuwandeln. Um dies zu erzwingen, be- 
drohte er in dem eroberten Lande, dessen Bewohner ihm gehul- 
digt und die Annahme des Ohristentbams gelobt hatten, das offene 
nnverhuilte Heid^thnm elnee Sachsen mit Todesstrafci mochte 
ea nnn sich darin Xnfeemi dafii der einselne Tcnohmähte das 
Ohriatenthnm durch die Tanfe sn empfengen, oder darin, daüi er 
sieh dttreh sein Oebahrra oflfen als einen Heiden and Feind der 
Christen, oder des mit ihnen sich identificirenden fränkischen 
Königs') documentirte. Von diesem Standpunkt aus bcurtheile 
ich die auf der vorigen Seite angeführten, in den Capitulis de 
part Saz. mit Todesstrafe bedrohten Handlangen. Nachdem 

') Cnp. 10: „Si qtiis com paganis consiltim adversua Chri- 
sti an os inierit, v©l cum Ulis in adversitate Christianorum perdurare To- 
luerit, morte moriatur. £t quicumque hoc idom firattde contra regem vel 
gentem Christianorum consenserit, morte moriatur." 

^ Vgl. die SchiuXsworte von Cap. 10 iu der Torigea Note. 
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Sachsen eilige Jahre ein den Franken interworfenes Laad fe- 
wesen war. In welchem die frSnkitohen Beiehaeinniebtiuigeii €M- 
tBDg gewonnen hatten, konnten VerhSltniaie in ihm nicht mehr 
bestehen, wie sie jene Bestimmungen roranssetsen nnd beseitigen 

wollen. Allerdings kehrten auch nach dem Jahre 775 mehrmals 
Theile des unterworfenen Sachsens, die sich gegen König Karl er- 
hoben, und denen es gelang zeitweise das verhafste fränkische Joch 
absuwerfen, sofort zu dem unfreiwillig verlassenen Heidenthnm 
.Borttck; wie dies namentlich nach der groiten sKchsiseh-iriesiBchen 
Erhebung durch Widnkind im Jahre 782, nnd in ibnHcher Weise 
anch noch wieder im Jahre 793 geschah; In solchen FUlen wird 
aber anch ansdrtteklieh berichtet , dafe die AnMndiflchen das 
Christenthura verliefsen, die christlichen Priester vertrieben und 
tödteten, die Kirchen zerstörten und wieder in der Weise firtt- 
herer Zeiten den heidnischen Göttern opferten'). 

Diese offenen Bttckfalle ins Heidenthum sind aber Aasnah- 
men, die mit einem geglückten Aufiitande Hand in Hand gingsa^ 
nnd ihre Bndschaft .mit der nach knner Frist wieder erfolgten 

1) Vgl. über das Jahr 782 die oben S. 159 Note 3 abgedruckten Worte 
der Vita Wilkliadi cap. 6, die dann in Cap. 8 beim Jahre 785 bemerkt: 
«gen« Saxonum fidcm ehr istianitatis quam amiserat, denuo 
recepit." Pertz 2 p. 383. Und die Vita Liudgeri I. c. 18 berichtet aua- 
drücklich über das Jahr 782: „Widukint dox Saxonum oatonus gentilium 
«wlat Frisonea a via "Dei eomlniantque eedeaiaa et e^ulifc Det £^iialosy et 
nsqiie ad Fleo fluYinm fecit Fresones Christi Hdem relinquere et 
immolare idolie jnzta morem erroria priatinL" Ferti 2 p.410. 
Beim Jahre 792 Alinal. Lenrisa. minor. ; „Bazonea iternm ad idolatriam 
roTertnntur«*' Perti 1 p. 110 und Annale« Lanreshan. «. 792: „propin- 
^aate aeetiTO tempore Bazones .. reverai sunt ad paganlamum» 
quem prina respuerant, iteram relinqaentos christianitatom, 
mentientes tarn Deo quam domino regi, qoi eis mnka beneficia 
praestitit, conjnngentes se cum pagania gentibus, quae in circuitu 
eorum orant. Scd et missoa snos ad Avaroa transmittentes eonati sunt 
in primia rebellare contra De um, dein de contra regem et 
ohristianos; omncs ecclesias, quae in finibus eorum erant, 
cum destructione et incendio vastabant, rcjiciontes episcopos et 
presbyteros qui super cos orant, et aliquos comprehendenmt nec non et 
alios occiderunt, et picnissimo »e ad culturam idolorum conver- 
ternnt." Poris 1 p.S6. 
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ünterwerftmg der anfgefttandenen Landestlwile unter die frRwMmih» 
Henseliaft emiekten. Bohgn im Jahre 775 hatten die sieh untere 

werfenden Sachsen, indem sie dem Könige huldigten, die Annahme 
des Christenthums gelobt, ein offenes Verliarren Einzelner im 
Heidenthum mufste ihm daher bei seiner Auffassung der VerhUlt- 
nisse als ein strafbares, dem Hochverratb äbnliohes Verbrechen 
erwheineni nnd er bedrohte Handlangen, in denen er jenes Yer» 
broeben sah, um sie in jeder Weise sn iMMeitigen, in den ange^ 
führten Stollen äer Oapitida de pari Sax. mit Todesstrafen. Dafllry 
dals diese «xeeptioneller Natir nnd lediglich aaf Torttbergehende 
ZnstKnde berechnet waren, giebt die einige Jahre jüngere Lex 
Saxonnm das unmittelbarste Zeugnifs, indem sie bei AufzUhluiig 
der in Sachsen geltenden Todesstrafen, von denen sich mehrere 
herausstellen als durch die Capitnla de part. Sax. in Sachsen einge> 
filhrt, die frOlMr fUr offenes Behanen im Heidenthnm angedrohten 
tiheigeht 

DabKQnigKarl im Jahre 776 in Saehsen heidnisehe 
ZnstXnde yorfand, wie sie die Oapitnla de partibns Sa* 
zoniae voraussetzen, steht fest. 

a) Selbstverständlich ist es und wird obendrein mehrfach von 
den Quellen bezeugt, dafs nach der Eroberung des Lan- 
des, während viele Sachsen sich nnterwarfen, dem Könige 
Treae sohwaren und die Taufe annaluneB, andere dies offen 
▼ersehmXhten, nnd dab manche von diesen ans dem Lande 
flehen und mit anderen Heiden gegen die fränkische Herrsehaft 
ooBspirirten, dafli also auf sie die oben 8. 200 unter Iii a nnd / 
angeführten, in den Capitulis angedrohten Todesstrafen Anwen- 
dung finden konnten'). 

b) Daijs die heidnischen Sachsen und die ilmen nahe ver- 

*) VgL I. B. AnnaL LanrisB. a. 777t ^ad PaderlMnuni«i «z omni parte 
SazoDiHO convonerunt, ezoepto qnod Widodundu« rebelÜB extitit cum 
paaeia aliia» et in partibns Nordmanniae confugium feoit 
enm aoeiia auia", oben S. 134 Note 1, und Annal. Lauriss. a. 782: 
„Saxoncs rcddiderunt omnea male&ctores , qui htuA rebellium mnxiine ter- 
minavcrunt ad occidendum ,., excepto Widochindo, qui fuga lapsus est 
partibus NormanniaeS vgL oben S. 140 ^ote 2, und über a. 785 oben 
a. 146 iNote 2. 
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muidten Frieaeiii wie in ältetter Zeit alle QemMiMB, iliM Q«i- 
tm Opfer nad munenllieh aneh HeaeeheBopfer darlmeliton, 
beweisen folgende Stellen: 

a) Bin Brief des Sidonius Apollinaris^ der seit 471 

Bischof von Clermont in der Auvergne war und bald nach 484 
atarb berichtet, dafs die „Saxones" als Seeräuber in leichten 
Schiffen die Küsten Galliens plünderten , und fUgt hinzu: „prios 
quam de continenti in patriam vela laxantes mordaoea aaeont 
hoatieovadoTeUantymosest remeatariSydeeimam qnemqne 
eaptornm per aeqnales et erneiarias poenas, plns ob 
hoo trist! qnod snperstitioso rltn neoare; superque eol- 
leetam tnrbam periturornm mortis fniqnitateni sortis 
aequitate dispergere, talibusque eligunt votis*), victimis sol- 
vunt. Et per hiijusmodi non tarn sacrificia purgati, quam sa- 
criiegia polluti, religiosam putant caedis infaustae perpetratores de 
capite captivo magis exigere tormenta quam pretia'<. Ex libr, Vill 
epist. 6| in Leibnits Ser. Ber. Bmnsv. 1 p. 36. 

fi) Der HOneb Jonas im Kloster Fontanelle (oder St Wan- 
drille) erzXblt in einer im Anfang des 7. Jabrbondert» Ter&bten 
kurzen Lebensbesebreibung des Bisdiof Wnifram von Sens, der 
695 im Kloster Fontanelle als Münch gestorben war, von Menschen- 
opfern bei den Friesen. Im Cap. 5: „Praedicante saneto pontifico 
in populo (Fresionum) contigit die quadam puerum ex ipsa 
Fresionnm natione ortum, diis immolandnm duci ad 
' iaqnenm. Qrabat antem yir sanctns inorednlum duoem 
gentis Batbbodam), nt b^jos pneri vitam sibi donavet Tone ani- 
mosi gentUes nnanimes fmstrabantar ejus precem, dieentes: si 
tuus Christus eum de tormento mortis eripu^t, sit ejus tnnsqne 
servus aevo perenni. Appenditur deinde puer in patibulum". Acta 
äauet. Martii a J. Boliando coli. a. 1668. Tom. 3 p. 146^). Ferner 

») Vgl. Wattenbach Deutschi. Geschicht-sq. 1866. p. 65. 

■) Leibnitz führt als Conjectur an: .,talibu.s si ligant votis." 

*) Die kurze Vita Wulfranmi des Jonas (welche Wattenbach, Deutschi. 
OeschichtsqucUen 1866, nicht verzeichnet) hat im Kloster Fontanelle Zusätze 
erhalten, die sich auf Erzählungen eines geborenen Friesen, des dem Wulfiram 
gleichseitigen Priester Ovo zu Fontanelle berufen, und ist von dem PriMter 
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inOtp.S'): „Alü qao(|ne «dolesoentei ex praedleta Freiio- 
BAlione Bimiliter ritn profan o dsemonibiis immo* 
landi, miBsa sorte, more patrio Bunt deprehensi. Pro 

quibus supplicaturus inclytus pracsul Wulfrannus accessit, sed 
gentiles preces illius audire contemnentes, praefatoa pueros pro- 
jecerunt in pelagus, ut illic inter fluctns iUisneoatis 
saerificinm exeorabile perfioerent daenoaibii. Qno 
petacto ijant Saacto: Tade nunc jam, et si inde liberare eoa 
poterity Mm# eos dtma Hnu in serwu Jure perenni^« BoUand. 
p. 146*). 

Harduin in Fontanelle, der 811 starb, überarbeitet worden. Diese übor- 
arbtttete Vita ist gedmekt bei Surius und in Mabillon Aeto Sanct. Bened. 
■nee. HL P. 1. n. 1672, p. 857; in ihr ist cUe bekennte Taa^jeMltidite dee 
Mesbcihen KAnig Redbad eingefügt» in derai Angaben Kluit Eist. Grit. Co- 
nitatnsHoIIandiae 1779. I. P.2. p.l— 18 ehronologisehe WidereprQche nafb- 
geineeen bat» Tgl. aneh Bettberg DeutseU. Kirebengeedi. 2 p. 614, Die Zu- 
tfUM der jftngem Vita in den Beriditen der Blteren Aber Measeheaopfer 
hei den Frieeen» rfidce ieh. klar ein; in Gap. 6 bintw den kt ^Pezfe abge- 
dmekten Worten npucri vitam ubi donaret", fthrt die jftngere Tita fort: 
^nee hominem ad imaginem Bei factum anerifioium ezseerabile 
daemonibus immolarct; vocabatur autcm idem puer Ovo. Bospon- 
debat autem dux patrio sermone, decretum esse lege perenni 
oUm a praedecegsoribus suis omnique Fresiouum gcntc, ut quomcumque 
8ors elegiüset, in eorum sollemniis diis offerendum sinemora. 
At vero sanctus pracsul dum porsisteret in precibus, et praefatus populi 
princcps ejus <li<^nae petitioni hatisfacere vellet, jiniuio<i gentiles .. unani-* 
mea frustrabant cjun prccem, dicentes: »i etc." Mabillou p. 359. 

>) In der Jüngern Vita ist zwischen den im Text abgedmoktOn Worten in 
Gap. 7 hinzugefügt: „Alioa quoque adoleaeente« ex ipea Frerionnm natlene, 
qpu aimiliter ritn profano daemonibne fnerant immolandi, quo- 
nun nnns reeabatur Enrinns aherqne Ingtmianui, d^reeante daro pontifioe 
Wnlframno, praefotas doz vitae denaTii et eidem eontradidii." ICabillon p.860. 

>) In der jftngem Vita eap. 8 wird der in CSap. 6 der alteren Vita Jbe- 
riehtete Fall so ersiblt: „Mob peseimne prae^Beto inerednbrum dnoi in- 
•rat| nt eorpora bominum damnatorum in suoram sollemnite 
deorum, et nondeoram sed daemonionim exsecrabilium , saepiasime di- 
rersis litaret modia: qnoadam videlicet gladiatornm animad- 
Tersionibus interimena, alios patibulis appendens, aliis laqueis 
acerbi^sime vitam extorquens, praL-tcrca et alios maiinorutn sive aquarum 
fluctibus Bubmergebat. Erat in dicta gente muüer quaedam vidua. 
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r) Papel Gregor HL eehreibt im Jahre 732 dem Boai&eiiii: 
„Bt hoc inter alia dieerimen agi In partibne illie dixietii 
qnod qnidam ex fidelibas ad immoUndnm pagaiiie 
Sita venandant mancipia. Hoe nt magnopere conigere de* 

beas, frater, commendemus, nee sinas fieri ultra, scelus enim est 
etimpietas". Jaflfe Bibl. Rer. Germ. 3 p. 94. 

d) Alka in, gestorben im Jahre 804, erzählt in der oben 
6. 185 angeführten Steile der Vita S. Willibrordi Cap. 11, dafii 
Willibrord vor 714 auf dem frieaigohea Uetgolaad in der heiligeB 
Qnelle des Fosete taufte und anf der Insel weidendes Vieh schlachten 
liefii: „injnrias snornm deomm Qleisci eogitabat (rex Radbo- 
dus), et per tres dies Semper tribna vieibtts sortessno 
more mittebat, et numquam damnatorum sors super servum 
Dei aut aliquem ex suis cadore potuit, nec iiisi unus tan tum 
ex sociis suis sorte monstratus martyrio coronatus est'^ 
Mabillon Acta Sanct. Bened. saec. III. P. 1 p. 609. Ueber die Art 
des Todes sehweigt die Stelle^ sagt in Gap. 10 nnr: „Wolatores aa* 
cromm illlus atroeissima morte (rex) damnare solebat^. 

«) Die oben 8. 186 besprochenen Worte am SchlnHi der Lex 
Frisionum: „Hoc trans Laubachi: Qui fanum effregerit et 
ibi aliquid de sacris tulerit, ducitur ad mare et in sabulo, quod 
accessus maris operire solet, tinduiitur aures ejus, et caatratari et 
immolatnr diis quorum templa yiolayit". 

duos earisBunoB habent natos, qui ex Borte miBs» daemonibaB 
faerant immolandi, et gvrgite meriB eneeandL Ducti turntque 
mmi ad guemdam loeum bitaUuH mort aqua indutum, ut dum rhmma marit 
«umdem cooperint loeum, mUerabitHer fiuetihu» abtotiireidur. Brat rete^ 
nt fiortiir, unu aetete Beptemus» akerqne quinquenniB. CumquM rhevma mari§ 
tempore marinae praedictum impleret locum, is qui major natu orat pu^ 
nilua, janiorein fratrem uhiis nitebatur sublevare , dum jam ingurgitarentur. 
Adcrat namquc ad spectaculum infandum antcfatus dux incredulus cum plobe 
innumera gentillum, sed nuUa compa-^sionis pietas saxeura ejus cor emollire 
quivit. Saccr vero pontil'ex Wuli'ramuus cos sibi vitaeque perdonari rogabat, 
dicenj* non e^i^c justum de hominibus ad ünaginom Dei t'actLs ludum cxbi- 
bere daemonibus. Tunc dux incredulus: si deus. inquit, tuus Cbristus a 
praesenti periculo goh liberarit, uju:> dominio ood perpetim concedo, sitque 
eonun deua, et ipsi ejua perenniter eervL'' Mabillon p. 361. 
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0 Altfrid, eia Verwandter Liadgen, d«r tih deeeen «weiter 
NMbfolger im BisfliiiiD Mttneter im Jahre 849 starb, berichtet in 
■efnerVitaLindgeril. Gap. 18: der BaoheeWidnlrind habe im Jahre 

782 die Friesen bewogeo bis zum Fliestrom das Christentbum zu 
yerlassen, „et immolare idolis juxta morem erroris pri- 
Btini". Pertz 2 p. 410 vgl. oben S. IGO Note 1. 

v) Ruodolf von Fulda sagt in der im Jahre 863 von ihm 
Terfafaten Tranalatio S. Alexandri Gap. 2 von den heidniaehen 
Saehaen: y^eolnerant eoa^ qid natura non erant dii; toter qnoe 
maxime Merearinm venerabantnr, cni certia diebna hnmania 
quoqne hoatiis litare eonaneyerant". Perti Ser. 2 p. 675. 

9) Hncbald, ein gelehrter Mönch zu St. Amand, der, 
90 Jahr alt, im Jahre 930 gestorben sein soll, berichtet in der 
von ihm verfafsten Vita Lebuini, dafs der Angelsachse Liafwiu 
(oder Lebuinus) aus Deventer an der Issel, wo er an der Grenze 
der Franken nnd Saohaen eine Kirche erbaut liatte (vergl, oben 
8b 161} y nma Jahr 770 eine grofte Vereammlong der Sachsen an 
Marklo an der Weser besncht habe, am das heidnische Yollc an 
bekehren, und fügt hinsn: ^^omnis coneionis ilKns mnltitndo primo 
snorum proavorum scrvare contendit instituta, numinibus vide- 
Ucet suis Vota solvens ac sacrificia". Pertz Scr. 2 p. 363. 

Als geopfert werden hier erwähnt: Solche, die die 
HeiligthUmer der Götter entweihten (bei Alkuin, verglichen mit 
der Lex Frisionnm), gefangene Ansländer (bei Sidonius Apoüi- 
naris), smn Opfern erkanfie Sklaven (in dem Brief von Gregor UL 
an Bonifkeius), aber aueh freie Volksgenossen (bei Jonas in der 
Vita Wnlfhimni). Der Opfertod erfolgt in yersehiedener 
Weise; nach der Vita Wulframni durch das Schwert der Cara- 
piones^), durch den Galgen, durch Erwürgen, durch Ertränken. 
Bei näherer Beschreibung der letzten Todesart stimmt die jüngere 
Vita Wulframni mit dem, was 'die Worte am Schlufs der Lex 
Friaionnm besagen, in einer Weise ttberein, die fttr die Glaub- 
wttrdigkeit ihrer Angaben Uber frieaisehe Opfer sprieht: wlKhrend 

') Unter den .,Gladiatores'" können schwerlich amleru gemeint sein 
als die „Campiones**, von denen die Lex Vih. V angiobt, daTs für sie 
kein Wergeid gezahlt wurde, wenn sie beim Zweikampf fielen. 
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die Vita mit der Anaeliaiilielikeit eines AogeiiMgm eobildert, wie 
die dnfeh das Loos xiim Opfer bestimmteii Knaben ann Meere 
an dne snr Zeit der Ebbe von den Wogen niebt flbersplUte Stelle 
gefttbrt und von der steigenden Flntb yersebluogen werden, lasMn 

die Worte der Lex den Tempelschfinder an den Strand des Meeres 
fuhren, und er stirbt den Opfertod auf dem Sand, den die Floth 
aufgehäuft hat, nachdem ihm die Ohren aufgeschlitzt sind und er 
entmannt ist^). Die selbe Todesart wird gemeint sein unter der 
natroeissinia mors''^ die naeh den Worten Alkuins der frieaische 
KSaig Radbod, yon dessen Menseben(^fem aneb die Vita Wnl* 
firamni beriebtet. Über Alle in ▼erhüngen pflegte, die das HeiUg- 
thnm seines Gottes Fosete sn Helgoland entweibt batten; beide 
Stellen heben hervor, dafs er die Todesstrafe erst vollziehen liefe, 
nachdem das Loos befragt war. Und von den Sachsen, die an 
den Küsten Galliens geraubt hatten, erzählt Sidonius Apollinaris, 
dafs sie, wenn sie die Schiffe nur Heim&brt bestiegen, den 

') Das Versenken ins Meer kennt da-< frio^ischo Recht im 13. Jahr- 
hundort n\< Strafe für durch (Ji'ld unsühnbaren LandcHvcrrath : den, der aus 
Sachr^cu den Keiiid nacli Friesland fi'ihrt, und mit ihm dort mordet und 
hronnt, „hinc ach nia north inna thet lief te ferane, and fheron tc sansane'*, 
oder in einem nioderd. Text: „so sal uwn em noertwert werpen in de see, 
ende em daer vordrencken'^ (ein and. j^Iuuuäoript: „soo sal men hem sacken 
onde Tordranken") Fries. Beehtsq. p. 30,26* Dm ftltero Oalapingrilag g.28 
beBUmmt, dalli man Alle in geweihter Erd^ im kirkia-gard, begraben soll, 
M&er ,iidafta men (Untbate-manner, Ehrlose), drettena aviea (Verrilther ihrer 
H«rm) 00 modhrarga (MbrdwSlfe), ttyggrora (VertragsbrechM) oe ^iova, oe 
men er sialrer i^Ul» ond unni (SelbtUnSrder). Bn pm men, er an taUa 
ee, aeal gram i ßßeäar maU, par wm mar (rar. ^oed") moeUie oe grom 
Urva^ (d. i. die Genannten soll man begraben innerhalb der Finthen Male, 
wo sich die See begegnet und der grflne Rasen.) Münch Norges gande Lovo 
1 p. 13. Im aächiiischen Dietmarschcn, erzählt noch Neocoru^ Chronik 1 p. 96, 
konnten die Geschlechtsfreunde eine Entehrte „under dem Ise ersopen unde 
begraven-, vgl. Grimm liechtsaltcrth. p. G94 und Wilda Strafr. p. 50G. Das 
Aufriclilitzon der Ohren („finduntur aures ejus") wird auch bei andern 
Germanen als Strafe erwähnt; Grimm Itechtsahcrth. p. 708 fuhrt an aus 
Gregor von Tours „mulctatur auris uniu.s incisiouo', und aus Cnuta Ges. 11,30 
1*5 bei Schmid p. 2S8: „of ceorfan hia earan", etc. Das Entmannen kennen 
die Oes, Aelfreds 85 §. 1, 4ie Lex Sal. und Lex Bip., als Strafe Oar ^dareo, 
Tg^ Qrtmm p. 709. 
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zehnten GefiuosMien opferten, nachdem Um das L008 bestimmt 
batte'). 

Was 1I118 in dieser Weise von Hensohenoi^ern der Sachsen 
und Friesen gemeldet wird, stimmt mit den speeielleren Naeh- 
richten ttbereini die wir aus dem germanischen Norden besitzen; 
anch dort worden Yerhrecher^ Sklaven, aber auch, freie Volks- 
genossen und selbst Fürsten geopfert"), und das Opfer erfolgte 
durch Brechen des Rückens auf dem Opferstein beim Tempel, 
durch Erhängen, und wie in Norddeutschiand durch Versenken 
ins Wasser^). 

Zur Zeit, als König Karl Sachsen eroberte,, war es in jeder 
Besiehnng ein heidnisches Land; Ui ihm standen noch, wie im 
, benachbarten Friesland, vnd wie noch swei Jahrhunderte später 
im germanischen Norden, die Tempel der heidnischen GOtter, 
wurden noch die „idola deorum^'^) verehrt, und den Göttern Opfer 

0 ^V'ejfen des in den angefiihrton Stellen angewendeten Losens, das 
im alten Saclmcu auch Beda Hist. eccl. V, 10, und mit Benutzung von Ta- 
«itiu Gennania c. 10 Bodolf in der Tranalatio S. Alexandri Ferts Scr. 2 p. 685 
enrUtten, YgL Iiez Fiu. XIV in Porta Leg. 3 p. 667. 

*) VgL 0riiiUB Ifythologie p.40 und Mftuter Bäk. 2 p. 196— 196. 

>) Adn Ton Brwm IL a 60: »Per idem tempw (am Zeik de« 1080 
T«ntorbeB«n Kdnig Olaf) semo eet, qaendam ab Anglia ninnine WidfretkiM 
Swediam iuffremm Terlnini Dei paganis praedioasse* Qni dorn sna prae« 
dioatione. nudu» ad ehrittiaaam fidem conTertinei, ydolnm ffMtt§ fiMilM 
Thor daru in eoneUio paganorum eoepit anathematizare ; timulqut arrepta 
biptmU simulaerum im /httta etddiL Ei ille quidem pro taliboa aaais statim 
mille vulneribus oonfossus, animam laurea dignam martjrii transmisit in 
coelum. Corpus eju8 barbari laniatum post rnulta ludibria mersorunt in 
paludem. Haec veracitor comperta mcmoriae tradidi.'* Das Scholien 134 
zu Adam von Bremen berichtet von Upsala: „ibi (prope templum) eat Jons, 
vhi mrrißcia payanoruin nolent exerceri, et homo vivus immcrgi", und 
die Kjalnohini^aaaga c. 2 : „ die Leute, die sie opferten, sollte man in den 
Sumpf stürzen f der drautaen vor den Thüren war; den nannten sie Blot- 
kelda<' (d. i. Opferaumpf), vgl. Hanrer Bek. 2 p. 196. 

Die Iheste Naohrieht ftW Ottterliilder der Sadiaen gewAlvtWidii- 
kiiid Ton CSonrei I 12, indem er ron dem Sieg der Beduea Uber die Thü'> 
xinger an der Unatmt sirisehen 627 nnd 584 berichtet: -„miine autem fSMto, 
ad erimitalem portam (ron Sdieidnngen) ponnnt aquüam, aramqae vietoriae 
eomtnunitaiy Hcmdvm errortm fotamum »aera wa propria tmercHoM 

U 
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dargebracht. Dafs dabei ^) auch noch damals Menschen geopfert 
wurden, kann keinem Zweifel unterliegen, da für eine ältere Zeit 
Mfloachenopfer bei den Saohsea beieagt »ind (Tgl. oben S. 204 

venerati sunt, nomine Martern, effigie columnarum imitantea 
Hereulem» loco Solem, qii«m Chraeci appellant ApoDinflaL". Im Jahre 772 
«rwtimai di« ürlak. Anaalen die 'ZvnMmag des „idolrnn Bazonani 
Irmin-iiil", TgL eben 8.180 Note 3. Im der Vemmmlung der Beobiaa 
m Marklo, eraShlt die Y ito Leboini, piedigte Liefiriii: „Simvlaera, quae 
deos eaae putaftisy qaoaqae Tenerando eolitis, anrum Tel argentum, aee, iapü 
out lignum tunt; neu TiTunt, nen morenliir, ueqiie eentnint, opera eaSaa 
hominum Hunt" Pertz 2 p. 362. Bei dem AnfiilaAd des Jahres 792 erw&bnen 
die Annal. Lauresh. von den Sachsen: „plenissime ee ad culturam ido- 
\oT\im comerterurW^ Portz 1 p. 35. Zahlreichere Zengniase sind ftber Fries- 
land erhalten : Jonas in der Vita Wulframni c. 3 : „navigavit Fresiam et genti 
Uli ac duci cjiH Jiathbodo vcrbiim Bei auuuiituivit, dicena deos neu csae, 
qui hominum rnanihus facti essent." Acta Sanet. ed, Bolland mens. 
Mart. p. 145. J)io \ ita Willeliadi c. 3 erzrihlt. wie um 775 Willeliad in der 
Hugmerkc (nordwestlich von Groningen): „cocpit persuadere (Frisiones), ut r«- 
licta »t^erttitione idolorum unius reri Dei notitiam susciperent; dicens 
inaamum esse a lapidibns anTÜmm petere, el • simulaori« nrati«. et surdis 
snbflidii sperare soladum. Quo audito, gm» ftra ei idelatriis udmimn dt' 
d^ in KTO magna pariter omnes exflitati, stridebant dentibus in eam« dÜentes 
non debere profiuinm longtns vivere, tmme renm eise mertSs, qtn tarn sacri- 
Isga e<nitra deos suos invietisnnuM proferre praesnmpsissefc eloqnia. Qiidam 
tarnen • . dizernnt mittendem esse aertem, qno demonstraretor eaeütos, an 
dignns esset interitu . . ; ac secundum merem gnaiitMnn missa est sors super 
eOf vivere an mori debuisaet. Gubernantc divina Providentia, sors tnortia 
super eum cadere non potuit.«* Porta 2 p. 381. Von Liudger erzählt die Vita 
Liudg. I c. 14, dafs Alberich ihn nm 776 nach Friesland schickte, „ut de- 
strucret iana deorum et varias culturas idolorum in gente Preso- 
num." Pertz 2 p. 408. Und als im Jahr 782 Widukind die Friesen bewog 
am .sächsischen Aufstände Theil zu nehmen: „fecit Fresone-s Christi tidem 
relinquere, et immolare idolis juxta morem erroris pristini." 
Vitalaudg. 1 e.18 p.410. 

1) Im gennantsehen Norden erfi^^ten Menschenopfer bei den groben 
Festen, namentüeb enr&bnt sie Thietmar Ten Merseburg I e. 9 bei dem die 
O.Jabre su Lothra anf Seelaad gefeierten dftaiscben Hanptopferfeste, und 
Adam Ton Bremen Ctosta ep. Hammab. IV e. 27 bsi dem ebenfUls alle 
9 Jabre gefeierten sebwediseben sn üpnlay i^ dasn die Briftntermigen Ten 
Grimm MythoL p. 42. 46 and Maurer Beb.2 p. 196.236. Budolf T«n FnUa 
gieht mit den Worten des Tacitus an (rgl. oben 8.207 Ut 17), daCi die »ffH^ 
demMeroor (d.i. dem Wodan) an bestimmten Tagen Menseben geopfert bitten. 
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lit « Bnd 9), Sit 4UII ier Ztift der fitakiiQhai Brobdnnig von den 
ta Stdmn naherarwaiidten ibaeit damals eogverbimdeiieii Frifr- 
seil berielitel werden, und die Saehsen oflieBbar die ehristlfeben 

Glanbensboten, welche sie zur Zeit König Karls wegen Verletzung 
. der heidnischen HeiligthUmer mit Todesstrafe bedrohten, ihren 
Göttern za opfern beabsichtigten. 

So konnte denn unbedingt die Bestimmung der. Capitola de 
partBax. e. 9: „si qnis homine» diabolo saerifioayerit, 
et in bostinm more -paganornm daemonibns obtnlerity 
nHnrle meriAtar^'y im Jalire 775 in Baehsen Anwendong finden. 

c) Ein anderes Zevgnib des offenen Verbarrens im Heiden- 
thnm sieht König Karl in beidniachem Aberglauben, der 
zum Tödten von vermeintlichen Hexen geführt hat 
Die Worte der Capitula de part Sax. c.6 ,,81 quis a diabulo 
deceptos crediderit Becundnm morem paganornm Tiram 
aUqnem ant feminam strigam esse et homines eomedere^ et 
propter hoe ipsam ineenderit Tel eamsm «jus ad oome- 
dttidnm dadeiit vel ipsam eomederity oapitali sententia ponietor^, 
besagen, dafii den die TedessfcrafB treffen soll, der einen Menseben 
verbrennt, oder sein Fleiteb einem Andern zu essen giebt oder 
selbst ifst, weil er vom Teufel berlickt nach Heidenart glaubte, 
dafs er eine Hexe sei und Menschen verschlinge. — Nicht gegen 
den erwttbnten crassen Aberglauben ist das Edict gerichtet, ton- 
dim gegen diejenigen, die, Terleitet dnreh ibn, Mensefaen ver^ 
branni oder von ibrem Heisob gegessen baben; damit beben lie 
sieb nnsweifelliaft als Heiden bekundet („seenndnm morem 
paganonin erediderant'^, nnd als offene Helden sollen sie 
der Todesstrafe verfallen sein^). 

Bei der VolksrenMunlung zu Markloy wmüi HiiGb«ld, dab die Sachsen ae 
aaeh altfiberkommener Volkssitte begannen: „nutnirUbus mUi TOta solventes ac 

sacrißcia^, rgl. oben S. 207 lit. ^; und von dem friesischen „Idolum" auf 
Walchern erzählt Alkuin, dafs bei ilim ..statuta tempore omnis CongregabtthO' 
populuSf iUud colens mmma venerat ion e' , vgl. oben S. 183 Note 2. 

Grimm Mythol. p. 1021 fafat die Stelle der Cap. aiKb rs auf: ^.nicht 
Zauberei, sondern Tödtung vermeinter Zauberer nennt daa aui'geklärte (ieaets 
etwas Teuflische«» und iieidniäohes." 
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Bei den Xlteren gennaiiiieheii VOlksm war, wie Jaeob Grimm 
Mythologie p. 997 und 1048 geseigt lui«| der Okube verbfeitet, dab 
Menecheii in Thiergestalt anftreten, dafii namentlioh Zanbeier die Ge- 
stalt eines Wolfes^ desThieres des Wodan^ amebraen^ nnd aneh an- 
dere Menschen in Wolfe verwandelt werden konnten, die dann als 
solche herumstreiften. Noch die späteren deutschen Sagen und 
Volksmärchen wissen viel von solchen Wer-wölfen zu erzählen, 
wie sie Heerden zerfleischen, nach Blut gierig sind, Mädchen und 
Kinder rauben. Die Vontelinngen von WerwOlfim und Hexan gingen 
in dnander ttber ; Grimm hebt hervor, wie eebon Bonilboina erwifant: 
„ strigas et fietoa lapot credidernnt^^ Die Lex Bafica tit 64 aetrt 
das Vorhandensein von Strigae (Hexen) als Thatsaehe vorans; rie 
bestimmt eine Bufse von 72'/, Solidis, die zahlen soll, wer einen 
schilt an einer Zusammenkunft der Hexen Theil genommen za 
liaben, ohne es beweisen za können; von dreimal 72 V, Solidis, 
•wenn Jemand eine freie Frau eine Hexe schilt, und ihr das nioht 
lieweisen lomn; von 200 Solidis (d. i. einem Wergeide), wenn 
eine Hexe einen Hensehen yersehlnngen hat, nnd ihr 
das bewiesen wird }). Der Langobardisehe Eßnig Bothaii dagegen 
erklärt in s^em Bdict e. 879, daß «m Christ e$ niektßir wtöffUeh 
halten könne, dafs eine Frau einen lebendigen Menschen verschlinge, 
und dafs wenn Jemand eine Aldia (eine nicht Vollfreie) oder Un- 
freie tödtet, weil er sie für eine Hexe erklärt, die fremde Ge- 
stalten annimmt, für sie ein Wergeid nnd aolserdem nooh 60 8o- 
Udi als Strafe zahlen solle 

Lex SaL 64: I. ,Si qds alterum oberebuigiiin «hnuhTerift, bM «rt 
ttrio - portinm aut illum qui enemn portare dicitur ubi Striae coquinant, et 
non paiumit adprobare, 2500 denar. culpabilis judicetur. 2. Si quis mulie- 
rem ingenuam striam clamaverit, et non potuerit adprobare, in triplum 

2500 donar. culpabilia judicetur. 3. Si stria hominem comederit, et 
ei fuerit adprobatum, denar. 8000 culpabilis judicetur". Vgl. Grimm 
Bechtsalterth. p. 645 und Myth. p. 993 ab«r den Titel der Lex SaL, und im 
Allgemeiueii Wilda Strafr. p. 9G4. 

Ed. Kothar. c.379: „Nullus praesumat aldiam alienam aut uucillam 
quasi strigam, quam vulgua dicit, aut maacam occidere, quod christianis 
meatibns nallftt«nua est eredandnm, ii«e poMibil« est, at mn- 
lier hominem Tivam iatrinBeeaa posait «omedere» St qnii deia- 
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Wie die abeigttiiblsol» Heomifiirebt bewog, PerMmen in 
Mten, die für Heieii galten , so Yenmlafrte ele aneh EioEelne, 
rmt ihrem Fleisch sn* essen ^ offenbar indem sie darin ein Mittel 
^gen deren Zauber und Macht sahen, ähnlich wie nach späterem 
deutschem Aberglauben Heilung des Aussatzes durch das Blut 
unschuldiger Kinder und reiner Jungfrauen, der Epilepsie durch 
das Blut Hingerichteter erfolgen sollte, s. Grimm Mythol. p. 1126. 
Aneh diea Eiaen Fom Fleifeh yon Hexen bedrohte König Kari 
Bit der TodeMtrafe^ wdl ea den heidnjaohen Glaaben der Essen- 
den und ihr ofltoea Heidenthnm bewies; anf bloften crassen Aber- 
ghittben setate «r in den Capitulis nicht die Todesstrafe, sondern 
Geldbufsen *). 

d) Endlich bedrohen die Capitula de part. Sax. in Cap. 7 das 
Verbrennen eines Todten nach Heidenart mit Todes- 
strafe, da sich diejenigen, die ihre LeicHen verbrannten, offen als 
Heiden documentirten. .Die Worte sind: „8i quis corpus de* 
fnncti hominia seenndnm ritum paganornm fiamma 
eonsnmi feoerit, et ossa ^na ad oinerem redierit, capite 
pnnietur". 

Die mit grofsem Eifer gepflogenen neueren Untersnehmigen 
über den Inhalt der zahllosen uralten Griiber, die in allen von 
Germanen bewohnten Gegenden gefunden werden, seheinen es 
festgestellt in haben, dafs bei den heidnischen Germanen gleich- 
adtig Yerinennen nnd Begraben der Leiohen Torkam*), «irXli- 
rend in den lotsten liddnisehen Zeiten der Sttden nnd Westen yon 
Dentsehland die Beerdigung nnverbrannter Todter, der Norden 

«fl|Mi talim ÜMtiiii M iiefiHubm rem perpetnure praenunpsent, n aUuun 

>) TgL Cap. C.21 und cu der Stelle Grimm MjthoL p.60.90. 

*) Vg^ Wein hold Die heidnische Todtenbestattung in Deutschland . 
in den Sitzungsberichten der philo^oph. histor. Klasse der Wiener Akademie 
der Wiasensch. 1858 Bd. 29 p. 117-204 und 1859 Bd. 30 p. 171-226. Jac. 
Grimm Ueber das Vorbrennen der Ticicben in den Abhandl. der philos. histor. 
Kl. der Berliner Akademie der Wisscn.sch. a. 1849 p. 192 hält dai< Begraben für 
das ältere, sieht im Verbrennen einen Fortschritt geistiger Volksbildung, von 
dem man wieder abgewichen sei, als die Menschheit fähig geworden war 
noch allgemeinere Stufen ihrer Veredelung zu betreten. 
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die Verbrennmig brnnngte*', vgL Wefadiold «•a.0.80 p. 179 0.210. 
Dmfii im heidniBchen SMliBeii die Leiehen Torbnimt wttrdeii) beMOgl 
ein Brief des BonifiMsii» an den KQnig Aethelbald von Ifereien m» 

den Jahren 744 bis 747; indem er schildert, wie hart die Sachsen 
Ehebrecherinnen straften, bemerkt er: „aliquando cogunt eam 
propria manu per laqueum suspensam vitam finire, et super 
bnstum illius incensae et concrcmatae corruptorem suspen- 
dimt^ JtM BibUoth. 3 p. 172. AasfiUurUch beschreibt ämt Todten- 
bisDd bei Sachsen ind Friesen du angelflkduitfloiie Hddengedichl 

BeoTulf*)* 

Hit dem ObriBtenUram trat das Begraben der Todten auf 

den Kirchhöfen in geweihter Erde ein, da der Glaube der Christen 
an die Auferstehung des Fleisches dem Verbrennen der Todten 
entgegenstand*); gleichzeitig, indem König Karl in Sachsen durch 
Cap. 7 der Capitula de partibus Saxonlae das Verbrennen der 
Todten mit der Todesstrafe belegt, verordnet er im Gap. 22: 
yyJabemns ui eorpora Ohristianornm Sazaaarnm ad 
cimiteria ecclesiae deferantnr et non ad tnmtilni pa« 
ganornm<<. Die Volksrechte der salischen und ripnarisdien 
Franken, der Alamannen, Baiem nnd Langobarden kennen nur 
das Begraben der Leichen, wie ihre Vorschriften über Leichen- 
raub zeigen In Thüringen war nach einer Stelle der Vita 
8. Anmlfi noch in der ersten Hälfte des 7ten Jahrhunderts das Ver- 
brennen der Todten nnveigessen*). Der skandinarisohe Kofden 

>) Die Stdkn das Baornlf exeerpiit mnA «riiaterl 0rimm Uebar Terbr. 
der Leiehen p.290. 

*) BdioBoii 140 m Adam von Svenen: „de B^vbani pftg^aorniiy 
quanqiumu non ertdant rmurtdionem oamit more tainen sntiqveniBi B*» 

naiiorum busta et cxequias eorum omni yeneratione oobuit»* 

*) Der älteste Text der Lex Sal. 669 1: „si guis corpus oiedW hominis 
antequam in terra mittatur in furtum expoliarerit, 2600 denar. calpebiUe 

juclicotur", und ein späterer Zusatz : ^si quis tumidum super }u>minem mOT' 
tuuni expoliavcrit, otc." Merkel Nov. 143 p.70. LezEip. 5^1.2. L.Ahua.60. 
L. Baj. XIX, 1 u. 6. Ed. Eothar. 15. 

*) Die Vita Arnultl episc. Mottens. c. 12 erzählt, dafs als Arnulf mit dem 
König Dagobert (also nach 022) Thüringen durchzog („cum patrias Torin- 
gorum cum eodem rege invisendas intrasset ) , ein diesem nahestehender 
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schreibt dem Odm^ der allgemein als G^tzgeber gedacht wird, 
die EinfÜhrang des Leichenbrandes Bu;' in Dänemark soll aadi. 
Snoni Blnrliuoii in der Yenede nv IngÜiigasagm intt EOii% Danr 
das HttgeliittBr (hanga-Old) begonnen haben, während dch in 
Sehweden und Norwegen das Brandieltalter (bmna-tfld) länger 
behan]»tete^). In Norwegen scheint seit dem 9ten Jahrhundert Ver- 
brennen und Begraben neben einander üblich gewesen, in Island, 
das erst im 9ten Jahrhundert von Norwegen aus mit Germanen be- 
völkert wurde, nur ausnahmsweise das Verbrennen von Todton 
vorgekommen zu sein'); dagegen finden sich in Schweden seltener 
' Hägel mit nnverbrannton Leiehen*), Handsehriften des Wesfgotha- 
lag vaneiehnen 19 Lagminser, die das Land bis ine ISte Jahrhui- 
dert gehabt habe, und bemerinn: ^der erste war Lnmbar, nnd 
von ihm dnd die Westgothischen Gesetze Lnmbsgesetze genannt, 
denn es heifst, er habe einen grofsen Theil unserer Gesetze ge- 
funden und verfafst. Er war gebürtig aus Wanger, und da liegt 
er in einem Hügtl^ denn er war ein Heide. Der zweite Lagmann war 
Biom Rialkii er war von Methalby, da wurde er heerdif^ in mmm 
Ba^ei, iämm §r vtar der ^riaUiehm Lehre unktmdigJ**) 

Ohiiaton begrab man anfänglieh, statt in den HeidenhOgifai 
(oder „tonmlis paganon]m<<)| in den Eirehen; bereits im Jahre 678 

Enftbe Oddüo ifidUieh erlmuilcte: »rege autem qiuuitodas ei «Adem fto- 
perante yiSlM, nihil «lind «agustiuili oonsilii aderat» nid iMngaentb eapite 
« B tpnt ato, more gentilium cadaver ignibus comburendiim tra- 
deretur.«* Mabillon Aetoaaafll.B«ned.aa««ttLIL p.152. Der Biaohof heüta 
den Knaben. 

^) Vgl. Grimm Ueber daa VerlwenBen p. 233 und Weinhold Altnord« 

Leben p. 4S7. 

>) Vgl. Grimm a, a. O. p. 238, der Bpi«piele für das Begraben heid- 
macher Isländer aus dem 10. Jahrb. /.uMammenateUt. 
3) Vgl. Wein hold Altnord. Leben p. 488. 

*) Westgöta - lagen utg. af Schlüter. 1827. p. 295: „Fyrsti war Lum- 
baer, oo af hanum aera Ltmw'^lagli eallaed. Um pj at lian rfgliB havae 
Imzaet oe gOrt en mykin ioth af laghum iramm; han war ftdaer iWangum, 
Ott ^Mr liggaer Imui i enom oollae^ fore py al Iian war bo^^an. Annar war 
KonLSiaUd, baa war af Maa^alby» paar war liaa jordpaeA{iaer i enom coUm, 
fiire Pj hannm war eygb knnngh liaelaegb orisnaeb" 
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hatte die Kirchenversammlung zu Auxerre dies untersagt^), und 
Kaiser Karl bestimmte im Oapitular von 809 Gap. 14 „ut nnllus 
presbyter deinceps in ecclesia mortnnm sepeliat" Pertz Leg. 1 
p.161 ; doch besobränkte er im Jahre 813 aof Veranlmning der Be- , 
sehlttflfle einer Beichasynode ra Aachen*) dies Verbot, indem er 
feetsetite: „ui mortui in ecolesia non aepeliantitri niü e^ioopi 
ant abbates vel fideles presbyter!''. Perts 1 p. 190 eap.20. Fttr 
Sachsen verordnet er in der angeführten Stelle der Capitula de 
part. Sax. ausdrücklich, dafs die Körper der Verstorbenen „ad 
cimiteria ecclesiae deferantur, et non ad tumulus 
paganornm'^; dafs die Kirchhöfe (die atria ecclesiae) denselben 
Frieden genoBsen, wie die Kirchen, wnrde oben 8. 199 ertfrtert 
So führen d^n alle diese Bestimmangen der Gapitala de 
partibns Saxoniae auf die Zeit snrlieki in ireleher das heidniselw 
Sachsen erst eben y<m KSnig Karl unterworfen worden war, wo 
er das noch zum Tbeil heidnische Land, dessen Bewohner Unter- 
werfung und Uebertritt zum Christenthum gelobt hatten, mit Ge- 
walt zu einem christlichen fränkischen Keichslande machen wollte. 
Dies Verhältnifs bestand im Jahre 775, König Karl hatte damals 
Sachsen bis snr Ocker nnierworfeni nnd jss Ic9nnen die Capi- 
tula de partibns Saxonia^ nach ihrem Inhalte im 
Jahre 775 erlassen sein; yielleioht spricht aber Man- 
ches dafttr, dafs sie es erst im Jahre 777 sind. Im Som- 
mer 775 hatte der König Sachsen bis zur Ocker unterworfen, war 
bald nach Neujahr 776 nach Italien gezogen, und hatte im Herbst 
die Sachsen durch schnelle Rückkehr zu neuer Unterwerfung ge- 
zwungen, indem er eine in seiner Abwesenheit versnchte ErheblUig 
unterdrückte, während der es der fränkischen Besatsnng gelangen 
war, sich in der Sigibntg sa behanptenl Die sXmmtliishen frSn- 
kischen Annalen verseiehnen beim Jahre 776 übereinstimmend 
die ünterwerfhng nnd Bekehnmg Saehsens, vgl. oben 8. 133, und 
enthalten, indem sie Uber die erste in Sachsen im Frühjahr 777 

- 1) Vgl Bettberg DeateeU. KirohengMdi. 2 p. 790. 
*) Die CSonoordift episeopmim ven 818 oap. 24: „de i^elMBdui in e^ 
desia mortnis, sicut in Arelatenn eouTeiita Btaitutinii eiitj obmiyiMiiliiiH de* 
creTunu'' Parte Leg. 2 p. 559. 
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TOD König Karl berufene Beiditvenunnmlnng beriditeDy apeoiellere 
Angaben ttber Yerhandlangen, die mit den SmImmb gepflogen wor- 
den leia, bSb bei irgend einer Mlieien Qeiegenhdt Einhafd aagk 
In der oben S. IH nbgedmdcteii Stelle „totam gentit senatum 

ae populum, qaem ad'ee renire juseerat, sibi doTOtitm 
invenit", und „nam cuncti ad eum venerunt praeter Widichin- 
dum qui venerant in tantum se regia potestati permisere, ut 
ea oonditione veniam accipere mererentur, si alter las sua 
■tatnta violarent, et patria et Übertäte privarentur^'; 
ind die Foldaer Amuden geben an, daik die Sachaen ÜDlerUeh 
anerkannt liXtteni daft sie ftr den FäU .eine» abermaligen T^- 
\tmA» und eines neuen Verlassens des Cbrlstentbnmsi Ihrer „in* 
genuitae et omnis proprietas" verlmtig wttrdte. Die liier von 
Einhard erwähnten „Statuta regis", durch deren Verletzung 
die Sachsen erklären, dafs ihre Freiheit und ihr Eigen verwirkt 
sein solle, können möglicher Weise auf die vom König im Allge- 
meinen von ihnen verlangte Treue und Annahme des Christen- 
thnms belogen werden^ nMher aber liegt es, dabei an speeielle 
Satrangen so denken, die er ttber die Ünterwerfnng der Saehsen 
vnd Ihre Annahme des Gfaristenthnms aufgestellt hatte,* und somit 
die „Statuta regia <^ in den Oapitalis de partibus Satoniae, die eben 
diese Punkte behandeln, zu finden. In den Capitulis de partibuB 
Saxoniae sagt das Capitel 1 „de niajoribus capitulis hoc placuit 
Omnibus'^ f und das Capitel 15 „de minoribus capitulis consenserunt 
&wmeB^\ naeh diesen Worten scheint das Gesetz auf einer Reichs- 
Tsrsammtang berathen sn sdn; ob unter denen, die sn ihm ihren 
Oonsens ertfa^ten, anöh Sachsen sieh befimden, ist nhdit gesagt 
doch vielleieht sn Termnihen*), nnd da KDnig Karl sn Henjahr 
776, nachdem er 775 Sachsen unterworfen hatte, naeh Italien 
gezogen war, im Sommer von dort zurückkehrend zu Worms einen 
schleunigen Einfall in das wiederaufgestandene Sachsen beschlofs, 
BO würde sich keine frflhere Reichaversammlung für die Berathung 
der Capitata darbieten, als die zu Paderborn im Frlil\)ahr 777. 

■ 

1) Nicht nnaiigefSbrt «31 idi kaam, dab 4m OapiknlH» Saxonieam 
▼an 707 aalMuilb Mimtmä sa AacibMi veifiibi Iii. 
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Portz Leges 1 p. 48 sieht es als feststehend an, dafs das 
Gesetz auf einem ReiobaUge in Sachsen erlassen sei, und erklSrt 
tkhy indem er hienron «nigebt» okne andere Jahre weiter ia Erwl^ 
gong «1 tiehesi gogen eine AIxTaasoag deaaelben in den Jahren 777, 
780 und 76S, wo Beieha^enaiimliingen in Saehaen m Paderboi% 
in Lippspringe nnd abermals sn Lippspringe gehaUen wirden, 
und für Berathung anf der Paderbomer Versammlung im Jahre 
785. Ein besonderes Gewicht legt er dabei auf die blutige Strenge 
der Capitula de partibus Saxoniae, die er als leges sanguineas 
bezeichnet; es bezieht sich diee auf die in den Capitulis Cap. 3 
bis 13 angedrohten Todesstrafen, nnd da naeh diesen Todesstrafen 
die Capitala de partibns Sazoniae vielfiMh beortfaeitt worden tfaid, 
Indem man sie als TOn K9nig Karl in Baehsen nen eingeftiirt an» 
sahy nnd sieh ihn als dnreh den Aufstand von 782 dasn bewogen 
dachte, ist es erforderlich, die Todesstrafen des sächsischen Rechts 
hier noch specieU ins Auge zu fassen. 

ff 

(. I(k ile lodsflslrafei des slehshdieB ReM. 

Die Capitula de partOms Saxonia« und die Lex Saxonnm w- 
leiehnen eine grofee Aniahl von Todesstrafen* Aeltere Germanisten 
aetsten ▼orans, sie seien ▼<» Karl dem Grofeen in Saehsen eingefll]u<l$ 

noch im Jahre 1834 in der 4ten Ausgabe seiner deutschen Staats- und 
Rechtsgeschichte 1 p.621 §.146 vertrat Eichhorn diese Ansicht, 
sie theilte auch Gaupp, Recht und Verfassung der alten Sachsen 
1837 p. 124 folg. ^). In der öten Ausgabe (deren Vorrede vom 
20. September 1843 datirt ist) änderte Eiehhorn 1 p.673 sete 
Anflhssnng: |,dje von Karl dem Grofeen festgesetilen peinliohen 

*) Nach Seibertz Rechtsgeschichte von Westfalen 1860. 1 p. 194: 
„lassen die blutigen Bestimmungen der Capitula de part. öax. den Zweck, ~ 
Sohreekeii einznflöIiBeii, nicht Terkennen; das Gerabi Beiehnet aieh dadurch 
am, dat» m btt den ron ihm ab adiwere Verbredieii beEeidiiiekeii Vcrge- 
hungen, aUtt der alftdAittaehen CSompontioaea durch Wergeid, nur Todes- 
strafe kennt"; und: dtm Gapitolare Sazenioom tob 797 f^Mg Kail 
diesen statengon An an a hiog e e et a en» die ikrea Zweek entiroder gana oder 
Mch gar nicht erreiciht lMf*4f*j an den alten Coaaitoiilieiien Mvftck«* 
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StimfeB enthalten dem alten sSchsiseheB GewoliBheitueelrt ange- 
UrandeSy aber dvroh frXnkiBohe Gesetigebimg emkOilgtes Straf- 
mM^ und p. 574: „nadi dim Gspitalsre Saxonunun yon 797 
Omp, 10 Irt ea gewiik| daA aaoh das alte iXeliiiaeliA Beeht,^ die 
Ewa Saxonnm, peinliche Strafen, namenflioh die Todesstrafe, 
kannte, nnd es fällt auf, dafs nach der damaligen Vereinbarung 
mit den Sachsen in allen Fällen, wo die letztere hätte eintreten 
. sollen, dem König ein Begnadigungsreoht (in die Form einer 
Vermittehuig eingekleidet) vorbehalten wurde". — UnabbSogig 
von Elohhoni sachte Wilda, Das Sirafreeht der Germanen 
pb 99 bis 109 und p. 496^ den selben Gedanken in begründen*); er 
legt dabei, wie Elehhom, das grVfirte Gewiebt anf das Begnadi- 
gungsrecht, welches sich KOnig Karl im Jahre 797 im Capitulare 
Saxonicum Cap. 10 vorbehalten hat, macht aber besonders noch 
geltend, dafs es überhaupt nicht in des Königs Gesetzgebungs- 
tendenz gelegen habe, die Todesstrafe anzuwenden. Sehr beach- 
tenwertb scheint mir| wenn Wilda dabei anlserdem hervorhebt^ 
daÄ die Lex Frisionnm fai Füllen eine LVsnng des Lebens für 
Geld gestattet, wo die Lex Saxonnm die Todesstrafe Tolfatiehen 
IX&t, nnd p. 104 bemerkt: „die erhöhten Bnäen mid Friedens- 
gelder halte ich für ein Aeqnivalent, welches Karl der GroÜM 
jenen Völkern gab, bei welchen Friedlosigkeit und Todesstrafe x 
noch vorherrschend waren". — Waitz Deutsche Verfassungs- 
geschichto 3 (1860) p. 115 und 146 meint, mit Berufung anf 
fiiebboni und Wilda, ,,dal8 vielleicht bei den Sachsen streogeie 
Strafen, namentlich Lebensstrafen, in Gebrauch gewesen wXren, 
als bei andeieii deutschen Sflimmen.'") 

1) Wild» Strafr. p.lOO führt an, dals bereit«) Hildebrand» De ve- 
temm Saxonum republica. Vratislaviae 1836 p. 26, bemerke, wie man nicht 
mit Sicherheit einen fränkischon Ursprung der Todesstrafen der Lex Sax. 
flir Diebstahl und Brandstiftung annehmen könne , da hier das Interesse 
des fränkiBchon Herrschers weniger in Betracht gekommen so. Die DiaMr- 
tation HUdebrands ist mir nicht zugänglich. 

') Eine unrichtige Behauptung von Köstlin, Kritische Ueberschau 3 
p. 173, ist es, dafs darin kein GegcusatJi; der älteren deutschen Volksrechte 
11^, wenn in manchen die Todesstrafe för gewisM YcrbrMdMB «ad B*- 
atailidi ftr Dielwtalil I m ljmMi Mt, wlfarend a a do t o hohe Bolmi d«ftr 
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E!b entscheidendes Gewicht dafür, dafs die Todesstrafen der 
Otpitala de putibm Saxoniae und der Lex Saxoiuim grofsentiieili 
sieht erst von EOnlg E«rl in Sadieeii eingeftthrt Bind, matt ieb 
daraiif legen, dnfii die TodeBstrafe bereits in yorkan^ngiflelmr 
Zeit als bei den Saefasen bestehend besengt wird, nnd dafe dies 
in mehreren Fällen geschieht; wo die karolingischen Gesetze sie 
kennen. 

Ich führe zuerst die Zeugnisse für jene Thatsache an, und 
gehe dann die einzelnen Verbrechen durch, fttr welohe die karo- 
lisgiaoben Qesetse die Todesstrafe verhibigen. 

Nr. 1. Den Mord bestraften die heidnischen Saehsen mit 
Todesstrafe. Beda Historia eociesiastiea V ciq^ 11 eaXhl^ wie dn 
sMsiseher „Satrapa^^ (d.i. ein Ganvorsteher) die Mörder der 
beiden Ewalde tödten und ihren „Vicus" (d. i, ihr Dorf) ver- 
brennen Hefa. Das Ereignifs wird auf den 3. October 695 gesetzt, 
nnd erfolgte nach Beda in der Nähe des Rheins, in den die Mör- 
der die Leichname der Ermordeten warfen: „Qui (die beiden 
Bwalde) venientes in proTineiam intravemnt hospitinm ei^nsdani 
Tillicii peÜTemntqne ab eo, nt transmitterentnr ad satntpam» qni 
saper eos erat, eo qnod haberent aliqnid legationis et oansae vti- 
litatis, quod deberent äd illnm perferre . . . Snseepit eos villieas, 
et promittens se mittere eos ad satrapam, qui super se erat, ali- 
quot diebus secum retinuit. Qui cum cogniti essent a barbaris, 
quod essent alterius religionis, . . . suspecti sunt habiti etc. Itaque 
rapnemnt eos snbitOi et interemerunt album quidem Hnoaldum 

ansetzten ; os sei diw nur eine rerschiedene Auadmoksweise, in jenen tm. die 
Todesstrafe direct ausgesprochen, in diesen unter den aufscrordentlich ge- 
steigerten BufsHützen verborgen. Abgesehen davon, dafs die Capitula de 
pari. Sax. und die Lex Saxonum sehr bestimmt zeigen, dafs es sich in ihnen 
um wirklich zu vollziehende Todesstrafen handelt, namentlich, indem dem 
König ausdrücklich gestattet wird, die Vollziehung der Todesstrafen zu hin- 
dern, hätten auch die Wergelder, die nach Köstlins Meinung fiir die der 
Todesstrafe Verfallenen zu zahlen gewesen wären, weit höhere Summen be- 
tragen, als die anderw&rts ftr derartige F&Ue rorkommenden gesteigerten 
Bdben; i. B. etgiebt die "VnämMmg der bei gemeinem Dieliefeahl gel- 
teaden BuCm flkr einen erediwerten DiebetaU eb nnbedevtendee 8lra%eid 
im Tergkieii mä der Zehkng einee Teilen WeigeUee. 
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vehei oceinam gkndU, mgäUum autem longo tufjpÜdonan wwiailm 
et liorreiid« aiembromiD «Mnniiim disoefptkNie: qnos interaoiiilot 
Ib Bbeimm projeoenuit Qaod enm satrapa ille, 9110m nidttt 
ffolekmi, andÜBset, iratat ^st ralde, quod ßd «0 vmmrB «o- 
Imieß peregriHi nm per m i Uer m iw ' '); et mittens oeoidit viea- 
no8 illos omnes, vicumque incendio consumpsit"'). — 
Gegen die Glaubwürdigkeit dieser Erzählung erhebt Kettberg in 
seiner Kirchengescbichte Deutsdilands. 1848. 2 p.397, Bedenken. £■ 
ist ihm unbedingt einanräumen, daüi Sagenhaftes in sie eing^e* 
mischt ist; aneh mag es finglieh sein, ob wiiktieh toh 
Sachsen in der enlihlten Weise am Bhein, den wir sonst in Jenen 
Gegenden seinem üfbr eaHang als firSnkiseh kennen, der Mord 
verübt sein kann, den spXtere Angaben in die Nähe von Dort- 
mund verlegen; dagegen sehe ich keinen genügenden Grund zu 
irgend welchen Bedenken gegen die von Beda berichtete Bestra- 
fung der Mörder der Ewalde durch den sächsischen Gauvorsteher 
(yySstrapa'O.*) Die staatUchea VerhäUnisse der dentschen Saohseii 

1) Vgl. wie Hucbald in der Vita Lebuini erzählt , dafs , als Liafwiu ia 
Marklo den Sachsen das Christenthum gepredigt habe und die Ver.sammelten 
ihn wegen seiner lUdc hätten tödten wollen, ein Sachse Buto ihn dadurch 
gerettet habe, dafä er geltend gemacht hätte, Liafwin sei ein Gesandte 
Beine« Gottes, and Gesandten nehme naa friedlich auf und schone liei- 
afWjitfnto* ad nos quanmdam gmUium, Noniiuin«niim, SeUTonim et Fri- 
■ontun venerunt legati, qaoi more soliio enm pace •nscepimas, 
wrha legaUonii dHUgenUr iraeiaoimut, tf honortfiee emäot tmmtrÜM ad 
proprfa rmMmuB. Et ecee aime legetiiB Baimni Dei, deHnenB ttobk auui- 
data vitae ae aostoae aehids» nea acdiim tpreins et eomemploi est a aeUi» 
sed etiam inaeetatua eat ii\)arÜB, ae pene «ilnit diMrimea nertie.*' Perla 
8er. 2 p. 363. 

*) Uober daa Niederbrennen der Uftoaer ala Strafe in Sachsen» 
unten JSr, 15. 

•) Beda stellt das Verfahren des Gauvorstehersi in keiner "Weise dar, 
als eine von ihm verübte willkürliche Gewalthandlung; und ich mufä Sybel 
entgegentreten, wenn er, Entstehung des deutschen Königthums. 1844 p. 59, 
bemerkt: „Von einem Frieden, der an die Person und daa Amt des Fürsten 
geknüpft wäre, zeigt sich keine Meldung in der früheston Zeit, es wäre 
denn, dafs man Vorgänge, wie sie Beda V, 11 berichtet, hierhin aiehra wollte, 
wo ein Häuptling eine Bor&ehaft aonottefc [7], weil ihre Bewehaer die 
GeistKehea getftdtet, obgleich aie «nf defai Wege lu dem Ffiretea [?] be- 
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konnten dem Beda, der in den vielfachsten Beziehungen zn ihnen 
ifenidy niokt anbekamt aeis, qimI wir sind in keiner Weiae be- 
veehtigt aomnehmen, dafii aeiner Brattünig in'dieaer Hiniiekk 
iWg vnriehtigt Veratelhinc^ n Grande liegen. Wenn Bettbeif 
2 fi. 898 bemerkt! ^^weleher eXehalfehe Beai rka v er a t ebef bitte 
wohl bei der freien Gemeindeverfasaung wagen dUrfen, zur Strafe 
eines ihm vereitelten Besuches mit Hinrichtung und AnzUnden des 
Dorfes einzuschreiten^', und Uberhaupt meint ,,die Angaben Beda's 
atimsten nicht zu der übrigen dnrobaus demokratiscken VerCaa- 
anng der Saehaen", ao aeiit er die vielfiMh von Neneren') ge- 
hegten Veratelhingen Uber altalehaiaehe' demokratiaehe Volkafrei* 
keit ab erwieaen vorana, wXhrend die darttber na eriialtenen 
Naehriebten mit ibnen TVtHg miverefnbar aind. 

Nr. 2. Für Ehebruch und VerfUhrnng galt Todesstrafe. 
Der heilige Bonifacius erwähnt in einem Briefe an König Aethel- 
bald von Mercien aus den Jahren 744 bis 747, dafs die Altsachaea 
den Ehebrecher oder Verehrer erhängen y die Ehebrecherin oder 
entebrte Jungfrau aber von Dorf an Dorf mit Gei&eln yerfoigen 
und anletat t5dten, oder aber nVtbigen aich m eriiXngeni woraof 
aie dann ihren Leichnam verbrennen: „Ipai pagani Denm igno- 
rantes, propriia oxoribna matrimonU foedera aervantea, forniea» 
tores et adulteroa puniunt; nam in antiqua Saxonia, si 
virgo paternam domum cum adulterio maculaverit, vel 
ai mulier maritata perdito foedere matrimonU adulteriam 
perpetrayerit, aliquando cognnt eam propria manu per la- 
qnenm anapenaam yitam finire, et anper bnatnm üUiia inoenaee 
et eonerematae eorrnptorem ejaa auapendnnt; «üqnandOi 
eongregato exereitn femineO| flagellatam eam mnlierea per 
pagos circnmqaaqne dnennt, yirgiB eedentes et yeetimenta 
ejus abscindcntes juxta cingulum; et cultellis suis totum corpus 
ejus secantes et pungenteS| minutis vulneribus cruentatam et lace* 

griffen waren. Aber hier liegt die Annahme eines hiofs gev altsamen Actes 
ebenso nahe wie eines reclULick (/e/ieilifflen, und noch viel näher bei der 
naUosen Bwbiiti dw Y«iyirau.' 

0 Vg^ fl.B. eaupp B«dit und Yw&Mnng der alltn Saehicm 1887. p.88 
und 87. 
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Mtam de villa ad villam mittnnt, usque ad eam ant mortiiMi aal 

* yix nram dereiuuiaant^ Ja£tt BiU. 8 p. 172. 

Kr. 8. Für Pferdedieb stahl galt TodcBstralb. Die Md 
nadi 864 YerfiUliie Vita seemida 8. Undgeri 1 ea^. 96 giebt an, 
wie die ümwoliiier tod einem stoinemM KreoB bei Bndden« 
feld nnfern Drieburg erzählten, dafs es errichtet sei, weil 
dort der heilige Liudger einen gewissen Buddo ins Leben zurück- 
gerufen habe, der wegen Diebstahl von Pferden des 
Sachsenherzog Widukind zum Tode verurtheilt, ge- 
pfKblt nad gesteinigt worden war. ^^Ferebant reraoiaaimi 
tM de diidpalie Lindgeri, qnia qnodam tempore, dum ad eom^ 
'tatnm pergene por provinoialeB tpii Haasi dieontor (d. i. dnrefa 
das BiobsiBebe Heasengau) iter ageret, per orationee ejne homo 
aortuus revixerit, qui scilicet propter furtum caballornm 
Widukindi, ducis Saxonum, huic morti adjudicatus est, 
ut in campo ad stipitem ligatus jactatis in eum sudibuB 
aontifl et lapidibas necaretor^). Quod dum factum esaety 
eoipns ezanime in eampo .relietam est; reideiia antem LiodgeniB 
«eeoa loeam, et eomperto qnod ohriBtianu finrity mittenB ad Wi« 
ddkindnm impetravit eorpns hnmari. Debine . . . eonvalidt 8 tat 
adhne in eo loeo lapidea ernz, in monnmehtim mira- 
culi hujus ab incolis erecta, et ex nomine ejusdem viri, qui 
Buddo Yocatus est, campus iUe Buddenfeld usque bodie nominator^'. 
Pertz Script. 2 p. 419. 

Nr. 4. Einen Mann, der eine Frau von bOberem 
QebnrtBBtande beiratbete, traf die TodeBstrafe; nnd awar 
namesttieb einen Fkreieo, der eine Ebe einging mit'eiaer BdeleB| 

\ ebien Ltbertu (d. L Liten), der es mit einer Freien, ebien 8erhi% 
der OB mit einer Liberia (d.i. Litin) tbat. — Die im Jabre 868 
von Rnodolf von Fulda verfafste Translatio Sancti Alexandri be- 
richtet in Gap. 1: „Erant Saxones .. generis ac nobilitatis suae 
providissimam curam habentes, nec facile uUis aliarum gentium 
vel sibi inferiorum eonnubiis infeoti, propriam et sinceram, et 
tantam Boi Bimilem gentem faeoe eonati Bant. Unde babitas qwh' 
qne ao magnitado eprpomm eomammqne eolor, tanqoam in tanto 

lieber diese HinrichtHDgäari, ygU Grimm BeehtsaltertL p. 691. 
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hominum numero idem pene omnibus. Quatuor igitnr differentiis 
gena Saxonom consistit, nobilium scilicet et liberoramy libertomm at* 
qve sorronuii; et id legibus fimiatiiiDi ut nulla pars in oopn- 
Uiidis eonjagiis propriae sortis terminos transferati 
sed nobilis nobilem dneat nxorenii et liber libera», 
libertis eonjnngatur libertae, et serTiie aneillae; sl 
vero quispiam horum sibi non congruentem et genere 
praestantiorem duxerit uxorem, cum vitae suae 
damno componat." Pertz Scr. 2 p. 675. 

Die Stelle ist wörtlich aufgenommen von Adam von Bremen 
in seine lun's Jahr 1076 verfaftton Qesta Hammaborgensis ecciesiae 
pontifienm Üb. I cap. 0; er viederiiolt anoh die Angabe, dafii 
bei den Saebsen die Tödesstrafe anf die Sbe eines Hannes mit 
einer bSher geborenen Fran gestanden bebe mit den Worten Bno- 
dolfs, und gewährt ihr dadurch eine gewichtige BestXtigung; sie mit 
Neueren als unrichtig zu verwerfen oder durch künstliche Inter- 
pretation zu beschränken, sehe ich keine Berechtigung. Eich- 
horn DentBohe Staats- und Reehtsgeschichte §. 146 Bd. I p. 575 
»einte f es sei «TieUeielit die ganse firsählang Rudolfs von dem 
Verbot itngleieher Eben ein MiftverstXndniiby da die Capitnla de 
partibns Smoniae nur ron Entftthrung und die Les flazonum nnr 
von Entehrung spredke'*. Behanmann Qesebiehie des Kieder- 
BÄchsischen Volks. 1839 p. 105 „wollte Gut und Leben verwetten", 
dafs Rudolf von Fulda bei den Worten cum vitae suae damno 
componat nie an eine Todesstrafe gedacht habe, sie bedeuteten 
nur, „dafs der von higherem Qeburtsstande durch die Ehe eine 
Capitis diauautio erleide, und fttr seine Person Iroinen Anspruch 
nMhr auf vormaligen Stand und Freiheit maehen Idinne*. Sy bei| 
Entstehung des dentsehen Königtfaums. 1844 p. 94, seigte die Un- 
richtigkeit dieser Sehaumannsehen Interpretation, und erUSrts: 
„Rudolf will wirklich die Meldung Uberliefern : die Sachsen setzen 
Todesstrafe darauf, wenn irgend wer aus einem der drei niederen 
Stände in einen höheren hinein heirathet"; er meint aber dann: „dieser 
Glaube Hndolfil beruhte indessenanf einem Irrthum, wie mir W ilda ^) 

1) VgL Wilda Beoension ron Savigay'a Abb. Aber den Ad«!, in Biehter 
Xrtfc. Jahrb. der dutoebea Bieditow. 1837. H.4. 
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mit grölßtem Recht zu behaupten scheint. Alle Gründe sprechen 
dafür, dafs bei den Sachsen, wie bei den übrigen Deutschen, nicht 
die Ehe zwischen Edelen und Freien, sondeni zwiBchen dieien 
und den Unfreien verbotm war. Selbst der Zusammenhang der 
BndolfBchen EnXhliing führt darauf, wenn man die fremden, ans 
Taeitos Germania eiq>. 4 eingeschobenen Bestandiheile derselben, 
wegdenkt. Der Berieht verlMnft dann: die Sachsen besiegten die 
Thüringer und machten sie zu Lassen, so dafs jetzt vier Stände 
im Volke sind. Von jeher besorgt, die Reinheit ihres Blutes vor 
jeder Vermischung mit fremden Völkern zu bewahren . ., geben 
sie (so sollte der Nachsatz lauten) das Gesetz, kein Lasse, d.h. 
kein Thüringer, dürfe eine Freie beirathen, bei Todesstrafe. Dar 
Fehler bei Rudolf entspringt also daher, dafii er Uber seinem 
Taoiteischen Ezeurs den nationalen Qegensats als Grund der Ver- 
ordnung vergirst, und diese darauf ▼erallgemeinert'^ E. Maurer 
Üeber das Wesen des ältesten Adels der deutschen StXmme. 1846 
p. 121, glaubte die Angabe Rudolfs einschränkend interpretiren zu 
können, „er sah sie in der gegebenen Fassung nirgends im entfern- 
testen bestätigt'', „nirgends fiude sich bei den deutschen Stämmen 
eine kastenartige Absonderung der Stände^'; „unbedingt verwerfen 
wollte er sie aber doch nieht, und bemerkt: „die Vergleiehnng des 
Beefats anderer StSmme sdgt^ dalk ihr einige Wahrheit an Grunde 
liegt; auf die Heirath eines Sklaven mit einer Freien steht nXm- 
lich für ersteren bei mehreren YOIkem die Todesstrafe, wShrend sie 
für das Weib die Vollziehung dieser Strafe in die Hände der Ver- 
wandten stellen (s. 1. Burg. 35 §. 2, ed. Roth. 222, 1. Wisig. III, 2 
§. 2, L. Rip. 58, 18) ; sonst ist meistens nur das Herabsinken des 
höherstehenden Theiles zu dem Stande des geringeren . . bestimmt, 
und namentlieh ist dies die emsige Strafe für £hen zwischen Liten 
oder Aldien und Freien (ed. Roth. 217, l.Fris. 6) od^r swiaehen 
ersteren und Sklaven (ed. Roth. 218, l.AIam.18,1).« Auch bei die- 
sen geringeren Strafen, fährt er fort, habe aber die Entscheidung 
mehr oder weniger in der Hand der Familie gelegen, und „darin 
scheine die Erklärung der Nachricht Rudolfs zu liegen: nur für 
den Fall einer Heirath zwischen Freien und Unfreien habe der 
Staat gestraft, nud awar den unfreien Theil mit «dem Todej be- 

15 
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Eüglich des Weibeö dagegen Bei die Strafe den Verwandten über- 
lassen worden, und diese hätten in der älteren roheren Zeit wohl 
meist mit dem Tode gestraft". Göhr um Geschichtliche Darstellung 
der Lehre ron der Ebenbürtigkeit. 184^ 1 p. 67 mid 139, meinte 
die Angaben' Rndolfs dadurch sn entkrJIIIen, dafii er behauptete, 
nnter Nobiles seien bei ihm nur freie Attodialbesitser BSchaiBchen 
Stammes m verstehen; die sich in die LSndereien der Tfattringer 
getheilt gehabt hätten; einen Adel als Geburtsstand habe es da- 
mals in Sachsen nicht gegeben. 

Derartigen Ansichten gegenüber haben stets andere Gelehrte 
der Nachricht Rudolfs Glauben geschenkt'); alle Versuche, sie 
wegsuinterpretiren, scheitern an ilirem einfachen und klaren Aus- 
druck; Bndolf war der siehsisohen VerhUtnisBe in hohem Grade 
kundig*), ohne awingende VeranlasBung dttrfen wir daher nicht 

• 

BcispieUweiüe führe ich an: Pütt er Von den Ifiblieirttlihte; Montag 
Staatsbürgerliche Fidheii 1 p.l05; Savigny Zur BeohtogMCh. des Adda, 

^in semen Venmsehien Schrifben 4 p. 15; Waits Deutsche Yerfaasanga- 
geach. Bd. 1 (a. 1844) p. 84, Bd. 8 (a. 1860) p. 1 15 and Bd. 1 (a. 1865) p.218; 

. Walter Deutaehe Bechtageseh. 1857. { 395. 2 p. 16 und % 452 p.89. 

>) Dals Bndolf (gest. den 8. Kar^865) der die Foldaer Annalen Ton 
889 bis 868 yeifalste, und die Schrift fibcr die Ueberführung der Reliquien 
de« heil. Alexander nach Wildeshausen filr Walthraht den Enkel Widukinds 
unternahm, tlit' VeiliältiiHse in Sachsen genau kannte, unterliegt keinem 
Zweifel, vgl. auch Wattonbach Geschichtsq. p. 153. 100. Gowifs i-it zu be- 
dauern, (lafs er Stellen aus Tacitifs Avürtliob in soino Darstellung; verwebt; 
wenn ich aber die Art erwäge, wie er dies unter Weglassen einzelner An- 
gaben des Tacitus und unter Hinzufutren eiffcuer thut, so kann ich deswegen 
nicht den Inhalt jener Stellen verwerfen, nmh vielmehr annehmen, dafs 
Eudolf die von Tacitus über Germanen gehrauchten Worte nur in seine Dar« 
Stellung der aiohsbehen YerhShmsse aufgcnonunen liat, weil and soweit er 
sie als fUr Saehsen anpassend erachtete; hienron ansgeliend liabe i«ii ancli 
gemeint» oben auf 8. 207 lit. y die aus Tadtus Germama eap. 9 entnommene 
SteUe Bndolft über Menschenopfer, ab ein Zeognils ftr ihr Vorkommoi in 
Sachsen ao&hren su dürfen. Bndolf beginnt seine Schrift mit «ner Eraih- 
lung der Stammsage der Sachsen über ihre Einwanderung und Unterwerfung 
der Thüringer, die wir siiecicUcr aus Widukind von Corvei kennen; wendet 
sich dann zur Aufzählung der Nachbaron der SadliBen, und beginnt hierauf 
die Benutzung des Tacitus in den Worten „Generis quoque ac nobilitatis 
snae providiHsimaifc cur am habentes, nec &cUe ullis Aliar^m gentium vel sibi 
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annehmen, dab er hier UnrichtigeB meldet. Die Ehe einoB Un- 
freien mit einer EVeien beetraften in einer frühen Zeit Franken, 
Ijai^barden, Buignndery Weetgotiien mit Todesitrafe^ nnd Fran* 
ken thaten es aneh bei der Ehe eines Liten und eines Pner regia 
mit einer Freien^); später galt in Sachsen eine Ehe zwischen 

iafüriorum connubüs infecti eU;." (vgl. oben S. 22'o). Die letzten Worte sind 
mit Bücksicht auf Tacitus 6. c4: „Gcrmaniac popuU nuUis aliis aliarum 
nationiim eomubii» it^edi" geadurieben; von Nolülai qprieht Tae* in der 
Stelle nicht, und was Budolf fiber ne sagt, drückt er mit seinen eigenen 
Wort«! aus» dafi» er in Besag darauf Anderes gesagt h&tte, als er sagen 
weUtey oder dabei dch in so plinnper Wnse in irrigen Angaben batte Ter- 
leiten lassen, wie Eiebbom und Sjbel oben 8*324 rermathen, dexfiaik wir 
von clnom so gebildeten Manne, wie Rudolf war, nicht Yoraussotsen. 

0 In Lex Sal. XIII,4 und 5 (ältester Text): „Si puer regis rel 
letus ingenuam feminani traxorit, de vita conponat, Si TOTO in> 
gcnua puolla qucmcnmquc de illis suam voluntatem secuta fuerit, suam in- 
genuitatcm perdat.'" Nach L. Kip. 58, 18 haben , wenn eine ,, ingeuua 
Bipuaria servum Ripuarium secuta fuerit", die ,,parentes ejus" 
die Wahl, den Servus zu tödten («servuni i n t c r fi c iun t ''), oder die Frau 
in die Unfreiheit zu geben. Die Capitula C'hlodovechi zw. 500 und öll cap. 6, 
1 und 2 bestimmen: „ai quis mulier cum sorvo suo in conjugio 
eopalarerit, omnes res snas fiseus adquirat, et üla aspelUs ftciat. 8i 
quis de parentibus esm ooeiderit, nullns mortem illivs, neo 
parentes nee fisous, nullatenas requiratnr; serrns ille pessimn cm- 
data ponator, hoc est in rota mittatur." Ports Leig. 2 p* 8. Im Edictum 
Boiharis e, 232: „ni serrns liberam malierem aut puellam ausus 
fnerii sibi in conjugio sooiare, animae saae Inourrat perien- 
1mm; et illam, quae servo fuerit consentiens, haben nt parentes po- 
testntem occidendi aut fori« provinciam transvendendi, et de rebus ipsius 
mulieris faciendi quod voluerint. Et si parentos ejus infra anni spatium hoc 
£acere distulcrint, tunc liceat ga<taldio rogis, aut actori, aut sculdasiu, ip»ani 
in curtem regis ducere, et iutra peusiles anciilas constituere ^, vgl. ibid. 
cap. 193. 219, Leg. Liutpr, 24 oder IV, 6, und L. Rachis c. 2. Die Lex Bur- 
gund. XXXV, 2 und 3: „si ingenua puella voluntaric se servo 
conjuDxerit, utrumque jubeiuus occidi. Quodsi parentes puellae 
parentem suam ptmire fi>rtasse n<duerint, puella libertate careat et in ser* 
ntatem rcgiam rcdigator." Die Lex Wisigoth. III, 2 §.2: „si mnlier in- 
genua serro suo rel proprio liberto se in adnUerio eommisoue- 
rit, nvt forsitan enm maritum habere rolaerit, et ex hoe mani- 
ÜBsta probatiene conTincitnr, occidatnr, ita et adulter ei adultera ante 
jndicem pnblioe fiistigentnr, et ignibns eonerementnr''; das. §.8 

16« 
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Freien und Edelen fUr eine ungleiche Ehe, deren Kinder der 
irgeren Hand folgten; ist dem aber so, warum sollten nicht im 
▼oriuioliogiaoheii Sachsen die hemehenden Edelinge einen Freien, 
der eine edele Frau heirafhete, mit dem Tode bedroht haben, wie 
ale ea io Ueberelnatimmiuig mit andenen deutachea StXmmen bei 
einem Liteii oder Unfreien fliaten, der ^e freie Frau beirathete? 
Die Geburtsatände der Edelinge und Freien waren in Sachsen in 
sehr schroffer Weise geschieden, sie standen sich weit entfernter, 
als die der Freien und Liten; den absoluten Beweis dafür liefert 
die Lex Saxonum, die dem Nobilis ein 6£aches Freienwergeld 
\ gewährt (1440 8oUdi)| dem Liten dagegen nur das halbe eines 
Freien (120 SoUdi). In Friealand entspraeh naeh der Lex Fri- 
aionnm im Wergeid daa VerhKltnifii dea Freien snm Liten dem 
aSehaiBehen, ea hatte der Lite wie in Sachsen daa halbe Wergeid 
eines Freien, dagegen war dem . Nobilis im Osten und Westen 
Frieslands nur das 2 fache, in der heutigen holländischen Provinz 
Leu Warden sogar nur das IV, fache Freienwergeld eingeräumt; in 
Sachsen waren also die Nobiles viel weiter Uber die Liberi ge- 
hoben als in Friesland, während sieh Liberi und Liti in beiden 
Lttndem in einer gleichen Stellung an einander be£anden^)« Er- 
wSge ieh nnn anfterdem, dafii Ißioh der Lex Saxonnm wenigatena 
ein Theil der freien nicht edelen sSehaiachen Grondbeiitaer In 
einem AbhängigkeiteYerhXltnifo an den Nobilea stand, wie wir ea 

und Verordn. des K. Gamba in Lex Wiaig. V, 1 §.7 über ron Kirohim nicht 
voUstTindig Freigelassene, die mit einer freien Frau ein ^infame conjugium" 
eingehen, was keiner wagen soU. Uebcr Ehen, die edelo oder freie Weiber mit 
Liten oder Skhiveu im Irrthuna über deren Geburtsstand eingehen, vgL Lex Fris. 
VI: ,^si libera foemina lito nupserit, nesciens cum litum esae, et ille postea de 
capite suo, eo qiiod litus sit, fuerit calumniatus, »i illa juraro poterit, quod 
postf^uam rescivit eum litum esse, cum co non concumberet, ipsa libera per» 
maneat, 9lt fiHi quo» proereaTh" ; Oapit. a. 757 c. 7 : »si Vnanu Immdo ao- 
oeporit waBanm, et sperat quod ingonua sit, • . dindttat eam n volt, et 
aedpiat aliam; aimiliter et femina mgraiia," Perii Leg. 1 p. 28; Deeret. 
TasfllL 0. 10: ,8i quis aemia mulierem nobilem «oeeperii in eo^jnginm» ei 
non praeHivifc dunittat semim ete.** 

0 In Sachsen war daa Verhlltnili des Veigeldee, vie 1 (beim Liten ) 
wa 2 (beim Freien), zu 12 (beim Edcling); in Friesland: wie 1 (beim Liften) 
nt 2 (beim Freien), an S oder 4 (beim £ideluig). 



229 



«nilMriialb SaehieDt nicht kennen, — die Lex Sax. e. 64 sprielit 

▼om „Liber homo, qni sab tntels nobflls cnjaslibet erat", und 
giebt dem Nobilis ein Vorkaufsrecht an den Grundstücken des 
Liber der „in exilium miasus est", vgl. oben S. 106 — , und dafs 
die liobiles als „domini" gegenüber den Freien bezeichnet wer- 
den vgl. unten Nr. 18, so erscheint mir fUr das vorkarolingische 
BadiBen ein abaolntes Verbot der Ehe eines Freien mit einer 
Sdeien, wie es «nderwXrta nnr bei Ehen Unfreier mit Freien be* 
gegnet, nielit in dem Gfide als nndenicbar, dnA wir l>ei unterer 
geringen Kenntnifii der eineeblagenden alteXehsiBehen VerbSltnisie 
ein directes Zeugnifs daflir verwerfen dürften, weil es vereinzelt 
dasteht. Die herrschenden edelen Sachsen wollten eben, wie Rudolf 
sagty ihren Stamm rein erhalten von Vermischung mit aufsersäch- 
siBChem und unedelem Blut, und richteten darauf ihre „ providis- 
aima eua% ein Beetiebeni das mit ihrer gansen Stellung im Lande 
anf das engste anssmmengeliangen liaben mnib^. 

Kr. 6. Auf yerletinng der heidnisehen Tempel stand 
die Todesstrafe. — Es ist oben 8. 180 das Oapitel 1 der Oapitnla 
de partibus Saxoniae näher besprochen worden, in welchem König 
Karl verordnete, dafs die in Sachsen zu erbauenden Kirchen keine 
geringere Ehre geniefsen sollten, als die heidnischen Tempel ge- 
habt hätten (y^non minorem habeant honorem sed majorem et 
esoellentiorem qusm £uia habaissent idolorum<<), und sodann in 
Oapitel S (vgl. oben 8. 184) Todesstrafe für gewaltsamen Einbrueh 
in eine Eifchei für Baub und Diebstahl in ihr, sowie ftlr An- 

I) Thb im ahrtobsiiKft«« Beebt MÖh das elielidie Verlftbnib sieh w«- 
sflntEeh rva dem frftiddBdiea nntenoliied» selgt der CSaaon 89 de« Tribor- 
aehen Coneile tob 890 in Maiui Conc 19 p. 151; der mit ihn interpretirai- 
den Zwateen angenommen in CSap. 1. Z. de sponaelibne efc matitimonüsy 
lautet: „de Francia nobilis qttidam homo nobllem mnlierem de 
Saxonia lege Saxontfm dvxit in nzorem, tenuitque eam multia 
annis et ex ea filios procreavit. Venun quia non eisdem utantnr legibus 
Saxones et Francigonae, cauaatus est, quod eam non siia, id est 
non Francorum lege de s pon .<< a vc r at , vel acccperat, vel dota- 
vcrat, dimissaque illa aliam superduxit. DiffinLvit super lioc sancta synodut«, 
ut ille transgressor evaiigelicae legis subjiciatur poenitentiae, et a secuDda 
coiyuge separetur, et ad priorcm redire cogatur." 
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Bflnden denelben üMtaetit. Ml babe S. 187 nnd 204 etOrterl^ daÜs 
bei den den fiacbaen nabe verwandten Friesen die Todesstrafe 
Air Verletsung der beidniscben .Tempel ansdrUeklicb beaengt ist, 

dafs bei ihnen der wegen Verletzung des Tempels dem Tode Ver- 
fallene dem Gott des Tempels geopfert wurde, und dafs auch die 
Sachsen ihren Göttern Menschen opferten; so dafs wir befugt sind 
die Todesstrafe, die König Karl auf Verletzung der Kirchen in 
Sachsen setzte, anznseben als begriffen unter den ,,honoreB'' der 
beidnisoben Tempel in Saebsen, die er anf die Kireben nadb e. 1 
der Capitala de part. Saz. übertrug. 

Nacbdem leb diese ErwVbnnngen ?on Todesstrafen ans dem 
beidniscben Sachsen Torausgeschickt, wende icb mieb sn den 
Todesstrafen, die Karl der Grofse in den Capitulis de 
part. Sax. und in der Lex Sax. aufstellt. 

I. Todesstrafen, die sich auf den Schutz und die 
Heiligung der Kirchen bezieben (unter Nr. 1 bis 6): 

Nr. 1. Anf £inbrneb in eine Kirebe steht Todes* 
strafe naofa Gapitohi de part. 8az. e. 3 OySi qnis eedesiam per 
▼iolentiam intraverit, et in ea per vim ^el flirtu aliqnid abstnlerit^') 
nnd Lex Sax. cdl („ qui eeelesiam efflregerit'^, wSbrend die ttbrigen 
Rechtsquellcn des fränkischen Reichs sie für dies Verbrechen nicht 
kennen, denn wenn sich im Sirmondsclieu Texte eines Capitulars 
König Karls von 779 c. 10 die Worte finden ,^ui eeelesiam in- 
fregerit, moriatur'^ Pertz Leg. 1 p. 37 lin. 11, so fehlen sie in 
allen Handschriften nnd mttssen naeb der Fassung des Oapitels in 
den andern Texten bei Perts p. 36 lin. 43 ool. 1 nnd p. 37 lin. 20 
eol. 2 für interpolirt gelten Die Todesstrafe der Oapitnla de 
part. Sax. mnfe als von König Karl ans dem yorfrSnkiseben sSeb- 
sischen Recht von den Tempeln auf die Kirchen übertragen gelten, 
vgl. oben S. 196. Eine Bestätigung dafür, dafs auf das Erbrechen 
eines Tempels im vorfränkischen friesischen Recht Todesstrafe 
stand, finde ich noch in Lex Fris. V, indem daselbst unter den 
i,hominibns qni sine compositione oecidi possnnt^' anch degenige 
genannt wird „qui/mum ejf^tgü*^. Da die LexFrisionnm sonst 

Waits Deattche yei&niing8gescli.'4 p.431 Note 4'aberueht, indem 
er die Stelle «Is ZengnUs ftr die Todesstrafe ufthrt» dalk sie inleipoUrt 
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fttr ehrisHiohe Kizelieii die Amdrttoke eceiesia und baaUica rer* 
wendet y 80 durfte hier in dem immiitelbar naeli der frlnkieehen 

Eroberung von Friesland swisehen Flie nnd Laubach im Jahre 
734 für dieses verfafsten ältesten Theil der Lex Frisionuin ein 
filterer friesischer für einen Heidentempel geltender Kechtssatz 
mit Beibehaltung des Ausdruckes templum auf christliche Kirchen 
übertragen sein. Die Worte am Schlufs der Lex Frisionum, welche 
den Opfertod ala im Oatlaubaehaehen Friealand an Recht beatehend. 
fifar demjenigen angeben, „qm/amm äßrefferU, et ibi aliqnid de aacria 
tnlerif^y habe ieh oben S. 186 beaproehen; ich konnte aie nur für 
einen Znaats eines Friesen anr karolingischen Lex halten, Uber 
das vorfränkische in heidsiacher Zeit in Friesland geltende Recht 
der Tempel. 

Nr. 2. Auf gewaltsames Rauben und Stehlen in 
einer Kirche steht Todesstrafe nach Capitula de part.Sax« 
e. 3 OtSi qoia eeeleBiam per violentiam intraTerit^ et in ea per vim 
▼el fiurfh aUqnid abatalerit'') und Lex Sax* o. 91 (j,qid in eooleaia 
aliqaid fiiniTerit'O* 

Die anderen Reohtaquellen dea frXnkischen Reiehea kennen 
für das Verbrechen nur höhere Geldbnfsen. Nach dem späteren 
salfränkischen Recht wurden, wenn Einer eine Kirclie beraubte, 
30 Solidi gebUfst, aufser der Erstattung des Werthes der geraubten 
Sache und Zahlung der fränkischen Delatura Nach Ripuarischem 
Recht erfolgte bei in einer Kirche gewaltsam entwendeten Sachen 
Srstattong ilirea drdfiftchen Werthea*). Nach Alamannischem Recht 
, wurde Diebstahl von in der Kirche niedergelegten Sachen mit 
li (oder 36) BolkUa gebttlbt, auAer Restitution und neunfoeher 
Entschädigung der Sache an den Bestohlenen*). Nach BaieiPschem 

') ZusatK sa Ii. Sah 55 : ^Si quis banUicas expoliavcrit deäuper homi- 
nem mortuum, solidos 30 oulpabilis judicetur.'^ Merkel Nov. 146 p. 70, und: 
„Si quia basilica expoliavcrit, solidos 30 oulpabilis jadicetorj excepto capitale 
et delatura." Merkel >'ov. 258 p. 80. 

^) L. Kip. GO, 8: .,Quodsi quis de eccleaia ahquid vi abstuleril, cum 
guprascripta löge in triplum rostituat.''' 

^) L. Alam. Karol. c. 5 (und übereiudtiinmend L. Lotharii c. 6 p. 47 und 
Laudfrid. c 4 p. 93): „Si quia raptor res ecclcäiae commendatas alioigus 
infira JannM eodlMue yi alNrtraxerifc efe tukrit, bommi «gus fiierinby almt 
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Beeilt galt lllr DietMtahl an KirefaeniaoheB 4« nenn&ohe Weifli 
der Saehe als Babe, imd verdreüadiie sioli diese Bnfi» bei liell^ 
gewSodeni, Kelehen und anderen tum QottoidieiiBt gebianehtea 

Gegenständen 

Die Todesstrafe der Capitula de partibus Sax. und der Lex 
Sax. für Diebstahl in der Kirche ist aus dem älteren Recht der 
heidnischen Tempel auf die Kirchen tibertragen, vgl. oben S. 195 
und 189: in Friesland traf nach einem Zusatz zur Lex Fris. Add.XI 
die Todeaetrafe den, „qui fanvm effitegerit, et ibi aliqnid de aacria 
tiderit*; nnd auf dar frieatachen dem Gott Foaete heiligen Insel ' 
Helgoland traf nach Alknina Beridit die Todeaatrafe die nviola- 
torea aaeromm*', und „loena a paganis in tanta Teneratione ha- 
bebatur, ut nil in eo vel animalium ibi pascentium, vel aliarum 
quarumlibet rerum, tangere audebat gentilium quisquam", vgl. oben 
S.185; noch im Ilten Jahrhundert herrschte nach Adam von Bremen 
der Glaube, der Tod ereile einen Seeräuber, der aus Helgoland 
jipraedam vel minimam tnlerit^ vgl. oben S. 185. 

Nr. 8. Auf Anattnden einer Kirehe ateht Todeaatrafe 
naeh Oapitnla de part Bax. e. 3 (»ai quja eeeleaiam. igne erema- 
▼erit"), und iat auch ittr die Lex Sax. anannehmen, nneraehtet 
sie dieselbe in Capitel 21 bei AufzShIung der Todesstrafen für 
Verletzung der Kirchen übergeht, da nach Lex Sax. c. 38 Todes- 
strafe allgemein für Brandstiftung eintrat, vgl. oben S. 195. 

Im Recht keines der anderen Länder des fränkischen Reiches 
ist diese Todesstrafe enthalten ; sie mufa ans dem vorfränkischea 
/ Beeht der heidnischen Tempel in Sachsen auf die Kirehen ttber- 
tragen aein, vgL oben 8. 189$ daA hn heidniaehen Beeht dea Nor- 

lex habet ita golrai; iiguriam autem cccleBiae, quam per raptnm fecit, 
18 (var. -30") 8ol. componat.'* Pertz TiOt^. 3 p, 130, und ergänzend Betsen 
Handschritten hinzu: ^ip»aa res in capitale restituat, et sicut ipsae res YMr ' 
lueriut, hoc novempliciter componat," Pertz p. 131. 

') L. Baj. I c. 3: „Si quis res ecclesiae furaverit, et exinde probatus 
fuerit, de qualecumque re niungeldos solvat, id est novem capitA restituat." 
Und : qSi. autem de miiusCerio eoclesiae aliquid furaverit, id est calicem aut 
patensm vel paUam, aut qnalwnenmqne rem de infr» eeclMM lanTerit, et 
proltetoB Iberit, tria-DiungeldM soltcaty hoe est ier notem rettitnat," Perti 
L«g. 8 271, 
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de&B das Amfiaden eines Tempels ftr eis todeswUrSigeB Ver- 

lireelien galt^ ist oben 8. 189 in der Note belegt 

In einem Zusatz der Lex Salica zu Utel 55 wird eine Bufse 
von 200 Solidis, d. i. die Summe eines Freienwergeldes, auf das 
Anzünden einer Kirche gesetzt, die auch gezahlt werden mufste, 
wenn beim Anzünden eines Hauseä ein Mensch verbrannt wst^ 
vgl. unten Nr. 8. Die Lex Bajuvariornm I c. 6 §. 2 erhöht nur 
die BnÜMainmen, welehe fttr in der Kirehe Terbruinte Saolien ge* 
sshlt weiden sollen , wenn die Kirehe rerbrennt nnd namentiioli 
wenn ein Mensch dabei das Leben yerliert. 

Nr. 4. AufTtfdtung in der Kirehe steht Todesstrafe 
nach Lex Sax. c. 21 („qui in ecclesia hominem occiderit"); und 
dafs dies auch nach dem Recht der Capitula de part. Sax. ange- 
nommen werden mufs, obwohl sie das Verbrechen nicht speciell 
anfuhren, erörterte ich oben S. 196, indem die Capitula das Recht 
üßg heidnischen Tempel auf die christlichen Kirchen ttbertrageni 
nnd BlntTCigieiben in den heidnischen Tempeln als die httehsle 
Verletanng derselben galt, anf welche die Todesstrafe stand, vgl. 
oben 8. 185 nnd 188. 

Nach dem Recht der anderen deutschen Volksstamme des 
fränkischen Reichs stand unter Karl dem Grofsen auf Tödtung in 
einer Kirche keine Todesstrafe. Im Alamannischen Recht wird 
nach allen von Merkel unterschiedenen Texten der Lex Alaman- 
nomm (lex Loth. c. 5 p. 47, 1. Landfir. c. 3 p. 96) und nament- 
lich anch nach der sogenannten Lex KaroUna e. 4, fttr einen in 
der Kirehe Erschlagenen dessen Blntsfirennden ein Wergsld ge- 
sahlt, der Kirche 60 Solid! für ihre Entweihung, nnd dem Fisens 
60 Solidi als Frednm'). Die Lex Frisionum XVII, 2 bestimmt 

^) Zus. 2tt L. Sah 55 : „si quis basilicam, ubi reliquiae sunt inseriae vat 
ipsa basilica est sanctificata, incenderit, solidos 200 culpabilis jaäicetur." 
Merkel Nov. 146 p. 70, und : „n quis basUicAm inceaderity aolidoa 200 culpa- 
bilis judicctur." Merkel Nov. 258 p. 80. 

*) L. Alam. c. 4: „Si quis über liberum infra januas ecclesiae occiderit, 
cognoscat sc contra Doum injuste fecisse et ecciesiam Dei poiluisse; ipse 
ccclcäiac quam polluit GÖ »olidos conponat, et fiscus fredum adquirat, pa- 
rentibna aatem legitimum were^^dum solvat.*' Perts Leg. 3 p. ISOt 
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für ds8 ftiesiiche Land iwiaehen Flie ind Lnhaohy das oeit 
'734 dem frilnkisehen Beieh eioTerleibt war^ dio Zahlnng etnM 
nenofaehen Wergeldea mid eines nennfaehen Friedensgeldes an den 

Fiscus; die Vermuthung liegt nahe, dafs diese BufssMtze für Tödtung 
in der Kirche durch fränkische Gesetzgebung eingeführt sind statt 
der älteren in jenen friesischen Landestheilcn geltenden Todes- 
strafe'). Für neueres Hecht mufs ich es halten, wenn Kaiser 
.Lodewig im Jahre 817^) ailgemein bestimmt: „Si qais ex levi 
eausa ant sine eansa kominem in eoelesU interfecerit, de vlta 
eonponat'^ Perts Leg. 1 p. 210; es besieht sieh die Verordnuog 
lediglich anf eine leiehtfertige nnmotiyirteTOdtuug in der Kirehe*), 
indem der Kaiser ansdrUeklieh hinzufügt, dafs Jemand, der sich 
vor einem Verfolger in eine Kirche geflüchtet und diesen dort bei 
seiner Verthcidigung erschlagen hat, nicht der Todesstrafe ver- 
fallen sein soll, sondern der Kirehe 600 Solidi fUr die Entweihung 
und dem König sein Banngeld zu entrichten "habe, ohne für den 
Erschlagenen ein Wergdd an sahlen^). 

Nr. 5. Tttdtnng anf dem Kirchwege an Sonn- nnd 
Feiertagen ist mit Todesstrafe bedroht inliCzSax. o.23: 
„Qui homfaii ad eedeslam vel de eeclesia die teste pergeuti, id 
est doraiDica, pascha, pentecosten, natalo domini, sanctae Mariae, 
sancti Johannis baptistae, sanoti Petri et sancti Martini^ insidias 

L. Fris. XVn» 2: oQu< in carte dna», in eedetia mt in atrio eeole- 
aiae, hwninm oecSdeHt, noniea weregUäum igns eomponat et nooieg frtdam 
ad partem doaiinicMn.^ 

>y Bahne eetst« die Yerofdnting ins Jahr 819, Perta wohl ridUiger 817. 

*) Unter Vorweinung auf das Capitulare von 817 giebt Wait^ Verfiis« 
sungsgcsch. 4 p. 431 an: Todesstrafe sei eingetreten ^in gcwi8»en Frdlen 
bei Todtschlag, namentlich wenn derselbe in der Kirche verübt ward." lieber 
die Bedeutung d«r Worte »ex levi eansa ant sine causa", Tgl. Wilda Strafr. 
p. 393. 663. 

*) Das Capit. a. 817 c. 1 sagt nach den im Text uiigoführten "Worten : 
„*i vero fori« rixati sunt, et unus alterum i>j ecclesiam fugrrit , et ibi se 
dej'endendo cum interjecerit, . . adlirmet he defeiuleudo cum intertecisse, et 
post haec 600 aolidos ad partem ecclesiae, quam illo homicidio poiiuerat, 
et insuper bannum mninm «ober» eogatur; is Ten» qm inlMrtens est, aba- 
que conpositione jaoeat.^ Perts 1 p. 210L 
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poflnerit enmqne oodderit^ eapiie pnniatar; ■! non occMerit tarnen 
. insidiaB fecerit, bannuiD solvat de reliqnis''^). 

Da, wie soeben bei Nr. 4 erörtert wurde, fUr Tödtung in der 
Kirche unter Karl dem Grofsen im frSnkischen Reich aufaerhalb 
Sachsens keine Todesstrafe galt, konnte sie auch nicht für Ttidtung 
auf dem Wege zur Kirche und von ihr zu Ilauae bestehen. Indem ', 
der König für Sachsen die Todesstrafe bei Tödtongen in der Kirebe 
anerkannte, lieiSi er sie auch bei Tödtangen anf dem Wege nur 
Etrehe eintreteni jedoeb nur an Sonntagen und beben Festtagen*^ 

In der Lex Fris. Add. I, 1 und % wird verordnet: ^^Htmo 
faüdosua pacem habeat in eceleaia; in domo sua; ad eeclmiam 
eundo, de ecclesia redeundo; ad placitum eundo, de placito redeundo. 
Qui hanc pacem efl'regerit et homviem occiderit, novies 30 solidos 
componat; si vulneraverit , novies 12 solidos con^onat ad partem 
reffis^^. Iiier ist, statt dafs die Lex Saxonum allgemein auf Tt5dtang 
eines EirobgXngerB TodeBBtrafe, auf andere Verletaung desselben 
ein Banngeld setst, bei einem Homo ÜRidosaSi der einen Frieden 
In seinem Haute und In der 'Kirebe genief^ verordnety dafii ein 
Bn&geld von 9 mal 30 Solidis gezablt wird, wenn er anf dem 
Wege vom Hause zur Kirebe getödtet, von 9 mal 12 Solidis, wenn 
er verwundet wird. Wie die Lex Frisionura für die Todtung in 
der Kirche 9 faches Wergeid und Ofaches Frcdum statt der säch- 
sischen Todesstrafe vorschreibt, so hier beim Homo faidosus, der 
anf dem Kirebwege getOdtet wird, eine dfinebe Boise von dO So* 

>) Oavpp Becüit tmd Ver£ der «Hen Bttohsen p. 126 «lUftrk die Werte 
,de reHtDit** Ar ein ainnloses Olossem; sie wellen sagen: Ten anderen Yer- 
letrangen (ab ven TOdtongen) wird bei einem Kirdiganger an den beaeicbneten 
Tagen «In Banngeld geaablt; Tj|^ die im Text juogelUirte L. Fris. Add. 1, 2. 

*) Der Qesettgebw gewibrt dem Kirchgänger den Schute nur : an den 
Sonntiigcn, zu Ostern, Pfingsten, Weihnachten, St. Marion, St. Johannes dem 
Tftolbr, Si. Feter (d.i. Peter und Paul, oder der 29. Juni) nnd St. Martin. 
Von diesen Festen ist unter „Sanctae Mariae'* wahrscheinlich Mariae Reini- 
gung (der 2. Fehruar) gemeint; darin, dafs nicht auch Mariae Verkündigung 
(der 25. März), Mariae llimmeltahrt («kr 15. August) und Mariae Geburt 
(der S.September) genannt bind, liegt ein (Jrund, eine frühere Abfassung 
der Lex Saxonum zu vemiuthen, vgl, Nachweisungen über dieise Fotste bei 
Kettberg Kirchengeach. 2 p. 791 ; nach ihm tritt Mariae Verkündigung in 
Deutschland seit d. Sakb. Stat. a. 799 Perts 1 p. 80 auf, die 4 Marientage nennen. 
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lidis, wühtend die Lex Sax. bei einem Kiiebg^higer d«fttr Todes- 
strafe bestimmt 

Nr. 6. Auf wissentlichen Meineid (in der Kirche 
geleistet) steht Todesstrafe nach Lex Sax. c. 21; während 
dnrch einen, ohne es zu wissen, falsch geschworenen Eid die 
Hand verwirkt ist, aber mit Geld gelöst werden kann. Die in 
der Lex c. 21 angedrohte Todesstrafe galt wahrscheinlich auoh 
nach den Oapitnlis de parL Sax. c. 33> TgL darüber oben 8i 117. 

Nach Xlterem salfribikisehem Beeht war fttr erwiesenen Mtineid 
eine BnAe von 15 Bolidis ra Bahlen: in den Capitalis, welche 
PerCt Leg. 2 p. 12 beseiehnet als Legis Salicae pacto addita (zwi- 
schen 561 nnd 584 verfafst), bestimmt Cap. 15: „ Si quis alterum 
inculpaverit perjurassc, et ei potuerit adprobare, 15 solides con- 
ponat qui perjuraf' die Satzung schliefst sich unmittelbar an 
den Titel 48, 1 der Lex Salica an: „si quis falsnm testimoninm 
praebnerit, solides 16 enlpabilis jadieetor'^'), der anoh in die Lex 
Bipnariomm 50, 2 anfisenommen ist*). Abweichend bestimmt die 
frftüdsdie Lex de Amore e. 32, daft der Metaieidige 'seine Hand 
▼erwirke, nnd sie fttr ein Viertel seines Wergeldes tOsen kVnne^); 

und in einem Capitulare von 779 c. 10 verordnet König Karl, da/s 
auf heucu/sten Meineid Verlust der Hand stehen, dieser aber nicht 
lösbar sein solle, während wenn ein Eideshelfer behaupte, der 
Eid sei ohne Wissen falsch geschworen worden, er dies durch 
Qottesnrtheil darthnn mttsse oder ebenfalls seine Hand ▼erwirkt 
habe*). Bestimmungen ttberVerlnst der Hand kehren dann wieder 

t) In Merkda Lex Bd. p.41 gedraekl als Titel 98. 

I) y^Mwkil p.27 imd die Znstoe K<»T.2i8 p.79 n. 186 p.e9. 

^ In Lex BajttT. XYI, 5 ist ebe Bn&e ron 12 Solidia anf fiJicheik Eid 

gesetzt. 

*) L. de Amore e.32: „Si quia sanctis reliquüs se perjurarerit» manuim 
tuam ftrdat, aut eam redimaf qttarta parte de sua leode in dominico." 

*) Cap. a. 779 c. 10: „de eo qni perjuriuni foccrlt, nuUam redemptio- 
nem, nisi manum perdat. Quod si accusator contendere voluerit de ipso 
perjurio, Stent ad crucem; et si jurator vicerit, legem suam accusator emen- 
det.'' Pertz Leg. 1 p. 36 lin. 44, und im Text der Chigischen und La Cavaer 
Handschrift: „si quis perjarium fecerit, nuUam redemptionem ei facere liceatf 
niti manum perdai» Et ai iOe qai prina iOiim aaenunentom jurat, de iUo 
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in Capitularien Karls des Grofaen von 802 c 36 Pertz Leg. 1 p. 96 
md 808 0. 4 p. 152, sowie Kaiser Lndewigs von 816 (?) o. 9 p. 84 
(von Perti iat Jalir 801 gestellt), von 816 e* 1 p. 195 vnd 817 
e. 10 p. SIS. 

Abweielieiides Beeht entlüüt die Lt» Fririmmn: Baeh Titel X 
watde wegen Meineid Im mittleren Friediiid (d. i. In der Provins 

Leuwarden) dem König ein Wergeid für Lösung der verwirkten 
Hand und ein zweites als Fredum gezahU; in Friesland westlich 
der Zuiderzee mnCste nach Lex XIV, 3 ebenfalls ein Wergeid als 
Fredum gezahlt werden, während dieses nach Lex III, 9 im östlichen 
(erst unter Karl dem Groieeii den Franken nnterworfenen) Friea- 
land nur 60 SoHdi betmgO- 

Ein üetierblieken dieser venehledenen geaetaliehen Beatlm- 
mnngen Utftt mleh annehmen, daA für Melndd Im frSnkiaehen 
Recht in früherer Zeit nur eine Bufse von 15 Solidis bestand; 
dafs später Verlust der Hand eingeführt wurde, die Hand aber 
mit Geld gelöst werden konnte; und dafs Karl der Grofse 779 
abändernd bestimmte, dafs wenn ein Eid wissentlich falsch ge- 
sehworen sei, die* Lösung der verwirkten Hand unstatthaft sein 
solle. Abweiehend hiervon war im altfriesisehen und 
alisXehsiseben Beeht auf Meineid die Todesstrafe ge- 
seilt, und wurde dann in der Lex Frislonnm unter {Hlnkisehem 
Elnflufs (wohl in der ersten HMlfte des achten Jahrhunderts) be- 

pej^jnrio probatus fuerit, et aliquis de suis juraioribus diseHf, guod nescient 
»e perfurmMi, aut hoc apad Judicium Dei adprobet Temm esae» «at simi- 
liter mannm perdat." Perts Leg. 1 p. 37 lin. 26—33. 

L. Fris. X: „5« guis homo super reliquiis sanctorura falsutn Jura- 
mentum juraverit, ad partom rcj^is weregildum suum componat, 
et alio worcgildo man um suam redimat; do conjuratoribus ejus 
unusquisque weregildum suum persolvat"; L. Fris. XIV, 3 : wer wegen Er- 
mordung bei einem Tumult beschuldigt, im weaüiehen Friesland angeklagt 
wird, hat seine Unadrald bu .beMdnrScin und diaii dnroli XoMelpralie «i 
•nreiieii: „qui in judicio (bei dma OottoaaidMÜe) probatui inTontos fiierit^ > 
compoaitioiiem lumdflidii penolntt (d. L saUe dasWeigeld ftr den Ermor- 
d«len), et ad partem regia bis weregildum suum; oeteri ooignrato- 
Msflieotn^eriM (d.i. In Titel Z) de peijum dietami ert'' ; L. Fris. III, 9: ,ai 
is qoi afinm liuem mtafpdlarik» &I0O enm ctitamnietmi est, ek in jvdido 
ftrrentb a^uae fiierit oonvieto^ 60 soUdis momm $uem ndümat.^ 
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stimmt, dafs diese Todesstrafe durch Zahlung zweier Wergetder^ 
eins für die Hand, eins als Frednm, gelöst werden könne ^)| wäh- 
rend Etfnig Karl fttr Sachsen in dw Lex SixonniB e. Sl und 3S 
yerordnetei dafs bei wiBBenflichem Meineid („ti soiena pe^vni^ 
Terit'O ^ Todeaitrafe eintreten aolle (»eapite paniatar<')| bei 
einem vnbewnfeten Heineid dagegen die dnrdk ihn verwirkte Hand 
mit Geld gelöst werden könne („qai nesciens perjuraverit, manum 
anam redimat auctor sacramenti"). Die Unterscheidung zwischen 
bewufstem und unbewufstem falschem Eide, sowie dafs im letzten 
Fall die verwirkte Hand gelöst werden könne, weist auf die Zeit 
nach dem Gapitnlare von 77d hin. In den Capitulis de partibns 
Sazoniae hatte K5nig Karl im Capit^ 32 Torgesohrieben, dafa in 
Baefaaen die Eide in der Kirehe an leisten aeiMi*)^ und im Cap. 33 
erkUErt: ,,de perjuria aeenndnm legem Sazonomm tSi**, das will 
sagen r es behält das bisherige sächsische Recht Uber Mehieid seine 
Geltung, und wird wie von Altersher ein Meineidiger mit dem 
Tode bestraft. Die Unterscheidung von wissentlich und unwissent- 
lich geschworenen falschen Eiden berücksichtigen die (wie ich an- 
nehme vor 779 erlassenen) Capitola nicht, sfe erscheint erst in 
der später abgefalaten Lex Öaxonnm. 

WUda Strafrecht p. 9S2 findet es bedeokliohi dafr im Sltesten 
sächsischen Recht die Todesstrafe fttr Heineid gegolten habe, weil 
er sie dafür nicht im nordischen Recht nachweisen kann, nnd 
vermuthet deswegen der Meineid möge bei den ältesten Germanen 
so selten vorgekommen sein, dafs sie ihm in ihren Strafgesetzen 
nicht vorgesehen hätten; erst von Seiten der Kirche sei er als 
eine mit harten Strafen zu belegende Miasethat aufgefafst worden. 
In Betreff des Nordens spricht gegen diese Ansicht| dafs der Eid - 
im vorchristlichen nordischen Recht von der grOlhten Bedeutung 
war und in feierlichster Weise unter Anmfeng der GStter im Tempel 
geleistet warde, anfeerdem aber, dafe bereits die alte Edda von dem 
harten Leos berichtet| das dem Eidbrüchigen nach dem Tode be- 

>) Vgl in Leg. Linlpraiidi c 144» dab wer „edene peijarapTerit . . eomp 
ponai medium widr^^ jmiim di eni i^ee peijuravit'', mid die oben S. 386 in 
Note 4 angeführte Stelle der Lex de Amore e»33. 

>) VgL obeo & 119. 
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reitet Bei, und den „grimmen Fesseln" („grimmar simar"), die 
seiner warteten Darin , dafs die viel späteren Anfzeichnnngeii 

nardiBchen Rechts die Todeaatrafe beim ÜMiieid sieht kemMiii 
liegt für mieh kein Qnuidy n iweifefaiy daOi sie im ▼osehriit- 
Uehen siehiiflehea Beebt ittr ihn gegolten ha^ und ieh trage kein 
Bedenken es aasnnehmeni da ieh nioht ebBoaehen vermag, ire- 
dnreh sonst König Karl bei der völlig verschiedenen Behandlung 
des Meineides im fränkischen Recht sollte veranlafst worden sein, 
die Todesstrafe für Meineid in der Lex Saxonum anzuordnen, zu- 
mal ich nach den angefUlurteD Stellen der Lex Frisionum nicht 
sweifeln kann, dafs sie lange vor König Karl bereits in Friesland 
gegolten hat Dafii Eide btt den heidnischen Saehsen ttbUeh waren 
uid auf die Waffen gesehworen wurden, ist oben 8. 119 belegt . 

IL Auf TSdtnng unter ersehwerenden UmstSn* 
den steht die Todesstrafe. 

Es wird Todesstrafe aufser für die bereits unter L besprochene 
Tödtung in der Kirche (oben Nr. 4 vgl. S. 233) und auf dem 
Kirch gange (oben Nr. 5 vgl. S. 234) von der Lex Saxonum c. 27 
verhängt für Tödtung eines der Faida Verfallenen im eigenen 
Hanse (unten Nr. 7)} ferner fUr Tödtung eines Qeistli.ehen 
(Nr. 8) in Capitnla de part Saz. c. 5, für Tödtnvg des Dominus 
(Nr. 9) in Oapitula e. 13 und Lex e. 96, der Domina (Nr. 10) 
in Capitnla e. 18, und des Filius domini (Nr. 11) in der Lex 
C. 26. — Daneben ist in der Lex Saxonum c. 19 ein neunfaches 
Wergeid für Mord angeortlnet, und wird im Capitulare Saxonicum 
von 797 c. 7 bestimmt, dafs deri Missis eine dreifache Compositio 
gezahlt werden' soll, während die Capitula c. 30 bei der T^tnng 
dnes Comes nur die Confiscation der Güter des Verbrechers aus- 
gesprochen hatten. 

Das alte sSehsisehe Becht unterscheidet, wie die anderen 
iUteren dentsehen Stemmreehte, bei einer TSdtung ein£Mshen Todt- 
sehlag und wirklfehen Mord; es bildet aber den Unterschied 
zwischen beiden, um mich der Ausdrücke Geibs') zu bedienen, 
„noch niclit die Verschiedenheit der Gemlithsstimmung (Aifect und 

») Vgl. W il a a Strafr. p. 712. 979 und Mau r er Bekehrung 2 p. 74.221. 
s) Oeib Lehrbuch des Dwtadien Strafredito. 1861. 1 p.188. 
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Leidenschaft, Rahe un^ Ueberlegnng) des Handelnden, sondern 
die Versehiedenheit der Handlang selbst; d«li. die Offenheit and 
inaofem gewiBMnDa6en die Ehrlichkeili reapeetive die Heimlieh- 
blt nnd Uoehrliehkeit oder Feig^tt, womit das Terbreehen be- 
gangen wird. Todtaoblag bet&t noeh Jede oifen, gleiehiam unter 
den Angen des Volke yerllbte, Mord dagegen jede heimlieh {hs- 
Üyo modo) aiiBgeftthrte, namentlich mit Verbergen oder Verbrennen 
der Leiche verbundene Tödtung, und zwar unter beiden Voraus- 
setzungen ohne Rücksicht darauf, ob der Verbrecher in Leiden- 
schaft und Affecty oder ob er mit Robe und Ueberlegong gehan- 
delt hat'<. 

üeber den Umfiuiig, in wdehem im alten Saehsen ein dnreh 
die TOdtnng eelne« Blatifreondes Verletiter oder anderweitig sehwer 
QeeehSdigter ^) gegen den. Verbreeher Feindsehaft („inimidtia'') 
üben durfte, oder teehniaeh ausgedrOeht in weleher Anadeh- 
nnng Faida^) gestattet war^ darüber enthalten die Capitola 

Dftb Faid« nicht nur b«i Tddtungen eintrat, folgt für Sadum in- 
direetaasL.SM. c57 (vgl. im Text S. 241 unter Uta); ftr Friedend wird es 
erwiesen dureh L* Fria. n, 11^ indem in einem von Wolmar herrflhrenden, 
eise kdnenfidls vor Kerl d. Gr. ver&laten ZwAti fbirtgetetst wird, dab wenn 
Jemead «neu Menaehen gedungen Imt» fttar iha Sldaven, V ieb, Wiffui, Kleider, 
Hamrath oder Geld in stehlen, mid der Dieb denn ms dem Lende ge* 
flohen ist, er für das durch den Diebstahl verftbte Verbrechen ein Drittel 
der Goll^poaitio zahlen soll („tertiam portionem compositionis exsolrat*'), dafii 
aber, wenn der Dieb im Lande weilt, derjenige, der ihn gedungen hat, 
keine Compositio zu zahlen braucht, sondern nnr die Faida zu dulden hat, 
die gegen ihn erhoben werden kann: „si qui abstulit, non profugit , cxpo- 
aitor nec juret, nec solvat, sed tantum inimicltia» portet ejus, 
cujus pecuniam abstulit." Zu eng beschriluktn Walter Deutsche 
Kechtsgesch. §.704. 2 p. 371 und Waitz Deutsche V'erfassungsgosch. 1 
(1865) p. 407 die Anwendung der Faida im ältesten Deutschland auf Todt- 
■cUeg und einiebe ihm j^eiehgeaehteto eehwere Verbrechen. 

*) Bea deutecihen Wortes faida bedienen sieh die Capitola de part 
Bax. 0. 81, die Lex 8az. e. la la 27. 57. 59, mid das OapHnlare Baz. vob 
797 e.9; es bedeutet Feindschaft und wird durdi tnimidtia flbertragan: fikr 
fißU^bun poriä** L. Sax. e. 18 braudit die L. Fris. II, 11 (in einem Zuiela 
des Wnlmar) „(nimicitiag portet'' und die L. Fris. II, 2. 8. 5. 6. 8 „inimidticu 
patiatur", und in gleidier Bedeutung hat L. Sax. 19 „faidoii tM* und 
L. Fris. II, 7 „ßtidotut permoMMi'*» In der seihen Bedeutung verwenden 
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de partibos Saxomae keine Angaben; sie bettünmen nur im Oa- 
pitel 81, da& der Graf in seinem Amtssprengel (d. i. innerhalb 
seiner GrafiMhaft) befogt ist ein Bann-geld von 15 Solidis zn er- 
heben „de minoribns cansis^', nnd ein grofses Bann-geld, oder 
einen sogenannten Künigsbann, von 60 Solidis „«/e faida vel ma- 
joribus causia", ohne zu sagen, in welchen Fällen er dies wegen 
ausgeübter Faida thun kann. Durch das Capitulare Saxonicum 
von 797 Capitel 9 ist die hier festgesetzte Höhe des Königsbannes 
Tpn 60 Solidis modifieirti indem angeordnet wird, daili es dem 
KQnig anstehen solle mit Znstimmnng seiner getreuen Sachsen 
und Franken die Bannsnmme von 60 Solidis sa verdoppeln, wenn 
es ihm sweekdienlich seheine nnd er Willens sei: ,,bannnm for- 
tiorem statnere propter pacem etpropter faidam et propter majores 
cauaas*^ Nähere Festsetzungen Uber das Eintreten der 
Faida finden sich in der Lex Saxonum, die wenigstens 
theilweise als von K. Karl ^) eingeführte Beschränkungen in der 
Anwendung derselben gelten müssen; ich meine die folgenden: 

a) "W&m Ali TU» Jemanden beschädigt, so sahU dafvr der 
EiffenthSmer des Thieres die ComposUio; Faida gegen ihn ist 
ausgeschlossen: ,,si animal qnodlibet damnum euilibet intn- 

die »pftteren finM. Beditaqndleii den Avadradc fekb«: s. B. ia dm 17 Küren 
ans dem 12. Jalurh.: „omnes FrifwuM h*lMnt eomm inhnicitia» eine /«tAe 
cum pecuiiift emendure" Fries. Bedita^. p. 24^ 23, welelieB frieaiaelie Texte 
abertregea „alle Friaa mugan hiara feitha mith iha fia eapia**, rgl. aad«re 
Beispiele Ar den Gebraneh des Wortes im Fries. Wörterb. p. 7S0. Ytilig 
ftbereinstimmend übertragen die langobardisdien Geeetse fidda dnreh ini- 
micitia: Ed. Rothar. c 74 ^idco minorem eompositionem posnimus, quam 
anftiqiii nostri,* ut faida, guod est inimicitia, post eompositionem aeeeptam 
postponatar, et ampUtts non requiratur ncc dulus toneatur, sed causa sit 
finita, amicitia manentc"; ibid. c. 45 „cessautc /a(V/a, id est inimicitia^; ibid. 
c. 162 ^praevidimua hoc propter faidam deponcudam, id est inimicitiam 
pacificandam"; L. Liutpr. c. 119 ^ut cesscnt inimiciliac, et faidam non ha- 
beant.'* Vgl. Nachweis, in Mon. G. Leg. 3 p. OßO u. unten S. 2.52 n. 1. 2.'>(> n. 1. 
Das Wort tritt in ungekürzter Fonu in althooiul. (Quellen als fchida, gi-fehida 
auf, in mitteih. aU vehcde, ge-vehede, und zeigt dadurch seine Herkunft 
«BS ieban, (odisse); im neokoelid. Fehde ist die alte nrupr angliche 

Bedeutung des Wortes modifioirt» rgh Grimm Deutsch. Wörterb. 3 p. 1417. 
I) Vgl unten 8.206 folg. 

16 
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leri^ ab eo cwjus esse conatiterit conponatur, excepta faida". Lex 
SuL 0. 67 (oder tit XU) 0* Die Verpflichtang des Eigenthttmen fttr 
sein Thier einEUsleheiiy velolies eioem Andern einen Schaden sa- 
fügte, sprechen anch andere Rechtsqnellen dea frünkiachen Baiehek 
auS; ohne dabei au erwühnen, dafa die Faida ausgeschlonen iat, 
und indem sie hervorheben, dafs der Herr nur zu haften habe, 
wenn er das Thier behält'). 

Die Worte „conponatur, exeepta faida** hier im Text und 8.243 
unter lit. b, «itapreehen den Worten im Ediotum Botharis c 46 „oonponantor, 
eeMoni« faida id est inimieHia", vgl L. Liatpr. e.119: «et ideo reseoare rola- 
mofl lioo» Qt eesaent inimieiliae, et fiudam non habeant", Unter fiuda in L. Saz. 

e. 57 und c 59 eine Oeldsumme zu verstehen, die davon den Kamen |:^eftlbrt 
hätte, weil sie anderweitig bei Faula gezahlt wurde, scheint mir nicht ge- 
rechtfertigt; der Xame müfste dann hier für ein Friedensgeld („fredus", vgU 
unten S. 243 in Note 1 in L. Ilipuar.), ein Gewedde (vgl. unten in Note 2 im 
Sachsensp.), gehraucht sein; vielleicht dürften aber Andere diese Ansicht 
rerfechtcn. Waitz Das alte Recht der Sal. Franken p. 193 und Deutsche 
Verfassungsgc^ch. 18G5. 1 p. 407 , dem Walter Deutsche Rechtsgesch. 
§. 709 n. 2 beitritt, deutet ^ faidtis für eine BuXsc, die der einzelne eniptliiL,', 
wenn er der Rache entsagte ; und die dem Fretus oder Fricdensgelde gegen- 
übersteht." Die beiden folgenden dafllr beigebrachten Stellen besiehe idi 
nicht auf eine soldie Boise : „si quia &bram ferrarimn rel . , furarezit ant 
oodderity solides 30 oulpabilia judioetor; irder frtUi d faido (d.L xwisehen 
SVieden und Faida) solides 45, in summa sunt simnl soUdoa 75.** L. SaL 
95, 5, und: ^quod st (dominus servi) intra 16 noetes non m Ibeerit (d. h. den 
mnes Terbrechens sebuldigen Serms nicht ror den Richter stellt), q»8e do- 
minus statiim 8ui, Jux In modum iua§ culptu inier fretum et feitum (d. L 
swischcn Frieden und Faida) ooopensetur." Dewet. CSilothacharii (um 595) 
c4 Pertz Leg. 1 p. 12. 

^) Die von König Karl herrflhreiule Legis Fris. Additio HI, G8 be- 
stimmt: ^Si caballus aut bos aut quodlibet animal homini Aulnus intulerit, 
dominus ejus juxta qualitatcni vubieris In sinjplo componcre judicetur; et 
tres partes de ipsa mulcta componantur, quarta portione dimissa ( d. h. im 
mittleren Friesland werden */, der Compositio gezahlt) ; inter Wisaram et Lau- 
bachi tota compositio in simple persolvitur''; Tgl. dazu Farallelstellen aus dem 
spatwen friesischen Bedht angef&hrt in Mon. Germ. Leg. 3 p. 689 Note 24. 
Im Sachsensp. II, 40 §.1—3: i,Sires hund, oder hn, oder perd, oder esse, 
oder swelkerhande re it si, enen man dodet oder belemet, oder en ander 
TO, sin herre jal den scaden na reehteme weregelde oder na nneme werde 
betören, of he't weder an sine gewere nimt» n» des dat he dat erst eresehet. 
Sleit be't wex ut, unde ne boret, noch ne huset» noch ne etel» nodli ne drraket 
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b) Wem Jtuumd mü ieinem Qetdioß «na» And&m oAm nimm 
Wüim veriitzi, 10 sahtt er ihm Oomporitio, Faid» aber ist ans- 
geaeliloaaeD: ),8i fermm mann elapsnm hominem percnsserit, ab 

60 eojnB mannm fugerat conponatur, excepta faida^^ Cap. 59. Man 
vergleiche die ähnlich lautenden Worte der Additio Legis Fria. 
III, 69: „si homo quislibet telum manu tenet, et ipsum casu quo- 
libet inciderit super alium extra voluntatem ejus qui illud mann 
tenet, in aimpio jnzta qnalitatem Tnlneria eomponatnr<<. Hier wird 
daa AnBgeschldBsenBein der Faida nicht erwShnt; anadfttcklich 
geaehieht ea, wie in der Lex Saxonnm, in dem Edietnm Eotfaaria 
e. 389: „si quia hominem Ubemm caan faeiente nolendo ocefderit, 
componat sicut appretiatus iherity et faida non requiratur, eo quod 
nolendo occiderit"'). 

c) Wenn ein Lite Jemanden tödtet, und er dies ohne Befehl 
oder Beirath seines Herrn gethan hat, so befreit sich der Herr 
vim alter Verantwortung, indem er den Liten Preis giebt; die 

■ nXehsten Erben des QetOdteten kSnnen sich dann nnr an den 
Liten und sieben Blntsfrennde desselben halten. Anders steht es^ 
vmn der Herr de$ Liten tftin die Tö^Uung hefohkn oder fferathen 
hat, dann muß er für ihn die Compositio zahlen oder die Faida 
ertragen, (falls sie gegen ihn begonnen wird): „Litus, si per jus- 
snm vel consilium domini sui hominem occiderit, ut puta nobilem, 
danUnue conpositionem persolvat vel /aidam portet*), Si autem 

he't, Bo is he unaeuldidi nhae seaden; so underwmdd's aik jene tot smen 
Mftdeii of he wiUe. Nm ve «erberei nen geuiedde deme riehtere. an siner 
JM", t. aneh Dietaiian. Landr. {. 106. 106 bei HichelaeB p. 86. Vgl. 1. SaL86^ 
'l mp, 46» 1 (der Biditer erhalt keinen firedns), L Thor, e.62, und Knnt 
YonmmdMh. 1 p.361, Wilda Starafr. p. 666. 668. 688. 

1) Vgl. L. Ripaar. 70, 1 : j^i quia homo a ligne- aea eUquoUhtt manu- 
fanüS/e fiierit interfecttis non solvatur, nisi forto quis anctoran interfectionis 
in U8U3 proprio8 adsumpserit, tunc absque jrtdo CulpabiUs judicetur", und 
Lex Thür. c. öl (oder tit. XI, 7): „qui nolens. sed casu quolibet hominem 
rolneraverit vel occiderit, conpO)<itionom Icf^itimum solvat.'" Vgl. Wilda Ötrat'r. 
p.647 U.553, sowie p.r)48 über ähnliclie l^cstimmungen dos nordischen Rechts. 

*) Dafs die Worte „donxinus compositionem per^ulvai iiel faidam portet**, 
nicht wie Kogge Uebcr Gerichtswesen p. 23 ausführte, so zu reratehen 
sind, dals hier der dominua Uti, und dem entsprechend nach dem älteren 
germaniachei&.Beobt überhaupt der Vobreeher» die freie Wahl gehabt httte^ 

16* 



Digitized by Google 



244 



abaqne eouBoientia domini hoc feeerit, dimittainr') s domino, et 
▼indicetnr in iUo et aliis aeptem eonflaogaiiieis ejus a propinqnis 
oecisiy et dominuB liti ee in hoc conscinm non eaae cmn nndecim 

jnret« L. Sax. c. 18. Der dominns liti haftet nach der Lex 8a- 
xonam für seinen Liten in ähnlicher Weise, wie es die Lex Sax. 
c. 50 bis 53 bestimmt, dafs es ein Herr bei seinem Servus thut; 
ja Capitel 50 erwähnt, indem 7om Servus die Rede isti nochmals 
des Liten: |,qaicquid aeryns aut Utas jubente domino perpetrap 
Tority dominns emendet''*). 

Zur ErlKntening der Falda, die nach Lex Sax^c. 18 der Herr 
dea Liten fUr ihn an ertragen hat, wenn er ihn snr TOdtnng veran- 
lafttCi dienen die Ausführangen der Lex Frislonum in Titei II 

die gewtslidie Buise su xablen oder es auf die Faida ankommen su lassen, 
dals Tielmehr dem Verletsien, da, wo Faids snlftasig war, die Wahl nutand, 
sie anssuftben, oder wenn für den Fall eine bestimmte Compoattio gesetBlioh 

, festgestellt war, diene gerichtlich zu vcrlntig^en, ist genügend erörtert, vgl. 
Eichhorn Deutsche Rechtsgesch. §.18 und 76, Woringen Beiträge p. 38, 
Wilda Strafr. p. 189, Walter Deutsche Rechtsgcsch. §.704 706. 2 p.370, 
Siegel Gericbtäverf. 1 p. 9 und Waits Deutsche Verfassungugesch« 2.Aut)g. 
1 p. 406. • 

') Die Worte „diiiiittatur {\ku^) a domino'" erklärt Gaupp Recht und 
Yerl'assung der alten Sachsen p. 119 und 194 durch: der Lite werde frei- 
gela.säon von scincni Herrn; dinütterc ohne weiteren Zusatz, wird aber in 
den BecbtsqueUen des fränkischen Reichs nicht für manumittere verwendety 
TgL Cap. legi Baj. add. e. 6 : „qui per cbartam ingenoitatis dimissi sunt Uberi" 
Ports Leg. 1 p. 126; L Sal. XXVI, 1 : „si qois aliemmi letnm ante rege per 
denarium bgenumn dimiserit*'; L Bip. 67, 1 : „si qois libertam sunm per 
manum propriam sea per alienam in praesentia regis ingenumn dimiseri^ 
per denarinm*. Ueber d» Bedeutung von dimittere ebne Zusatc TgL ,ba- 
beat dotem, filüsque dimittat" 1. Sax« e.47; ^si quis pnellam Tirgfaiem ra- 
puerit, et violatam dimi.serit'' 1. Fris. IX, 8; ^si quis uzorem suam sine teosa 
duniserit" 1. Burg. 34, 2; Cap. in 1. ßipuar. mitt. c. 5: ^nemini liceat servum 
tuum, propter damnum ab illo cuilibet inlatum, dimittere; sed juxta quali- 
tatem damni dominun pro ipso respondeat, vcl eum in compositione aut ad 
poenam petitoris offeret; si antoni servus fugerit ; etc." Portz Leg, 1 p. 117 
(eine Modificafion von 1. Rip. .30. 2), ycr], Cap. aü,^ addenda a. 803 c. 12: 
„nemini liceat sei'outn suum propter daniiuuu a se dimittere, etc." p. 120. 

*) VgL 1. Sal. 35, 4: ,.si quis servus aut letus hominem ingenuum occi- 
derit, ipso bomiada pro medietate conpositionis hominia occiai parcntibus 
tradatar, domimt Toro ««rm* aUam medietatom oonpositioiiiB sohrat". 
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Uber die rechtliche Stellnng dessen, der darch einen gedungenen 
Iförder einei^ Meniehen tddten Uefs. Ist der gedungene UOrdery 
sag er ein NobiU% Liber oder Lite iein, m dem Lande geflohen, 
80 daA die Blntafrennde des Ermordeten aloii nieht an ihn halten 

kSnnen, dann hat der, welcher den Mörder gedungen hat, einerlei 
ob er ein Nobilis, ein Liber oder Lite ist, den dritten Theil des 
Wergeides des Ermordeten zu zahlen („qui cum exposuit, tertiara 
partem leadia eomponat")} ist hingegen der M(}rder im Lande, ao 
hat der, irdcher ihn gednngen hat, keine heatimmte Snmme an 
aaUen, er hat nur Faida zu eriragm, ist ein Feddoeut, nnd awar 
80 lange hia er aieh mit den Blntalrennden dea Ermordeten über 
Beilegung der Feindaohaft nnd Heratellnng einea frenndachaftliehen 
Verhältnisses vergleicht, und wie es ihm gelingen mag aussöhnt: 
„ei vero bomicida non fugerit, nihil solvat, sed tantum inimicitias 
propinquorum hominis occisi patiatur („porte(" in §. 11), donec quo- 
modo potuerü eorum amiciiiam adipiscatut^^ („in gratiam reverta- 
tor"; ndonee ae cum eis reconciliet") L. Fria. II, 2. 3. 5. 6. 8, 
oder wie aieh Lex Fria. II, 7 anadrOekt: „aed UmiMn faidatue 
permaneai, deneo m ffraium cum ftropmqme aeeiei reoertaiw*^, --t- 
Bei der Interpretation dea Utela n der Lex Frisionnm iat an 
beachten, dafs in ihm die rechtliche 8tellnng desjenigen festgesetzt 
werden sollte, der durch einen gedungenen Mörder Jemanden hat 
ermorden lassen, eines Expositor, wie ihn die Lex nennt nicht 

Die Lex Fris. 11, 8. 6. 8. 11 remreadei espoeUer, und damit ginieh- 
bedeotend qui expondt: „n nobilis (Uber, Utas) nobüem (Ubemm, Utnm) per 
ingeniiim elio homini ad ooeidendiiiii ezpoaaerit" I^ 1. 4, oder „qui eam ex- 
peamt" Q, 1; und ebenso: ^si quis utensili» aUi ad anferendnm exposuerit" 
n, 11. Die Lex spricht also von emem ExpotUor, von einem» der emem 
Andorn einen Menschen ej^eanit (aussetzte), um ihn su tödtea, von einem, 
der einem Andern Sachen exposuit (aussetzte) , um sie wegsunehmen (su 
stehlen). Gans in derselben Beziehunfj bedient «ich die Lex Salica des 
"Wortes e-locare oder locare (verdingen, verpachten): „si quis in turtum 
alitjuid elocare volucrit" 28, 1; ..!*i quis in turtum elocatus (d.i. der zum 
Furtum Gedungene) acceptum pretium (für: acccpto pretio?) hominem oc- 
cidere voluerif 28,2; „si quis in furtum aliquem e/ocar« (.,/ocare'') voluerit, 
ut hominem interficiat, et pretium ab hoc acceperit, et non feeorit" Zusata 
bei Merkel p.d8 liB.19; „si quu aliquid hl furtum homiDeiB toeaoerit, ut 
afium interfieiat'* Merkel p.76 Im. 5; „si per tertio hemme docaüo tarn* 
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aber die des gedungenen Mörders, der in dem Grade nnr nebenbei 
inr Sprache kommt, dafii nidit einmal angeführt wird, dafe er 
wegen des gesetilieh normlrten Wergeides des Ermordeten Ttm 
dessen y^Propinquis'' oder nSchsten Bhitsfrennden wie Jeder HSrder 

gerichtlich belangt werden konnte. Der Gesetzgeber der Lex Pri- 
Bionum geht davon aus, dafa die Propinqui des Ermordeten eine 
fest norinirte BiiCse erhalten sollen: ist der Mörder im Lande, so 
können sie gegen ihn wegen des Wergeides des Ermordeten klag- 
bar werden, nnd das gentigt ihm; ist hingegen der Mörder ans 
dem Lande geflohen, so bestimmt er, da& die Propinqui gegen 
den Ezpositor anf ein Drittel des Wergeldes des Ermordeten klagen 
kennen; — diese speeielle Festsetsung, die in dieser Weise in 
keiner anderen Rechtsquelle begegnet durfte die Abfassnng des 
ganzen Titels der Lex Frisionum veranlafst haben. Dadurch, dafs 
der Expositor ein Drittel des Wergeldes zahlt, ist eine Aussöhnung 
mit den Propinquis des Ermordeten herbeigeführt^ und sie dürfen 
keine Faida (inimicitia) mehr gegen ihn hegen; anders verhXit 
es sieh, wenn der gedungene M9rder im Lande blieb^ und eine 
Klage auf das gesetsliche Weigeld gegen ihn mQglich war; hier 
kennen die Propinqui nicht. auAttrdem noeh gegen den Ezpositor 
klagen, gegen ihn haben sie nnr („tantnm^') Faida (inimicitia), 
und der Gesetzgeber, der ihnen gegen den Expositor keinen recht- 

missa fberit" tik. 28, 2; post tertia doeaUoM ipaa tmunusw flierii* 
Iforkbl p. 68 lin. 24. Dm n-ponere in der Lex Fm* kann nidit an- 
stiftea bedeuten, wie Neuere mit du Gange angenommen haben, da die 
Lex Fris. n, 11 Ton „nteouilia exponere" sprieht; die Uebereinatinmumg 
in der Verwendung von ex-penere in der Lex Fris., nnd ron e-loeare in der 
Lex Sah, zeigt, dafs ex-poncro (aus-sctzen) für rerdingcn gebraucht iatj 
die Lex Sal. erw&bnt des Preises, den der Expositor gezahlt hat, und nennt 
das Verbrechen eine elocatio, sie überschreibt den Titel „de elocationibus''» 
Ein deutscher Ausdruck für olocatio dürfte in forresni, der dunkeln Ueber- 
schrift des Titel II der Lex Frisionum, zu finden sein; das alt»ächs. aana, 
fries. esna, angel«. aosne, bedeutet Lohn, Löhnung (morces); for-esni also 
vielleicht Vcr-dingnng (clocatio); in Mon. Germ. Lepr. 3 p. 658 hatte ich an 
das althochd. asni, angels. esne (mercenarius) gedacht, und for-esni als gleich- , 
bedeutend mit expositor, elocator Termuthet. 

0 Die Lex SaL 28, indem aie dasselbe Tttbreeben behanddt, setil 
TorauB, dab der gednngene MSrder den Mord nicht ToUfthrt bat. 
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lieh TerfolglMurea AMpnioh gewiUirt, hindert sie nieht ihn feindlich 
n hehandebii imd daduoh, wenn es ihnen mSglioh iai^ m Oon- 
oessionen m beweged; das feindliche YerhlUtnirs (die ukimicitia) 
mit Ihm mag daaern, bis auf irgend welche Weise eine AnssSh- 
nnng erfolgt; während dieser Zeit: expositor faidam eorum portet, 
faidam eorum patiatur, faidosus permaneat; hiergegCD bat der 
Gesetzgeber nichts einzuwenden, und untersagt also in diesem 
Falle in keiner Weise Faida, gestattet sie vielmehr mit unzwei- 
deutigen Worten. Der Titel II der Lex FriBionum besieht sieh 
anf Friealand awiachen Flie und Laabach, oder die heutige hol- 
IKncBaehe Provini Friealand deren Hittelpnnkt Leuwarden bildet^ 
und kann nicht vot 734, wo diese Gegend erst fHlnkisch wurde, 
abgefafst sein, ist es aber wahrscheinlich bald nachher. Beachtung 
verdient, dafs der Titel in §.11 einen von Wulraar formulirten 
Zusatz^) erhalten hat, der die im Titel erlassenen Vorschriften 
auf den Fall ausdehnt, wo Jemand einen Dieb gedungen hat; er 
soll dann ebenso das Drittel der Bufse zahlen und Faida ertragen, 
wie es im Titel fttr demjenigen angeordnet ist, der einen MSrder 
gedungen hat Da nun die Wulmarschen Zusätze zur Lex Fri- 
sionnm keinenfiüls yor Karl dem Grofiien erlassen sein können, 
so gewährt der §.11 ein ZeugniTs, dafs die Satzungen des Titel II 
der Lex Frisionum damals noch praktische Geltung hatten, und 
Faida in der im Titel angegebenen Weise in Friesland gestattet 
war, ja dafs sie sogar nach allerlei Diebstählen vorkommen durfte» 
wie es anadrttokUch §. 11 des Titels ausspricht^). 

>) TgL «heu 8.240 Nota L 

*) Ueber L Fris. II vergl. Hoggo GoiehtsweBen p. 27, Woringen 
Beiträge p.49, Wilda Strafr. p. 631, Walter Deutsche Rechtsgesch. §.704. 
2 p. 371, Siegel Gesch. der deutschen Gerichtsvcrf. 1 p. 9. 13, und Waits 
Deutsche Verfassungsgesch. 1 (a. 1844) p. 197 und 1 (a, 1805) p. 406. — • 
Roggc sah in dom Drittel Wergeid der lex Fris. II eine neben dem Wer- 
geid von dem Mordan-^tittcr gezahlte l^Vicdcnabrüche , und orklfuto deren 
Zahlung bei Landflüchtigkeit des Mörders auf das Künstlichste aus der von 
ihm ausgebildeten Gesanimtbürgischatt. Wilda nalim an, der An.stil'ter des 
Mordes habe ein Drittel Wergeid neben dem ganzen vom Mörder einge- 
kbgten WergaUto laUn ntaieii [das wÜMsprioiht dem Inhalt der Lex], 
und B«i mit diesem Pftttel d>Yoag»liomm<wi , wenn der Mörder entflohen 
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d) Einen weiteren Fall der Faida erwälmt die Lex Saxonam 
Oap.l9: gegen einen Mtfrder und dessen Söhne iet Faida 
sulSBSig; €r hat da9 nmmßicht Wm^dd des Ermordelm »m oM^, 
and seine Proidmi haben ihm nur den dritten Theil eines dieser 
Wergelder beisQBteiiem. Das Gap. 19 lautet: y,Si mord-totnm ^) quis 
fecerit, conponatur primo in simplo juxta conditionem Buam; cujus 
multae pars tcrtia a proximis ejus qui facinus perpetravit conpo- 
uenda est, duae vero partes ab illo ; et iosuper octies ab eo con- 
ponatur, et nie ac ßlü ejus sali sint /aidosi*^. 

Die letsten Worte enthalten die gewichtige Bestimmnng, daft 
Faida nur gegen den IfOrder und dessen SöhnOi nieht gegen seine 

war, „war er aber im Lande, als heimUeher nnd unbekannter Todtaoihllger, 
80 sollte der Anstifter, in dessen Hause etwa der Todtschlag begangen war, 
solange d^r Rache ausgesetzt bleiben, bis der Thäter bekannt geworden, 
gegen ihn die Hauptsache entschieden, oder er als TodtschLlger geflohen war". 
Diese Deutung der Verhältnisse bei Faida entspricht nicht der Auffassung des 
Ge.>*etzgeberH in den Worten der Lex Fris. Ii. §. 2. 6. 7. 8. 1 1 : ^si voro ho- 
micida non fugerit , nihil („nec aliquid") solrat , sed tantum inimicitias .. 
patiatur (.,sed tanium faidosus permaneat"), donec etc." Dem Gesetzgeber 
erscheint es als daa Ungünstigere für den Expositor, wenn er gerichtlich 
auf tttte iMWtiniittIo Bulasvmme belangt werden kann, dem er das „tanlnm 
inimieitias patiatnr" entgegenstellt ; im Intwesse dar Yerlebrten stnd im Sltorea 
DentseUand die bestimmten Compontionen eingeflkhrt, bei deren Zahlung 
daa Qeseta dem Verbrecher k«ne Wahl liela, das beatitigt der IKtel II der 
lex Fris., wie es das Edietnm Botharis c. 74 anerkennt. Aach Waits yerrftekt 
den Standpunkt, wenn er bonerkt: „es wird in L Fria. II «n Fall Tonma- 
gesetzt, wo kein Wergeid geaahlt werden sollte ^ wo man aber die Badie 
nicht ausschliefsen konnte''. 

^) Herolds Ausg. der Lex Sax. und das Manuser. Spang. lesen .,mordum- 
totum", verderbt aus morä-totum ; das Corv. Manuscr. „mor^-doluiu''; die 
TU. Ausg. ^mordri-tuton^ , vgl. oben S. 21. 57. 07. 72. 83 und 96. Zwei ältere 
Wortformen mordh-tot und mordri-tot, die beide Mordtod (d. i. einen mör- 
deri.scb herbeigeführten Tod) bedeuten, liegen diesen Lesarten zu Grunde; 
„mord-toto„ verwendet auch die L. Alam., mordri die friink. Lex de Amore 
C. 46 (:„si quis hominem in mordro occiderit"). Aus einer deutschen Vorbal- 
form manrdirian {(foyfvt^y) goth., myrdrtan angels. , die neben murthian 
(morden) althoehd., steht, wie mordri neben mordh, ist gebildet: ea-mnrdrit 
(ge-mordet) in L B%i., mordritna und mordridus in 1. Fris., L Bip. und Capit. 
a. 803, mnrdrida in L Bi^.; rgL die Stellen unten S. 348 Note 2, und über 
daa Wort die Note 47 in Mon. Germ. L^. 3 p. 673. 
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anderen Blutsfrennde gestattet ist; in dieser Ausdehnung erkennen 
taß Faid» anadrlieklieli als salSasig an, und gewähfen daneben den 
BhitBfrennden des Ennordeten das Recht, itatt FUda sn bci^nen, 
ein nenn&ehea Wergüä einxnklagen. Sehwerlieh wird es einem 
Zweife! unterliegen kennen, dafs diese in der Lex Saxonnm vor- 
geschriebene Zahlung eines neunfachen Wergeides für den Mörder 
erst von König Karl in Sachsen eingeführt ist. Es spricht zu- 
nächst dafür die Art, wie in der Lex Sax. unter den beim Mörder 
SQ zahlenden 9 Wergeldeni das erste von den 8 anderen anter» 
schieden wird: nnr la jenem haben die Blutsfrennde in alter Weise 
den dritten Thdl als Magsahl sususehieAen, die 8 anderen hat 
der MSrder allein au&nbringen. Zu diesem inneren Argument 
kommt ein XuAieres: auch die Lex Frisionum Tit. XX, 2 verordnet: 
„si quis hominem occiderit et absconderit, quod mordritum vocanty 
novera weregildos componat"'), und im Titel VII der Lex Friß., 
der flir absichtliche Tödtung eines Menschen mittelst AnzUnden 
seines Hauses ebenfalls ein neanfacbes Wergeid yorsehreibti ist 
ausdrücklich bemerkt: „haee consÜhUio ex edieto regia proeunt**. 
Der KSnigy der in Friesland das neunfiiehe Weigeld einfilhrtei 
kann kein anderer gewesen sein als König Karl, er wird es aueh 
in Sachsen bei Ertafii der Lex Sax. gethan haben. 

Als Vermuthung will ich es hinstellen, dafs, da im fränkischen 
Recht nach der Lex Salica und der Lex Kipuariorum für Mord 
ein dreifaches Wergeid gezahlt wurde ^)| das in der Lex Frisionum 

0 Die Uabarwdirift «d« mordnto" im Text der L«z M. Titel XZ htlte 
loh für Toa Herold verfafsi, indem aio nur dem Inhalt Ton {.2 des Titel XX 

entspricht, nicht aber dem f. 1 und §. 3 des Titels. 

>) Naoh I^ex SdL41f 1 werden f&r einen Mord (^gi eum in piiteum 
aut 8ub aqua niij^erit"; ^si com d« ramis, aut de caUis, aut de quibuttlibet 
rebus celaturtis texerit") ßOO SoHdi gezjihlt, d. i. ein dreifaches Wergeid; 
ebenso in Lex liip. XV unter Gebrauch der für da.s Verbrechen tcchnLschen 
Benennung: ,,si quis ingenuus inpenuum Kipuarhnu interlecerit, et eum cum 
ramo cooperuerit, vol in puteo sou in quocunque libet loco celarc vohierit, 
quod dicitur mordridus, aexcentis solidis culpabilis judicetur". Noch in einem 
Zusatz SU den Capitulis quac in lege £ip. mittenda sunt a. 803 bei Ferto 
Leg. 1 p. 118 (wiederholt i& einem K. Lndewig II. sugeaehiieliMMik Cbp* 
a. 866 e. 17 Perts 1 p. kt flkr Jlord dM drei&die Wmfeld aaerkannt: 
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vnd iB der Lex Baxomim neben dem tiniaehen Wergelde vom 
MSrder sa lahleade aehl&ehe Wergeld dnreh die (HinkiBche Ge-^ 
MtBgebimg an Stelle einer Mher bei den Friesen und Saehten 
geltenden Todeastrafe eingeeetst ist. Ein unmittelbares Zengnifo 

dafür, dafs im TorfrSokiBchen heidnischen Sachsen auf Mord die 
Todesstrafe stand, scheint Beda zu gewähren, indem er in der 
oben S. 220 excerpii ten Stelle berichtet, wie ein sächsischer Gau- 
vorsteher die Ermordung der beiden Ewalde an ihren Mördern 
mit dem Tode strafte. Sollte aber auoh diese Todeastrafe sieh 
nieht auf den Mord allein besiehen^ nnd etwa der Gaivorsteher 
die IfOrder nnr deswegen mit dem Tode bestraft haben, weil er 
die Swalde, als anf der Reise sn ihm begrüfene Gesandten, fttr 
unter einem besonderen Schutz oder hSherem Frieden stehend 
ansah so zeigt doch das dem fränkischen Recht fremde hohe 
neunfache Wergeld der Lex Sax. für Mord, dafs er in Sachsen als 

der behandolto Fall, den Boretius Capitularien im Langobardenreich. 1864 
p. 85 zuerst richtig erkannt hat, ist, dafs ein Servus, der sich im Besitz 
des Xachlasscs »eines Herrn liolindet, aul Veranlassung eines Dritten, den 
neunjährigen und den elfjährigen Sohn seines Herrn ermordet hat, und 
darauf von dem Dritten erniurdet worden ist: „et judicatum est, ut illum 
qm novem annos habult, tripliei weregildo conponat, alimn qui undecim ha- 
bait doplioifter (?), servumqtM mordt^m tripUcUtr, ei Imaaam aotlraiii ad 
amni*". Ein nean&ches Wergeld fftr Mord kennt berate die swiecihen 618 
und 622 geeetxte Lex Alemannor. Lotherii c 49 (wach der Faetue IL eap. 42 
p. 87, und die L Lantfüd. e. 47 p. 102): „ri quis bominem oceidertt» 
quod Alemanni auntoto (beriditige „mord'ioUt** aus d. and. Handaehr.) di- 
eont» ntmigädui «wn 90hai, et qnidqnid super enm aima et Tiaba tulit» 
omnia sicut furtiv» eonponat" Pertz Leg. 8 p. 61. In der Lex Bi^. XIX, 2: 
„si quia libenun ocdderit fiutiro modo, et in flumine ejecerit, rel in tale 
loco, aut oadaver reddere non quiverit, quod B^jurarii murdrida diennt» 
inprimis cum 40 solidis conponat, eo quod funus ad dignas obsequias red- 
dere non valet, postea vero cum suo toerageldo conponat'* und §. 3: „si 
servus furtivo modo supradicto more occisus fuerit et ita absconsus, quod 
camurdrit dicitur, novupium conponat, id eat 180 solidos'^ Ports Leg. 3 
p. 328. 

') Der Satrapa ist nach Bedas Worten empört: „quod ad se venire 
▼dentes poregrini non pennitterentmf, und nach der Vita Lebuini rettet ein 
SadiBe den Lebdn dadurch, daCi er aaftkbrt, er sei ein Gesandte Gottes, 
und alle „legeOoi more soIHo cum paee tmttjpUmuf^, TgL oben S. 221. 
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ela besonderB sehwereB Verbrechen gegolten haben mnA^). 
Stand im TorfrlinklBehen Sachsen anf Mord die Todesstrafe, ao 
erUirt sieh das nennfAche Wergeid leicht: Efoig Karl nraAite bei 

Abschaffung derselben eine besonders hohe Bufse einführen, um 
die Blutsfreunde eines Ermordeten zu ihrer Annahme zu bewegen*); 
denn dafs ihnen die Wahl blieb auf das neunfache Wergeid zu 
Idagen oder Faida gegen den Mörder zu Üben, sagt die Lex Sa- 
xonnm ansdrtteklieh, and sieher hat König Karl hier die Faid* 
nicht erst neu gestattet, wenn wir aneh nicht niher wissen, ob ihre 
BeschrHnknng auf den IfSrder nnd seine 88hne, deren die Lex 
gedenkt, altes slchrisdies Beeht war oder erst tob KOnig KaH 
eingeführt ist. • 

e) Gegen Ausübung d e r F a i d a ist der von ihr Betrogene da- 
durch geschützt, dafs Todesstrafe darauf steht, wenn 
£iiier ihn ihretwegen in seinem eigenen Hause tödtet^ 
die Lex Sax» e. 27 verordnet: „qni hominem propter /aidam in. 
propria domo oecideri^ eapite pnniatur^ 

Mit dieser Satanng ist diejenige sn Tergleichen, die unter 
dem Namen des Wnlmar der Lex Frisiönnm als Additio 1, 1 bei- 
gefugt ist: „komo faidosus paeem habeat in ecclesia; mdomosua, 
ad ecclesiam eundo, de ecclesia redeundo, ad placitum eundo, de 
placito redeundo; qui hanc pacem effregerit et hominem occiderit, 
novies 30 solidos componat, si vulneraverit novie8l2 BOlidos componat 
ad partem regia**. Während die ^ex Saxonnm rerordnet, dafo 
den, der Jemand «w^gen Faida im eigenen Hanse tSdet*, die 
Todesstrafe tri£ft, verordnet der Znsati snr Lex FHsionnm, dafii 
wer einen „homo fudo^mi* in seinem Hanse tOdtet, nennmal 
90 Solidos bursen soll, indem ihn daselbst ein Friede in dicBcr 
Weise schütze. Unter dem getödteten Homo faidosus des friesi- 
schen Gesetzes und dem propter faidam Getödteten des sächsischen 

J) Keinen Werth wage ich darauf zu legen, dafs das spätere sächsische 
Becbt für Mord das llad verhängt, vgl. Sach.sensp. II, 13 §.4, mit der Treuga 
Henrici regis c. 8 (vgl. 10) Pertz Leg. 2 p. 267 übereinstimmend. 

Vgl. wie König Eothari Ed. c. 74 erklärt : „ideo majorem composi- 
tionem posuimus, quam antiqui noätri, ut faida, quod est inimicitia, post com- 
positionem acceptam postponatur, uec amplius non re^tiiratur» etc." 
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GeaetMB ist gleiehmXfrig Einer veretanden, gogen den Faida er- 
hoben werden kann, der sieh in d«r Lage befindet» sie tragen 
oder erdulden sa mUssen: ita nt feidam portet, oder inimieitiam 
patiainr, wie die oben B. 940 angeführten Oesetaesstenen es aus- 
drücken'). — Zur weiteren Erläuterung des Verhältnisses dient 
ein vielfach angeführter Brief von Einhard an den Abt Raban, * 
in welchem Einhard sich fUr Gundhart, einen Vasallen des Abtes, 
dahin verwendet, dafs er Ton einem ihm bevorstehenden Heeres- 
mge dispensirt werde, am m Hanse bleiben an iKÖnnen, indem 
dies (ttr ihn als höehst nothwendig erseheine, da er /aidatut sei, 
nnd niebt wagen kUnne mit seinen Feinden und denen, die seinem 
Leben nachstellten^ den Weg zu nntemehmen^znmal gerade der 
Comes, unter dem er die Heerfolge zu leisten habe, sein gröfster 
Feind sei^). 

') Völlig entaprochoid dem „faidam portei^ der Lex Sax. c. 18, wird 
angelflftchsisch gesagt : „ |)aet h$ Vötge »ylf |)a fachte " Edmunds Qm. II» 1 
§.1 Schmid p. 176, und „Ae weg« pa faehäe wid pa mitegde*' (gegen die ' 
Magen) ibid. §.2 p. 176. Und für ^ faidosufi fif* sagen angelsächsische 
Quellen .he sy fah (oder . (jr-fnh") wid |)One etc." Aethelstans Ges. II, 20 ^ 
§.7 Schmid p. 142 und Edmunds Ge.-i. a. a. 0. §.3, dem dann gegenüber- 
steht ^he sy un-fah" (er sei ohne Feindschaft) Kdm, a.a.O. §.1. Noch 
im 14ten Jahrh. ist der Ausdruck in Friesland bekannt: in einer aus der 
Gegend von Emden herrührenden Uebersetzung der Domen von 1312 wird 
pröBcriptus übertragen durch „en fath and frethelas mon*' Fries. Beehtsq. 
p. 186,25. 188, 8. 190, 8; vgl. in Büstringer fries. Texten: „»a ne thur hi 
fach dtta<', „sa sidl hi vesa ffteh**, „hia skilun un-fach1raliva<', s. Fries. Wftrterb. 
p.724. 729. Audi in altdlo. Ges. «sitia/i^A olc fritUSs^, TgLWUda Strafr. p.l92. 
Fflr fiudosos in Maauseripten der LBi^./«A^« nnd „id est giftW Perti 8 p.286. 

*) In der Epistola XVII Bmhardi: „qnidam homo Tester Q, e. Hrabani 
abbatis) nomme Gnndhartos, rogavtt no« pro se ad Veetram sanetitatem 
intercedere, tä aihi lieeai iter exercikUe, quod praeaenti tempore agendum 
est, omittere ac domi reman er e;<a««er4?n« se ad hanf renianaionem magna 
cogi neee$titate, pro eo guod faidosus $it, et cum inimieis suis, et bis qui 
vitae ejus insidiantur, hoc Her agere non audent, praesertim cum illo co- ^ 
mite, cmn quo ire jubetur, quem sibi dicit esse inimicissimum. Idee rogat, 
ut cum in tantum pcriculum Vcstrae juasionis auctoritas non impellat , sibi 
curae es^.e seque providere , ut cum exactore heribanni , si venerit et eum 
compellavt'iit, sine Vestro labore sc pacificct". Die Kpistola ist excerpirt 
von: du Cangc s.v. faiditu», Siegel Gesch. der deutschen Qerichtsver^ 
1 p. 21, WalUr Deu«sehe Bechtsgesch. 2 p. 371, u. A. 
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pie drei angeführten Stellen seigen ttbereinatiiDmendy dafs 
▼er Faida dulden mnfate, Tor seinen F^den (ninimielt*), 
d.L vor denen, die gegen ihn Falda („inimieitta") hegen 
durften, in seinem Hanse einen gewissen Rechtsschnts 

oder Frieden („pax") genofs. Nach der Lex Saxonum traf 
die Feinde, wenn sie diesen Haus frieden verletzten und den Fai- 
doBus tödteteOi die Tode^trafe, nach der Additio legis Frisionum 
eine Bufse von nennmal 30 Solidis, d. i. ein neunfachee friesisches 
Friedensgeld. Bei beiden Strafen drXngt sich uns von selbst die 
Frage auf, ob sie alt und eine Folge des nrgennanisehen Hans- 
friedens waren, oder erst spiter zur BesehrSnknng der Faida ein- 
geführt, ob namentlich also die bezeichnete Todesstrafe erst bei 
Erlafs der Lex Saxonum für Sachsen von König Karl angeordnet 
ist? Die Beantwortung der Frage hängt auf das engste mit dem 
ZQBammen, was man sich anter einem Faidosus denkt. So weit 
ich urtheilen kann, und ich meine die angeführten Stellen sprechen • 
darttber deutlich genag, war derFaidosns kein Fried-loser. 
Dafs er in seinem Hause einen bestimmten Frieden (npax**) ge- 
nofs, kann ich dafür allerdings nicht geltend machen, da man in 
diesem Frieden einen exceptionellen Schutz hat finden wollen, der 
ihm apJiter gewährt worden sei, um die von Altersher gegen ihn 
zulässige Faida in ihrer Wirksamkeit zu beschränken. Entschei- 
dend aber ist, dals der Faidosns auch aufserhalb seines Hauses 
keineswegs Jedermann schutzlos anheim gegeben war, sondern 
eben nur deigenigen, welche Faida («inimicitia*) gegen ihn ttben 
durften, weil er «ie in einer Weise yerletzt hatte, die für sie diese 
BefügniA begründete^). Die Lex Saxonum bezeichnet als 

Fllr die AuffiMMong dea Terbftltiüsses niolit fihp^ 
I weise mufs idk es balteii, wenn man wegen der Berechtigang Einzelner zu 

Faida goßon don Faido^^us den Quellen zuwider von einer Friedlosigkeit des 
FaidoHus) spricht, vgl. Beinh. Schinid Die Gesetze der Angelaaehsen. 1858. 
p. Ö71 : „Grammatisch hat das Wort faehde nur die Bedeutung von Feind- 
schaft, dem rechtlichen Spracligebrauche nach verbindet sich aber damit der 
Begriff' der l'rifdlosijjkeit, denn ch wird die Feindschaft dann als eine solche 
betrachtet, weklie Jemandem das Recht giebt, seinen Gegner als Feind zu 
behandeln und Kache an ihm zu üben'; und p. 570: ^faehde bezeichnet 
nicht, wie unser Fehde, den Kampf, Streit, unmittelbar selbst, sondern die 
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Friedlose nur dio zum Tode Verurtheilten, und zwar 
nnmittelbar naehdem ue in den oben 8. 261 abgedniokton W<»ten 
die Todeaatrafe Uber den verhlbigt bat, der wegen Faids einen 
Menaehen in aeinem Hanse getiSdtet hat^ aie verordnet in Oap. 28: 
„Capitis damnatna nnaqnam babeat paeem; si in eoclesiam 
confugerit, reddatur"'). Es entspricht dies dem Recht anderer 
deutscher Stämme, und namentlich dem alten salfränkischen Recht, 
nach welchem Medios gelegt wurde, wer nicht dem Recht ge- 
borehte, wer sich weigerte vor Gericht an erscheinen, sich dessen 
Spmeh ntebt unterwarf, eine ilim sneifEannte Bnise nieht lahlte* 
Dem Friedloaen war aller ond Jeder Beehtaachnts eotaegen, Nie- 
nand durfte ibn beherbergen mid ihm Lebenannterbalt gewihren, 
Jeder konnte ihn tddten*). Eine solche Friedlosigkeit entstand 

Feindschaft, obsclion freilich eine Feindschaft, welclie den Gegner ah friedlos 
orsclu'inen Iflfst". Auch Waits Deutsche Verfassungsgesch. 1866. 1 p. 406 
bemerkt : ,Die Rache war gewissermafscn in das Recht aufgenommen, man 
könnte sagen, dem Einzelnen, dem Verletzten und seiner Familie, gegen- 
über war der Uebelthäter friedlos, hatte den Frieden verwirkt. So Walter 
Deutsche Rechtsgesch. §. 705 ; dage;,'eii sagt M a n r e r Ueberschau 3 p. 44, 
yrie ich glaube, unrichtig, daa Fohdcrccht sei durch die Friedlosigkeit be- 
dingt gewesen." 

*) Darüber, da£a in Sachsen ein zum Tode verurtheilter Verbrecher in 
der Kirdie keinen SdlnitB tot amam. Verfolgern fand , dab ifam die BjvdiA 
kein Asyl gewährte, vgL ohea S. 194. 

*) Es sind folgende Stellen, die dna BilMnkisfthe Beeht bekunden: 
1. SaL 66: „Si quis nd mallnm renire contempsrnt, «tl qnod ^ a rachine- 
burspSs jndicatnm fiierit adimplere distaleni, si nee de eonpoeitioae, neo de 
cneo, nee da oUa lege ddem ikoere (d. L Bürgschaft leisten) Toluerit, tune . 
ad regis pracsentiam ipsnm mannire dabei, etc.**; rerhani de^mehnnals 
Vorgeladene in seinem Ungehorsam: »lufie nx tum extra sermonem suum 
ponat; tone ipse culpabilis et omnes res suae emnt (späterer Zusatz: „in 
liseo aut cai fiscus dare voluerit" Merkel p. 71 Nov. 150), et quicumgue 
eum aut paverit aut hoapitalem dederit, etiarasi uxor sua proxima, solidus 15 
culpabilis judicetur, doucc omaia quae ei legibus imputantur modiä omnibus 
conponat'" Merkel p. 32 und Pardessus p. 32. 63. 109. 153; vgl. zu Tit. 5G 
die im Wesentlichen übereiustiiumeiideii Satzungen der angeblichen Capitula 
Childeberti regia (um 550) c. G: „de antrustione ga-malta" Fcrtz Leg. 2 
p. 7, die bei Merkel Lex Sal. p. 41 als Titel 96 der Lex gedrubkt sind. 
Ferner L SaL 55, 2: „si quis corpus jam sepultnm efibdierit et expdiaTerii» 
ei^eißurii adpn^ahim, wargua ait (Zusitie: „id est eaqpnlsns''; «hoe est 
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aber nicht als aamittelbare Folge einee YerbiMens, sondeni setzte 
einen beetiininten geriehtdehen Aet Tonne, in welehem sie tiber 
den Verbrecher veililbigt wurde, wie sie naeh der Lex Sazoniim 
mit jedem Todemriheile verbunden war>). Keine Stelle der Lex 

expulaus de eo pago'*) iisrjue in die illa fjuam ille cum parentihus ipsius 
deßtncti conveniat, et ipsi pro eo rognre debmt, ut ei iator homincs Liceal 
accedere; et qui ei, antequam cum parentibud conponat aut panein aut hospi- 
talem dederit (Zusats: „aeu parentca aeu uxor proxima'') solidos 15 culpa^ilis 
jqdioetar; tarnen aactor soderis, qui hoc adnduBse probator, «oUdos 200 (d. i. 
«in Wergeid) culpabilis jadicetar* Merkel p. 81. 70. 88 und Pardesens p.81. 
Ferner Otpiftvla Chlodowedii regia (sw. 600 md 511) c.6: „«i qau melier 
com aerro an» in eo^jupo oopnlaTerat, omnes res auas fiseiia adfoirat, et 
Uta tuftttii Jüoiat 8i qui» de parentibna Min ocdderU, mdbu taorttm ^uß, 
nee parentea nee fiacoa, naUatenuB requä^atut • «• n^ieri de pareniAu» 
aut quilibet panem aut hospitalem dederit, solidos 15 culpabilis judicetur"^ 
Feris Log. 2 p. 3. Ferner das Edict. Chilperici regia (zw. 5G1 und 584) c. 9: 
„nam si certe ßterit malus homo, qui male in pago faciat, et non habeat 
ubi consistat nec res unde conponat, et per silvas vadit, et in praesentia 
nec agens (der Kläger) nec parentcs ipsum adduccrc po-ssunt, tunc agcns 
ille et cui inalefecit (derjenige, den er durcli sein Verbrechen verletzte) 
nobiscum adcusent, et ipsum mittomus foras nostro scrmone, 
ut quicumque eum invenerit, quomodo sie ante pavido interßciat ^ i'ei u Leg, 2 
■ p. 11. 

^) Die alte Friedloaigk^it trat im IHbüdacIiMi Beieb mk der entarlran« 
den Königageiralt frflh iiirftek, oder ging über in die Strale dee Bzila, d. L 
der Yerw^aung aoa der Heimath an ^en beatimmton Orfc; ob anter dem 
9^ m exiliam miaaiiB eaf der Lex SaTonnm e. 64 ein in alter WMae 
Aiedloaer, edmr ein aar Strafe ana dem Lande yerwieaener au rerateihen 
aei, eraebeiat mir ab frai^idi, oben S« 110; der friaJaMlie Kftnig rer- 
wandelfee ala Begnadigung die Friedloaigkeit in Exil, Friedlosigkeit und Exil 
bestanden neben einander. Dafs im ältesten fränkischen Recht, wie im aftdi* 
aiacfaen, firiesiaehen und nordischen, die Friedlosigkeit vorhanden war, zeigen 
die in der vorigen Note excerpirten Stellen; in Lex Sal. 55, 2 mit Wilda 
Strafr. p. 279 und Waitz Das alte Recht der sal. Franken p, 201 oder Verfas- 
aungsgescli. 1 (1805) p. 398. 405, eine besondere ältere Gestalt der Friedlosig- 
keit zu ündeu, als in den andern Stellen gemeint ist, sehe ich keine Xöthigung; 
wenn Waitz bemerkt: ..die Friedlosigkeit erscheint bei den Saliern in dop- 
pelter Gestalt, einmal ala eiu Ueberbleibsel aus altbeidnLscher Zeit: wer 
Leichen beraubte, sollte wargus sein (1. Sal. 55, 2) ; der Bogriff ist ein heid- 
niaeh düateror: wie ein Wolf sollte er ohne Heimatb umberirren", so gründet 
aicb dieo doob woU nnr anf daa in der Stelle gebranobte Wort wargna. 
JSÜM bedeutet gothiadi« altboohd.f nüttelhoohd.» altfrink., angela« vnd alt- 
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Saxonnm oder der t^ex Frisionum berechtigt zu der Vermathungi 
dafii ein Faidosas wie ein Friedloser behandelt worden wSie, im 
Gegentiieil lieferl der Titel V der Lex Frisionum in dieser Hin- 
sieht einen direeten Gegenbeweis, Indem er die Personen anfrshlt, 
die naeh dem (HeBlsehen Recht getVdtet werden konnten, .ohne 
dafs für sie ein Wergeid za zahlen war („qui sine compositione 
occidi possunt und anter ihnen den Faidoaua nicht nennt. Dafs 
Faidosi, die später friedlos wurdeii| dadurch nicht von der Faida 
(„inimicitia") derer befreit waren, gegen welche sie früher die 
Faida rechtfertigende Verbrechen Terttbt hatten, daft sie also femer 
der berechtigten Faida ihrer Feinde ansgesetst bllebeni und da& 
somit Friedlose faetisch Faidosi sein konnten, ist gewift nicht hi 
Zweifel tu sieben; Friedlose werden aber technisch nicht Faidosi 
genannt, weil sie sicli in einer viel ungünstigeren Lage als diese 
befanden, und am wenigsten sind alle Faidosi als Friedlose zu 
denken 

nord., wie Grimm Rechtsalterth. p. 733 und Gesch. der deutschen Sprache 
p. 328. 332 (vgl. dazu : Müller Mittelh. Wörterb. 3 p. 524 und Möbius Altnord. 
Glossar, p. 496) erörtert hat : condemnatUH, latro, exiMtl, lupu8. Ob nun ein 
lurspracblichor Name des Wolfes auf den Friedlosen angewendet ist, oder 
mcht Tielmehr die BeMidmiuig des «an Tode YemrtlidlteB und als friedlos 
in den Wsld fliehenden d«n flflehtigen Wsldtlnere sonen Namen ge- 
geben bat, ist für die ErU&nmg der Ctoseteesstelle ohne EinflnlB; sie be- 
stammt: der Ikberfbbrte Terbreeher soll wargns sem, d. b. snm Tode remr- 
theüt oder friedlos, indon sie sieh emes gangbaren Ansdmekes bedient, 
dme dadnrdb sine besondere C^estalt der IViedlongkeit beseiolinen in wdlen. 
Haa beachte die Bedeutung des Verbum wargian (oondemnare, capitis dam- 
nare), sowie dafs schon Sidonius ApoUinaris wargns als eine in (iallien üb- 
liche Bezeichnung für ^^latmnculos'^ anfahrt, namentUch at>er die Bestim- 
mungen des Capitulare Sazonieom a. 797 0.4 über die aUa&obaische wargida 
(d. i. condemnatio). 

^) Da» Wort faidosu« verwenden aufsier den besprochenen Stellen 
(h Sax. c. 19, 1. Fris. II, 7. Add. I, 1 , und Kpist. XVU Einhardi) B.: 
L. Baj. II, 8 §. 1 : „si quis homineni per jurisioncm regis vcl ducis occiderit, 
non requiratur ei (d.i. der ihn tüdtetc, kann nicht verklagt werden) nee 
Jeidoau» tif*} Gapit. a. 806 c5: „de armis infra patria non portandis; et' 
•i Jatdoiu» «ff (d.b, wenn .«n lUdosns bewafinet «nbergebt), disootiatnr 
time -quis e dnobos eontrarius ait nt pacati sbt (d. b. es s<^ dann «nter- 
sndit werden, ob der Faidosns oder ssin Fsand die Aossftbnung verbindert); 
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Diese AafSusimg des FaidoBOS ftthrt aber auch m der An- 
Babme, daft K. Karl die Todeestrafe der Lex SaxoDiim filr den- 

jenigen, der einen Faidosus in seinem Hause tödtete, echwerlich 

et distringantur ad pMem, etiamsi noluerint; et si nliter pacificrirc nnlunt, 
•dducantur in nostram praesentiam". Vcrtz l.eg. 1 p. 133; Cap. »,813 e.28: 
„ni inquiratar diHq:enter dp faidof^in hominihus, qui solent inoongniaa com- 
motionos facere , tarn in dominiois diobus quamque et aliis solcmnitatibug, 
sicuti et in feriaticis dicbus ; hoc nmnino proliilx-nduin est, no facore prae- 
Buma.nt" Pertz 1 p. 190. Neuere haben laido>us in nehr versoliiedener Weise 
verstanden, z.B. bemerkt Gaupp Das aUe Gesetz der Thüriiifrer. 1834. 
p. 388, mit RückHicht auf L. Fris. Add. I, 1: „Verletzungen den Hausfrie- 
dens Behauen besonders gegen homines faidosi h&ufig vorgekommen zu sein, 
d. h. gegea solehe, welche rieh wegen eines ihnen sefauldgegebenen Yw* 
hrechens nidit sn reinigen Tormochten und dmnoch die Zahlung von Boise 
rerweigerteii''. Wilda Strafredit. 184& p. 193: nhomo fiddosos ist in seiner 
eigentlichen Bedeutung der, wdeher die Feindschaft dnes Anderen sieh 
telbst durch eine wideireditlidie Handlung sugeiogen hat, und dafftr btUsen 
und leiden muCs; und dann wehl andi der dieser Feindschaft ausgesetct 
bleibt, weil er nicht zur Sübne gela-sscn -vrlrd , «ich ihr entzieht, oder die ... 
Bulse nicht erbringen kann. Uneigentlich irtt homo faido8U8 dann ein un« 
ruhiger gewaltthätiger Mensch, besonders auch der nach Rache strebt, wo 
er es nicht soll, oder der fTir seine verübten Missethaten zu Recht zu stehen 
sich weigert"; und p. 242 übersetzt "NVibla dann ..homo faidosus" durch: 
ein miasethiltiger Mann. Keine Stelle beweist, dafs unter faidosus auch ein 
Verbrecher vorstanden worden sei , der eine zu Recht von ihm cfeforderte 
Bufse nicht zahlen wollte oder nicht zahlen konnte, oder der sich zu Recht 
SU stehen weigerte. Daftir, dafe das Wort im uneigentlichen Sinne ftr einen 
gewaltthStigen Hensdien gebraucht sei, rerwdst WUda auf das späte im 
Eingang dieser Note excerpirte CapituhtfO von 813 c. 26, das sich aber andi 
•af der Faida rerfidlene Yerbrecher beeiehen Iftfst Siegel Gesch. dee 
deutschen GeriditsTerfl 1867. 1 p. 17 unterscheidet in Betreff des Begb- 
aens einer Faida, Falle, in denen dw Yerletite den Yerbrecher auf frischer 
That betriff! und sofort aa ihm Badie nimmt, und andere, in denen er den 
Verbrecher nicht mit Sicherheit kennt: ^hier kündeten (die Verletzten) dem 
Verdächtigen die Feindschaft an, und wurde der Misseth&ter durch diese 
Erklärung zum homo faidosus''. Siegel mufs einräumen, ^dafs es an Zeug- 
nissen fehlt, dafs eine solche Verkündiiruntr stattc^ehabt habe", wollte man 
ihm aber dies au» inneren Gründen einr.uunen, so scheint e* mir doch un- 
statthaft vorauszusetzen, dafs es in der Willkür der Einzelnen gelef,'on habe, 
gegen einen in keiner "Weise als schnhliLT Constatirten Faida zu beginnen, 
und ich verwerte deswegen den SiogeL-cht u Regriff von faidosus. Mit Be- 
rufung auf WUda äulsert Waitz Deutsche Verf. 1 (a. 1844) p.mu. 1 (a.1865) 
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erat eingefttbrt baben kaon^); wie BoUte er dm gekomnen Bein, 
indem er die attfaericOmmliehe Faida bestehen lieft» den F^dom 
in 80 eclatanter Weise m schützen? Er tritt anderwirts gegen die 

Ausübung jeder Faida auf und proclamirt sie als unstatthaft, wie 
es offenbar seinem christlichen Standpunkt entspricht, und indem 
in Sachsen und Friesland die eigenthümlichen Landesverhältnisse 
ihm dies nicht als ausMhrbar erscheinen liefsen, sollte er nicht 
nur die Faida in der Weise ferner tolerirt haben, wie sie bisher 
galt, sondeni sie vielmehr als etwas moraliseh ZnlSssiges an- 
eiiaumt und einer nenen ibie Aostlbnng regelnden Gesetsgebong 
unterworfen baben. Im yorArSnkisehen beidntsehen Reebt mnft 
ein Schutz des Faidosus in seinem Hause als durchaus ange- 
messen erscheinen, da in ihm die Faida ein in jeder Weise ge- 
billigtes organisches Glied abgab, und sie erst durch diesen Schutz 
zu ihrer vollen Geltung und AusUbong gelangte; der Faidosus 
iconnte sieh dadnreb in seinem Hanse snm Widerstand yorbereiten, 
konnte, vor unerwartetem ITeberfkU gesiehert, -seine Maebt der 
seines ihn angreifenden Feindes gerüstet entgegenstellen; — der 
Verletste hatte es versehmSht die geriobtliobe Hülfe zur Erlau- 
gung der gesetzlichen Bufse von dem Verbrecher in Anspruch fU 
nehmen, das alte Recht gestattete ihm, sich selbst zu helfen und 
zu sehen, was er durch eigene Macht von dem, der ihn wider- 
rechtlich geschädigt hatte, erreiclien könne, aber es gewährte auch 
diesem in seinem Hanse einen Schutz, er sollte hier nicht über- 
fidlen und dadnreb vieUeieht su Grunde gerichtet werden, ein 
offener Kampf sollte nunmehr, da das positive Beobt nicht nur 
Geltung kam, swischen beiden entscheiden; — wesentlieb anders 
mu&te E9nig E^l die Bache beurtheilen; ihm konnte unmSglieh 

p. 404: „Wer der Rache ausgesetzt war, wird als faidosus bezeichnet, dann 
auch jeder, der verletzt, beleidigt und noch keine Sühne gegeben, die Bache 
nicht abgewendet hat-'. 

^) Anderer Meinung ist Siegel Gesch. der deutv«»chen Gerichtsvorf. 1 
p. 20: „Erst später in der chri-^tlichen Zeit werden gewisse Schranken ge- 
setzt, in denen die Fehdeübung sich zu halten hat; sie lassen sich den 
Regeb der heutigen Kriegführung vergleichen; die wichtigste Beschränkung 
mr, ddk dem B^»hdetm kein Leid in eemem Hanse zugefügt wedjoa 
durfte''. 



859 



eiitg«li6ii, dftft dnreh die Binfttliniiig eines derartigoD frttlier niebt 
Toihendenen Sdratses für den ▼erbreeherisehen Faidosns in seinen 
Hanse die Beendigung der von ihm als nnehristlieli Terorfheilieii 
Faida wesentlldi TenOgert wurde, und dafii mancher trotzige 

Mann, den die Zahlung einer ihm unbedeutend erscheinenden ge- 
setzlichen Bufae nicht von einem Verbrechen zurückschreckte, e8 
noch leichtsinniger begehen würde, wenn er walste, dals er in 
seinem Hause allen Angriffen gegenüber eine ihn schützende Borg 
besals. £in Hansfriede fUr den Faidosns befördert eine der fius* 
ttsehen Maeht der beiden Verfeindeten entsprechende fintseheidnng 
der begonnenen Falday TermebTt nber Zabl und J)aner der Faidae 
im Lande y und gerade das war gegen KOnig Karls Wille; in 
mehreren Verordnungen dringt er darauf alle vorhandene Faida 
schleunigst beizulegen^). 

Wer den Faidoaus in seinem Hause tüdtet, der bricht einen 
Frieden, sagt die Lex Friaionum in der obßu S. 251 abgedruckten 
Stelle; betrachten wir den allgemeinen germanischen Hausfrie- 
den niher, um zu ermessen, inwiefern die Strafe, die den Fai- 
doBUB in seinem Hanse sehtttst, aus der Strafe fUr Bruch des 
'nllgenieinen Hansfiriedens hervorgegangen sein Irann. — ^ Keinem 
der Xlteren germanisohen BtiEmme fehlt der Hausfrieden, er er- 
streckt sich auf das Haus mit seinem Hofraume'-), und alle Stamm- 
rechte behandeln namentlich das Verbrechen der Heimsuchung als« 
ein schweres, und finden es begründet in einem Angriff mit Mch 
leren auf das Haus^). Ln Sal^änkischen Beoht wird der lieber- 

^) Dafs die äufsorlich ähnlichen Satzungen der Landfrieden des 12t«ll 
und 13ten Jahrhunderts, die unter röUig anderen Verhältnissen in Deutsch- 
land erlassen wurden, eine grundvorMchiedenn Tendenz dictirto, als dit'. 
welche König Karl bei seinen Bestimmungen gegen Faida leitete, bedarf 
hier keiner Ausführung. 

*) Vgl. oben S. 197. 

*) Vgl. über Hausfrieden besonders Wilda Strafr. p. 242. 958. 616, aber 
andi 0aiipp Dm alle Qesets der Thüringer p. 388 und 'Waits Dentsoh« 
ytr£ 4 p.488. Jü» Abhtadlimg Yon Ed. Osenbrüggen Der Haosfrieden. 
1857, besdiribdct aieii leider maf einen engm Kreis dentseher BeditsqneUen 
Tou 12teH hu 16teii Jahrlb, mit AusMUnlii der ^eser Periode angehören- 
den reidien fnw,, JwIIftnd. nnd ÜIbuboIimi Auftdehnwigen, nnd geht «af 
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fiOl eines Dorfes ▼om Fttbrer mit 62% SoUdis. gebtUst; erfolgt 
der Ueber&ll eines Hauses mit einem Oontabeminm, und es irarde 
der Eigenthttmer im Hanse getOdtet, so wird er mit drei&ehem 
Wergeide gebttfet*). Naeb Bipnarisebem Beebt wird ein in seinem 
Hanse bei einem üeberfaÜ mit einem Heerbanfen GetOdteter rom 
Führer mit dreifachem Wergeide gebüfat, seine Genossen zahlen 
aufaerdem Geldbufsen Nach Thüringischem Recht werden Töd- 
tungen und Verletzungen im eigenen Hause mit dreifachem Wer- 
gelde und dreifaeber Bufse gebUfst, und beim Ueberfall des Hauses 
sablen die Genossen anUserdem QeldbniiMn*). Das Alamannisobe 
Beebt verordnet fttr TOdtong eines TbdtseblSgers bei der Verfol* 
gnng in sefai Hans» die Zablnng eines ein&oben Weigeldes; nenn- 
ftebes Wergeid dagegen , wenn die Verfolgung mit einem Heer- 
haufen veranstaltet war^). Nach der Lex Frisionum XVII, 4 whrd 

den Zusainmenhan den geschilderten mit dem älteren deutschen Recht nicht ein ; 
vgl. aber namentlich seine Erörterungen p. 60. 05.68, über das Verhältnifs des 
Hausfriedünsbruch?^ und der Heimsuchung im spateren deutschen Recht. 

') L. Sal. XIV, G: „iSi quis villam alienam adsalierit, quunti in eum 
supenrentum prolmti fuerint fuisse, solidoa 62% culpabUi3 Ju^icekar*, und 
ZÜI, 1 : „si qui9 coäfdo eontubemio hxfaaaem. ingenumn in domo »ua ad" 
oaUerit, H ibi eum oeetderi^ ai in tröste draninioa non fberit, üle qm oo- 
cisiu est 600 toUdot eu^ptAUis judioetnr^. 

*) L. Bip. LXIV: „8{ ftU» hominem In domo propria cum huriraida 
Mer/ecerit, auetor fwiti Mpliei wergüdo mtdeietur; et tres priores 90 soL 
cnlpabües jndicentur, et quanti ei saaguineiii foderint unusquisqne wergfldo 
eum cenqKMiat; et ^uaiiliciiiiqne post auctorem sanguinis efüisore», vel post 
tres priores fuerint, unusquisqae 15 solidis mulctetur". Vgl. Lex Bajuv. IV c.23 
u. 24, die herireita und heimzuhi unterscheidet, und jene annimmt, wenn 
42 Bewaffnete da.s Hau» einschliefsen, diese wenn weniger; und im ernten 
Fall eine Bu£je von 40, im zweiten von 12 Solidis für den Angreii'er be- 
atimmt. 

•) L« Thor. c. 60 (oder XI, 7) : „qui alterum intra aepia propria occi- 
derU, in tripium eonponat, vel quicquid damii ibt eonuniHerit tripUoiter 
emendet'', imd cap. 57 (XI, 9): „qui domiim alteriiu eolleeta mann hoeti- 
liker dreomdederit» triam primomm qui foerint nnnsqalBque solidoe 60 eon- 
ponaty et rei aimiliter; de oeteris qni eoe aeeuti nmt» Mdides 10 unuaqnisqae; 
et in banntim regia 60 selidos''. 

Ii. Alam. Loth. 45, 1. 2: wenn bei einem Streit aweier, der eine er- 
aeUagen, nnd der Tb&ter eofiirt m sein Hans Terfolgt imd getOdtet wud» 
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fttr Heimanehmig, vom Ftthrer ein Weigeld an den KDnig geiahli 
(:,qiii mann coUecta hostUiter villam vel domnm alterins oircnm- 
dederiti weiegUdnm ad partem regis componat''), jeder seiner Ge- 
nossen zahlt aufserdem 12 Solidi, und es wird der angerichtete Scha- 
den in Mittelfriesland doppelt, in Ostfriesland einfach erstattet. Wie 
nach friesischem Recht eine Tödtung im Hause gebüfst wurde, ist 
nicht angegeben ; dafs sie im Gehöft des Herzogs („in curte ducis") I 
mit neunfachem Fredum gebüfst wurde, sagt Lex Fris. XVII, 2 *), ^ 
und dies ist die selbe BnSae, die nach der oben auf 8. 251 ex- 
ewpirten Stelle der Additio Leg. Fris. 1 Ar TOdtang des Faidosmi 
in seinem Hanse entrichtet werden mnAte. Da aber anderweitiig 
die Vemennfachnng der Wergelder und Bofsen in der Lex Frisio- 
num als fränkischen Ursprunges bezeugt ist ^) , so wird einge- 
räumt wcrdeu müssen, dais auch hier die Zahlung eines neun- 
fachen Fredum (oder von neunmal 30 Solidis) als eine Aenderung 
des alten friesischen Rechtes zu betrachten istj cUs eigentAüaUiehJirk' 
sisch erscheint doffegen das bei einer HeimtucAung, also wegen Bruch 
des HansfriedenSy an den Kttnig geaahlte Wergeid dee FäA- 
rers des Veibmfaüa, Verglelohe ich nun hiermit, dafii die Lex Sa- 
xonnm c. 27 Todesstrafe TerhJtngt für Verletsnng des Hansfrie- 
dens dnrch Tlldtung des von einer Faida betroffenen Hanseigen- 

M> sabh man ein Wergeid; autom non . • sunt aeoati in domnm, et postea 
mittit in Tidnio, «i congregnt pares et panaat anna aoa jnaOj et pootea 
hoatOiter aequitur enm in domnm, et ai eum ton« ocdderit, ntmm wtdri^ 
gÜdo» conponat** Pertz Leg. 3 p. 60« 

L. Fris. XVU, 2: in onrte du eis .. hominem occiderit, nth- 
9(eB weregildum ejus eoinpona/^ et novies fredam ad partem dominicam". 
Dieae Erwähnung der „curtig ducis" in der Lex Fris. erinnert nn die Lex 
Alam. Loth. c. 29: „de hoc qui in curte ducis hominem occiderit, aut ibi 
ambulantem aut inde revertentem, triplici widrigildo eum solvat, pro hoc 
quod praeceptum ducia tran-gressus est, ut unusquisque homo pacem habeat 
ad dominum veniendo et de illo reverteudo; etc." Pertz Leg. 3 p. 54 und 
cap. Ü2: „ai quis res duci, qnae ad enm pertinent, exinde* furatna foerit, 
' Atm tw9igildo8 eonponat". Ana den loteten WortMi aohaint Lex Bi^. II, 12 
ni aoihftpfen: „si quia tii/m curla dueia «fiqdd inTdaTorit, qnia domna dneli 
domna publica eat, tm^niungek oonponat, hoc eat ter noTen oonponat". 
Porto 8 p. 287. 

*) Vgl mmno Anaftbnmg in Mon. Germ. Leg. 8 p* 64S. 
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thümers, so fuhrt dies zu der Aonahme, dafs das nach der Lex 
FrisioDmn an den König zu zahlende Wergeid aufzufassen ist als 
Lös^gdd /Dr «me» der Todeutrafe vtr/atimm BaM^friedtnabredm^)^ • 

Bei dorn dreifachen Worgeld des salfr.lnkiachen, ri- 
puariflchen und thfiringischen Rechts» fürTOdtungen imHause, 
nag ^ Zahbmg'Ton Wergold mnf eben gleidiflii Ursprimg mrttidBraltthmi 
■an. Die dabei stattfindende T erdreifaehnng des Weigeldes kdut wcli 
bei anderen Bnlsai im frftnkisclien Beeht Tielfikch wieder, und Ist ofifenbar 
audi In der onägen Stelle, In welcher sie die Lex Saxonnm enridin^ erst 
Ton Kflnig Kail eingeführt. Die Iiez Sax, e.87 rerordnei tfinlidi 
eine dreifache Bufae bei Verletzungen im Heere und auf dem 
Wege zur königlichen Ff als On^u» homini in hoste vel de hoste, ad 
palatium vel de palatio pergenti, maluin aliquod fecerit, in triplo conponat^), 
während die ra])itula de partibus Saxoniao c. 26 nur die Zahbing dos Bann- 
geldes vcrhäiii^on, wenn Jemand auf seinem Wege zum Xönig behelligt ist: 
„ut nuUi hominum contradiccre viam ad noa veniendo pro juatitia recla- 
mandi aliqui-s praesumat, ot si aliquis hoc facere conaverit, nostrum bannum 
persolTaf^y vgL in Capitul. a. 779 c 17 : „de itinerantibuä. (c^ui ad palatium 
Tel aU nhi perguut, nt eos com o o Be c ta mann nemo sit aosus adsalire" 
Pert« Leg. 1 p. 88. Dem gegenüber hestinmit bereits die Lex SsL hXSH, 1 : 
* jjd qnis bominem ingenumn In AoHe oeeidtrU, 600 »oUdo« eufyehiUa judU 
eeiur^ (vgl den sp&teren Text der Steile bei Merkel p.73 noT. 177); nnd 
maä der Lex 8aL ist die Satsung an^penommen in die Lex "BSif, LZItl: «sl 
quis hominem in hoste interfecerit, triplici toaregildo onlpabilis judicetor, 
de furto aimiliter''. Die Lex Alam. 20. 27 verordnet: „de his qniinexerota 
litem commiaerint . . et aliqui occiai fuerint, ipse homo qui hoc commisit, aut 
vitam perdat aut in exilium exeat et res ejus infiacentur; et illi qui ibi ali- 
quid .. feeerunt , omnia sicut lex habet tripliciier solvant. De hoc qui in 
cxercitu, ubi rex onlinaverit exercitum, aliquod furtum fecerit, 9 vicibus no- 
vigiblos boh at quidquid involatus fuerit ; si autem dux exercitum ordinaverit, 
trea novigildos aolvat" Pcrtz Leg. 3 p. 54. Mit der Vorschrift der Lex Alam. 
ist verwandt, die der Lex Bjg. II, 4 §.1: „si quis in exercitu, quem rex 
ordinant vel doz, sctmdalum «xeiUmtrii infra proprio kotU, et 16» homines 
mortui ßurüä, conpanal in publico 600 aoUdoi; et qnis ibi ent peroossiimeB 
aut piagas ant hcnniddinm fidoerlt, conponat deut in lege habetur; ei Üle 
homo qni haec ernnmisit, henignnm inpntet ragem Tel daoem simm, si ei Titam 
conceaaerint" Perts Leg« 8 p. 288. Ab neu erseheint die Satnmg der Lex 
Fria. Xyn, 1 : guit in esereOu litem eoncikanrii, novies «^"""^ qnod 
effecit componere cogatur, et ad partem dominicam noviesßredam pcrsolvaf^, — 
Das Capitulare Sasonicun von 797 c. 7 führt in Sachsen für Tödtung 
eines Missus und dessen Genossen Zahlung von dreifachem Wer- 
geide eiu: „de mieeie regit statuerunti, ut ai ab eis aliqnis interfeotos eve- 
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£!ine Bestätigung findet diese Verrnntliung darin, dafs nach dem 
Edict des langobardischen König Rothari, Jemand, der, um eine 
Beleidigung zu rächen, bewaffnet oder mit vier Mann in ein Dorf 
einfällt, mit dm Tode bestraft werden soll, sich aber mit 900 Solidis 
löten darf, voB denen der König die Hälfte erhält^). Noch be- 
dentsamer aber aprieht dafOr^ daß die iOuirm nordig^m JRdek$$ 
dm Em^/üedetuimek /Br> mm tm'hüjkbar» TAat (nO-bota-nial*) «r- 
Mrm*)'f sie rechnen den, welcher den HansfUedcn bricht, zu 
den Leoton „qui eine eomposilkNie occidi poBBont", um mich der 

nerit, in triplum eam oonponerc debeat qui hoc facerc pracsumpserit ; s^i- 
militer quicquiil aut eorum hominibus factum fuerit, omnia tripliciter faclant 
restaurare ot sccunduin corum ewa conpouere"; ihm gegenüber bcHtiinmen 
die Capitula de pari. Smc. c SO bei Tttdlnng eines Comes nur Confiscation 
dw Gttter des Verbrediera, und die frSokisdie Lex de AnuNre c i und 8 
setet fiMt: „d qds «ome* in soo eomiteta ooeisna Iberit, In int uttr^Üdot, 
mnt soft nfttivitaa eot, eonponere iuui^, Si qnis mtttum Jeminicimi ooei- 
derit» qiuindo in mieMtietun direetna fiitni, in irtt wer^Udot, sieut so» 
natiritw est, componere fitdat". — Ein in des Ansegisos Appendix IL e. 96 
bei Portz T.cg. 1 p. 324 aufgenommenes Fragment eines Capitulare 
(das Fertz Leg. 1 p. 170 einem a. 811 gesetzten Capitulare do cxercitalibus 
einfügt, was Boretius p. 96 zn widerlegen sacht) verordnet dreifache 
Bufse, wenn ein Sachae in ^ieinem Getreide fremde Pferde pfändet und 
ihm der Eigonthümcr deswoircn einen Schaden zufügt: Jripla Qonpositione 
secundum' legem et secundum cwam contra cum emendare stndeat , et in- 
super bannum dominicum solvat, et manum perdat pro eo qiiod inobediens 
fuit contra praeceptum don\ini imperatoriü| quod ^pse pro pace statuero 
jnssit. 8i senms hoc fecerit, seeundom suam legem oumia in iriphm rt- 
gtOuat, et diacipUnaa' owpenli sulgaeeat*'* 

') Ed. Sotbar. c 19: quit pro iiyuria tua vüidSeaada snper quem- 
«onque bominem manu anaata aut com exerdto uaque ad qnatnor bomines 
jn vieum Mraoerit, iUe prior pro illidta praesomptione moriaiur aut eom- 
ponat totidat 900, medium regi, medium ei qui iiguriam passus est; ilH 
qoi eum ipso fiierint, unusqoisque 80 solido», etc." 

*) Vgl. die Nachweiiuigen von Wilda Strafr. p. 241 ; ioh ezcerpire 
hier nur die Worte des neueren Gulathingälag von König Magnus in IV c. 3 : 
^\Hit er oc ultotanial, ef wadr iregr mann innan stoks (wenn ein Mann 
einen erschlagt im Hause), eda i gardc uti, eda innan gcrdis (innerhalb des 
Zaunes) jjesf* er hwerfr um akr eda eng (Wiese) afr heimili sealf-i hans, 
nema hann weri hendr tiinar" (ausgenommen wegen ^othwehr.) Münch Nor- 
ge» gamle Lore 2 p. 51. 
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Worte der Lex Frisionum zu bedienen; er ist ein dem Tode ver- 
fallener Mann; — kurz: die verschiedensten Anzeichen fuhren 
zu der Vermuthung, dafs für Hausfriedensbruch die 
-Todesstrafe uralter germanisohea üeclit war^ die 
aneh bei dem Faidosns cur Anwendung kam, wenn er 
in seinem Hanse getödtet wurde. ^ 

Wie der Qesetsgeber in der Lex Sszonnm ttberiianpi nieht 
das gesammte in Sadisen geltende Beeht an&eiehnen wollte, 
sondern nur Satzungen Uber einzelne im Moment dessen bedürf- 
tige Punkte in ilim, so und nicht anders hat er es auch in 
den fünf auf S. 241 bis 251 (unter a bis e) erörterten Stellen 
der Lex gethan, in denen er auf Faida zu reden kommt. 
Sie erwähnen, dafs in Sachsen Faida gegen einen Mörder geführt 
werden konnte (vgl. oben S. 248 Ut. d)^ sei es, daüs dieser selbst 
einen Menschen ermordet hatte, oder dalb sein Lite (oder Sklave) 
fttr ihn in seinem Anftrage den Mord ansgeftthrt hatte (vgl. oben 
S. 243 Ut. «). Dagegen soll der Herr des Liten nieht der Faida 
verfallen sein, jvenn der Lite ohne seinen Befehl gehandelt hat, 
und soll ferner der es nicht sein, welcher Jemand, ohne es zu wollen, 
^ durch sein Gcschols verletzt (vgl. oben S. 243 lit. J), oder dessen 
Thier einem Menschen Schaden zugefügt hat ( vgl. oben S. 241 
lit. a). Es fehlt uns an Mitteln, um festzustellen, inwieweit der 
Erlafs dieser Satsnngen in der Lex Saxonnm Besehränknngen der 
Faida herbeiführte; man wird dem Anschein nach vermnthen 
kennen, dafo in vorfrinkischer Zeit in Sachsen der Herr für jeden 
Mord seines Liten in Faida verfiel, sowie daA Jeder es fUr ge- 
wissen auch ohne seinen Willen von ihm oder durch sein Vieh 
einem Anderen zugefügten Schaden that. Indem das Capitel 19 
der Lex Sax. von der Faida gegen einen Mörder spricht, erwähnt 
es, dafs diese nur gegen den Mörder und dessen Söhne gestattet 
sei (vgl. oben 8.248); wir werden vermuthen dürfen, dals auch 
in dieser Bestimmung der Lex eine BeschrSnknng der Faida ans* 
gesprochen ist; gegen wie entfernte Blntofrennde («propinqni*) 
des Mörders im YorfirXnkischen Sachsen Faida snlXssig gewesen 
sein mag, wissen wir nicht. — Der sSchsiscbe Faidosns war 
kein Friedloser {„^u^i uusquam habet pacem''), nicht Jedermann, 
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londern nur bestimmte Personen durften gegen ihn Faida aus- 
üben; aber auch dieaen Feinden gegenüber genofs er in seinem 
Hanse einen Frieden; wer ihn hier ftOdtete, den traf die Todee- 
strafe (Tgl. oben 8. 251), und die Lex beetimmt, daft bei einem 
If ord das nennlaelie Wergeid des Ermordeten eingeidagt werdoi 
kann (vgl. oben 8. 248). In welehen FXllen, anAer wegen Mord, 
in Sachsen naeh Pnblication der Lex Baxonnm noch eine Faida 
zulässig war, erhellt nicht aus der Lex; dafs sie es überhaupt 
nur noch wegen Mord gewesen sei, darf aus dem Schweigen der 
Lex') um so weniger geschlossen werden , als sie in Friesland 
unter Karl dem Qrofsen noch in sehr ausgedehnter Weise nnd 
namentUoh wegen allerlei Diebstihlen begonnen werden konnte^ 
wie die oben 8. 240 und 247 besprochene 8telle der Lex Frisio- 
nnm II, 11 beweist, die wie die Lex Baxonum unter Karl dem 
Grofren abgefaftt sein mufe, und bei der meiner Ansicht naeh 
sogar reelle Gründe dafür sprechen, dafs sie erst mehrere Jahre 
nach der Lex Saxonura erhissen ist. 

In schroffem Gegensatz mit der Zulassung der Faida in der . 
Lex 8axonnm und der Lex Frisionum steht die Ausicht mancher 
Neuerer, zu denen namentlich Ferdinand Walter gehört, daia Karl, 
der Qroibe iu seinem gansen Beieh alle und jede Faida abge- 
sehaHt habe*). Zur Zeit des Regierungsantrittes EOnig Karls mnfii 

') Ein indirectet Leugnlk dafür, dafs in Sachsen auch Verwundungen 
und andere Schädigungen Faida rechtfertigten, liegt in dtr Art, wie Lex 
Sax. c. 57 und c. 59 die Faida ;uisschUcf>en. wenn die Vorli iziing vom Thäter 
ohne Ca zu wollen oder der Schade durch ein Thier herbeigeftüiri iakf 
vgl. oben S. 241 und 243. 

■) Walter Deutsche Rechtsgeschichte. 1857. §. 700 erklärt: „Endlich 
▼erordnete Karl der Grolae, dafä nach einem Todtschlag die Fehde sofort 
dneh cB« EDtriehtnng und AnDabme d«r CompositioB und dnndi die Qelo- 
bong des IViedens beigelegt, und der IHderspenstige dam lelbsfc dnrdi den 
Kftnig geswimgien werden «oUte. HitmUt toar die Bbtlra^ durch toirJe- 
liehe Befehdung ob geeääUchee Recht auf^hoben, und lebte nur noch 
an dem Beekk der Verwandten, die 31ntaü)ine an finrdem, fort; fireilida 
dnrchbraoh in jenen rohen Zeiten das Banliegeftihl , selbst im Kreide der 
Unfreien, noch oft die Schranken des Qeseties.'' Walter 2 p. 373. Mu£s ieh 
dieser Beliauptung widersprechen, so kann ich doch auch der ihr ex- 
trem gegenüberstehenden ron Wilda nicht luitimmeii, der jeden füngriff 
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nach den einzelnen Volksrecliten in den verschiedenen Theilen des 
fränkiscben Reiches die Bereohti^ng der Verletzten gegen den Ver- 
brecher Faida anszutibeD, eine verschiedene gewesen sein, gani ab- 
gesehen darotti dafii in dem dem firitaikiflehett Beleb noeh nieht unter* 
worfeiien Frieiland und Saebten ohne Zweifel die BeAigniA sor 
Faida in efaier sehr ausgedehnten, weit nreprUnglieberen Welw 
bestand. Kiemais bat Kaiser Karl ein directes Verbot aller Faida 
in seinem Reich erhissen, oder ein umfassendes Gesetz, durch das 
in den sämmtlichen ihm unterworfenen Ländern die Faida im Ein- 
zelnen geregelt worden wäre, sondern ist überhaupt der Ausübung 
der Faida nur in einzelnen Punkten in seinen Gapitnlaren entgegen- 
getreten. Im AUgemeinea spriehtKaiser Karl es ans, daft naeh Gottea 
Gebot Tddtongen nnerianbt seien nnd nitr nach efaiem riditerlleben 
Erkenntnifs TollEogen werden dürften, wo das Geseis es vorschreibe^); 
insbesondere aber hebt er mehr&eb h«rvor, dafii es nnehristlieh 
sei, wenn ein Mörder mit dem Willen sich zu versöhnen die ge- 
setzlich verwirkte Bufse anbiete und der Verletzte sie zurückweise. 
Hiervon ausgehend verordnet der König bereits im Jahre 779, 
dafs Personen ihm überschickt werden sollen, welche bei einer Faida 
die von den Faidosis ilinen angebotene Bntse nicht annehmen 
wollen, damit er sie an «nnen Ort verweise, wo sie am wenigsten 
schaden kCnnten"). In einem Oapltnlare von 803 flihrt. Kaiser 

Karls des Grofsen in das in ^>eincm Reiche geltoadft Beoht über Anwendung 
der Faida beatreitet und im Jahr 1842 in seinem Strafrecht p. 195 erklärt: 
_Alle Bo.stimmungen Karls rl. Gr. in den Capitularien über die Fehden 
(Rache, Gewaltthat) sind nicht neue Gesetze, wodurch ein bestehendos Fehde- 
recht au%ehobon, sondern Verordnungen , u udurch die Herrschaft des gel- 
tenden Rechts befestigt werden sollte *. Eine V ermittelung dieser und ähn- 
licher einander ächroif entgegenstehender Ansichten haben in neuerer Zeit 
namentlich Siegel Geschichte des Deuteeh. Geriehtsrerß 1857. 1 p. 31 und' 
WaitB DeatBohe Teifuaungsgesoh. 4 18<U) p. 482, Terauchi. 

1) Capitnlnre eodedastioam n.789 c 66: „Episcopit, ommihut: tä ho- 
mieidia infra patriam, ^ui hi Ug9 Dwnini UiitHikitim est, nee «anaa ol- 
tionii neo avaritiM nec latrooinaadi non ßaad; et uhiomnqtte InTeiita fteriniy 
ft jvdieibiu nostris Meandnm l^«ni vt neetro mandato vindioMitiir» et mm 
ooddatar homo nisi lege jubente'' Fertz Leg. 1 p. 64k 

*) Gapitular» a.770 0.22: „Si quis pro faida pretinm reeipera 
aon Tult, tune ad aas tit transmistvai et noi eam dirigamaa» 



267 



Karl dann detaillirter anS; wie nnchristlich Morde seien, nnd wie 
Oiriitiig wiMn Qllnbigen Feindtehaft («ininii(»tia<'> and Mord 
nntonagt habe; Jeder aoUe sich mit i^en Feinden «mShneni 
und namentUcfa sollten dasn die Blntifrennde eines QetSdteten 
bereit sein, indem sie die Annahme der ihnen dargebotmen ge- 
setzlichen Bufse nicht verweigerten Endlich untersagt es ein Ca- 
pitulare von 805, mit Harnisch, Schild und Lanze bewaffnet itn 
Lande umherzageben, und bestimmt, dafs, wenn ein Faidosus dies 

ubi damnam minime faeere possit. Simili modo et qni pro fiuda 
prothim solvoro nolnerit» nee joBtittam ezinde ÜMsere, in tali looo eom nib- 
üre Tohmuiw, ut pro eodem nugns danumm non ereecai'' Perta Leg. 1 p.8& 
Von dem in lahlreichen HandüohriftMi erhaltenen Capitulare von 779 hat 
Perta ans einer Ghigischen und aus einer La Cavacr HandHchirül einen 
Text publicürt» der verschiedene Zusätze enthält und dem die letzten Ca- 
pitel und namentlich Capitel 22 tohlcn, Pertz hält dio^scu Text für eine 
von dem fiir die Franken verfafsten Capitulare abweichende Rccension für 
die Langobarden; Andere nehmen an, dafs das ('iii)itulare ein allgemeines 
und der von Fertz publicirte Text nur ein vetstüinnielter, »päter mit Glossen 
versehener sei, vgl. Bore tius Die Capituiariou im Langobardenreich. 1804. 
p. 57 — 66. Ohne näher auf die Streitfrage einzugehen, scheint Th. Sickel 
Aoia KaroL 1867. 1 p. 86 udi tüi die Andeht Ton Ports an entedieiden« 

*) Oapttnlare AquLsgran. a.802 e. 82: JkomieicUa, pro quiboe mnltoi 
Doo perii popvlua ehrlstiann«, omni oontextataome deeerero ao wtar« man- 
imm»i qm ift§ i)omAiii«/sadivh et iatimkßtia» *uae fiiMm «uMltaiUHi, 
wmM» magi» komMtka, Qnomodo «nim eeeomDeam plaeatnm fiire eonfidit, qm 
BUnn enum prosimnm tibi oociderit? Qnaliter vero Christom dommmn nki 
propitinm esse arbitretur, qm fratrem suum interfeoeritt . . ; aaevitaima di^ 
it ri c itme vindicare velimus, gut malum homieidii auiuä Juerit perpeirmr«» 
Tarnen ne etiam peccatum adcrcftcnt, ut inimicitia maxima inter christianoe 
non fiat ubi homicidia contingaut, statim reus ad suam emendationem re- 
currat, totaquo celoritato perpetratum malum ad propincjuos eitincti digna 
conpositione emendet. Et hoc firmiter banniarnus, ut parentCb intcr- 
fecti nequaquam inimicitiam »uper commissum malum adaugere 
audeatUf neque pacem fieri petenti denegarc, sed data fide pa- 
ratem eompositionom rooipere, et paoem perpotnnm raddor«. 
Mm antem miUam moram oompoeitiimii ftoore. Wti mämm boo pooeatomm 
meiito contfgertt^ vi quti toI fratraa rel propinguum mmm oceidtrt^ «loMm 
M ad poenttmUam tSbi ownpositam tumU, ^ Um apSteopm ^ tüi 
dl^mat . . ptrfiMT» «mm rtmtdium dudatt, et oompona* oodaam aeeon- 
dom legem • . Qtd autem dignam mnmidaHomm fwer% eoniemsirtit htn- 
dtUU ffriifttur uigut QdjudMnm noilrum* Perta L^. 1 p. 96. 
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Ükutf nntersncht werden soll, i>b er ^er sein Feind die Anssöh- 
ning verbindert; sie boU dann siieh gegen den Willen der Verfein- 
deten bewirkt werden, und sollen beide, wenn es nicbt gelingt, 
dem Kaiser sn weiteren Haftnahmen Torgefthrt werde»*). — Im 
Jabre 817 erlS&t Kaiser Lndewig eine mit der Verfügung Kails 
vom Jahre 779 ihrem Inhalt nach völlig Ubereinstimmende Vor- 
schrift, die wörtlich im Jahre 829 wiederholt wird'). 

Das praktisch Wichtige, was diese königlichen Erlasse ent- 
halten, ist, dafs nach einem Morde die nächsten Blutsfreunde (die 
spropinqni") des Ermordeten bewogen werden sollen, der ihnen 
anstehenden- Faida an entsagen, und die ihnen vom M8rder dar- 
gebotene gesetaliehe BnAe anannehmen. Die AnssQhniing swisehen 
dem Bförder und den Propinquis des Ermordeten soll mit allen 
Mitteln herbeigeführt werden. Im Princip wird nicht das altbe- 
grUndete Recht der Faida aufgehoben, nicht einmal bei einem 
Morde geschieht dies, geschweige in anderen FSlleu, sondern 
durch kirchliche") und polizeiliche^) Mafsnabmen sollen die Pro- 
pinqui des Ermordeten cor Annahme des gesetslichen Friedens- 

Gapit. a.805 c. 5 Ferts 1 p. 133: „de armis infra patria non portaadis, 
Id eat sctttis et laaeeia et lorieia; et si etc." vgL Forts, oben B. 366 not. 1. 

Capit. «, 817 qoae legibus eddend* sunt e. 18: „8i qiUi aliqua ne« 
cesMtet e cogente homieidium eonmiBi^ eomes» in eiyiia ministerio res per- 
petreta est; et cenpositionem solvere et faidam per sacramea- 
tiim paeifieari faeiat, Qaod si nna pars ei ad boe eonsentire 
noluorit, id est ant Öle qm homicidlum conmisit, aut is qui conpo- 
sitionem suncipere debet» faeiat illum, qui ei eontiimax fuorit, ad 
praesentiam nostram venire, ut «um ad temput qnoi nobis placuerit 
in rxilinm mittamus, donoc ibi castigetur, ut comiti sno inobcf^iens esse ul- 
terius non audeat, et majus damnum inde non adcrescat" l'ertz Leg. 1 
p. 212. Die Bestimmung ist aufgenommen in Ansegi-i Capitul. lib. 4 cap. 25 
PertJK I p. 316, und ein Capitvilare a. 829 c. 7 verordnet abermalH; „de 
faidis coercendis obseroetur et tcnealur, <juod in capitulari nostro 
Ubro IV. eapitulo 25. continttur: Si quia etc." Peits 1 p. 354. 

3) Vgl namentlieh die oben B. 266 Note 1 ezeerpirte Yeiftgung K. Karis 
Ton 789 an die Bisohttib und den Torletsten Sats des oben S. 267 Note 1 
eieerpirten Oaj^ 82 des Gi^pitidare von 802. 

*) Yi^. nameotlieb die oben S. 266 in Note 2 exoerpirten Beetimmnngen 
K. Karb von 779» nnd die SeUnlsirorte des oben 8. 267 Note 1 ezeerpirten 
Gapitel 82 des Cspitalare von 802. V^^ oben Note 2. 
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vergleicbes genöthigt werden, während dies nach dem alten Recht 
in ihrer freien Wahl gelegen iiatte. Mit dem in dieser Weise in 
den angeführten Verordnungen ▼orgeachriebenen Verfahren, deaien 
praktiseher Erfolg ni yereehiedeneii Zelten und In den Terschie- 
denen Gegenden des Reichet ein mehr oder minder bedeutender 
gewesen sein dürfte, verträgt es sich vollständig, dafa in anderen 
gleichzeitig erlassenen Gesetzen in alter Weise von Faida die Rede 
ist*); dafs namentlich, was bei einem principiellen Verbot der 
Faida als unmöglich erscheinen mtÜBte, es wiederholentlich den 
deatschen Königen im Laufe des nennten Jahrhunderts als noth* 
wendig erscheinen konnte, au erklMren, dafo Solehe, welche allen 
Laade^gesetMn Troti bietende Räuber bei ihrer Verfolgung er- 
schlagen hStten, nicht Terpfliehtet sein sollten, fttr sie ein Wer- 
geid SU sahlen, oder Faida von deren Propinqnis zu ertragen^). 

') Nur zwei Beispiele ffthro idi art: Ein Capitulaio, von wolcliem Portz 
Leg. 1 p. 40 annimmt, dafs es im Jahre 783 von K. Karl in einer Kecen- 
sion für die Franken , in einer zweiten für die Langobarden erlassen sei, 
während de Vesme und Boretius p. 125 en nur in einer für die Langobarden 
etwa um 783 durch X. Pippin erlassenen Geatalt, gelten lassen wollen, ent- 
hUi in Capitel 4 Vonehriftam übtr das Ortarecht, waldiaa bai Lautm ▼cm 
* Taiaehiadanaiii Volkaatamm m Itafien bai dar Benrthailiukg der «naelnaii 
B6ehtar«rhft]tiiiMa maCBgeb«id aain aoUi und beatinunt: ,,de dirania gene- 
rstionibna hamiimmi qni in Italia oommanant, Tohrnma, ut uhieumgu9 atifpa 
tmiUgtrH unde faida creaeere poteat, pro aatiafiMtione hominia iUina» 
aontr» quem eulpaTit, tmtiM Meundum ipHtu Ugwm, cui ntgUgenHam con- 
nUeiis de statu vero ingcnuitatis aut aliiä qucrclis, unusquisquc secundum 
soam legem se ipsum defendaf. Es soll nach diesem Qesets in Italien: bei 
Klagen über seinen Statu-^ Jeder sich rertheidigon nach seinem angeborenen 
persönlichen Keelit, ihiufp^eti Uiifse zahlen bei Klagen ^uegen Schädigungen, 
aus denen eine Faida ewachsen L-ann ", nach dem persönlichen Recht des 
Verletzten; vgl, oben S. 12 und Eichhorn Deutsche Rechtscfesch. 1 p. 270. 
Das Gesetz erkennt hier unlt ugbar Fülle an: unde faida cre-iCfre potest! — 
Im Jahre 857 vereinbaren K. Karl II. und K. Lothar IL: ^consideravimufl, 
tti quicumqtte malefactor de uno regno nostro in alterum renMit» episeopna 
Tel missQs, sive oomes, de quomm ministerio effv^erü ut juiUHam non rtddat 
ani dignaai vindietam non sustineat» illis missis in qnorum missa- 
tioo in alio regno fiigerit notvm fiMsiant» et Hhm toftlsr eamMf^fami, 
fit aui ad eompoHiUmm md od Tindieiam illne roToniat tAi mabm 
petpeitmiL*' Perta Leg. 1 p.467. 

*) Eine Toa Ferti lieg. 1 p. 170 ainem Capitohure des X. Kail ren 811 
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Dafs König Karl, der bereits im Jahre t79 in dem oben S. 266 
angeführten Capitnlare, also jedenfaUs vor Erlafs der Lex Saxo* 
niUD und der Additio legis FrieioniiiD, dia hier beeproehene Ver- 
fahren wegen Herbeiftthmng der AiiBBShnimg nach einem Horde 
▼oreehrieby In Saehsen und Frieaiand, wo die Anwendung der 
Faida in weit ansgedehnterer Wefee ale sonst wo im Mnklsehen 
Reiche Statt hatte, dessen Ausführung von den Geistlichen und 
Grafen nicht verlangt haben sollte, sehe ich keinen Grund anzu- 
nehmen. Fördernd mufste dafür in Sachsen der Einflufs der Geist- 
lichen sein, der ihnen durch das Capitel 14 der Capitata de partibus 
Saxoniae geschaffen wurde; nach ihm .sollte es Geistlichen snsieheiy 
Lenteni die im Verborgenen begangene Verbrechen bekannten und 
Bube fttr sie fhun wollten („sl aliqnis ad sacerdotem eonfiigerit) 
et confessione data agere poenitentiam yolnerif), Begna- 
digung von der Todesstrafe zu erwirken („testimonio sacerdotis 

xugezählto Verordnung (die in späteren ^lanuscriptcn des Libor Langobard. 
atetxt, während sie von Ansegisus nicht aut'genommen iät, vgL Boretius p. 96) 
bMtiiiiiiit, dab Venn Einer plttnderfc und dem Becht aidi widneetet: „et in 
•n» superbia adeo eontendertt, ut ibidem interfeetoe tH, incompotitus Jaceat; 
et neque senior neque propinqaua ejus pro hoc nnllem f»i« ' 
dam portet atä commotionem (bessere: «eoifipotjKonai»*') ßuiai; et si 
feoeirit» nobis et popnlo nostro inimieiis annotetor" Perts I<eg. 1 p. 170. la 
OapituL E. Ladewigü. a.860 e.S: wenn ein »latro* getOdlet wird: »miUa 
danmatione mnltetor is qni eom occidit, ncquo ullas inimicitias a 
parentibuB aut persecutionem ab ullo ejus amico rel propin- 
qno Bustineat. Et si aliquis ejus senior aut propinquus pro- 
ptcr hoc vindictam facero conatus est, et«." Portz 1 p. 40G. In 
Capitul. K. Karl II. a. 8Ö3 c. 5: ,.et si latro ibi occisus fiierit, gut eum oc- 
ciderit leudem inde non .solvat , et nullus illi inde faida m portare 
praesuniat; (|uod «i quis tacere praesumpserit, per cortos fidejussores ad 
regis prae.sentiaui perducatur ' Pertz 1 p. 424. In Capitul. K. Karl II. a. 873 
e. 2 : die Grafen »ollen dafür sorgen, dafs Verbrecher und besonders latrones 
eigrifoi werden, „et si taGs nudefaelor in ÜU peneeutwnM oedns loeri^ 
fut cum occiderit Uudem ind$ non tobtai, et nullns illi inde faidam 
portare praesumat" Perts 1 p, 519. In GapitnL K.Karlomanni a.884 
e. 10: ^lYolmmis, nt si episeopalem aut r^^lsm auetoritatem aosn temerario 
aUqds pro nihib dnxerit, in eomitatu oonaistens, ant iter fiMiens, si qnod 
h^nste abstolerit legaliter enrändare eontempsent» et rebeUts ezistens, si ibi 
eooisns fiiettt» mdUßtUUum nothwum firi eum oedtUrU aliqnis faidam 
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de moiie excii8etar<')0* Den Orafen aber rttimite Kümg Kui, wie 
beteite oben 8. 241 «ogeftthrt warde^ in Gapitel 31 der Capitnlt 
de pait Ba, amdrtteklich die Befogntfi» ein, wegen Faid« (i,de 
Ikida*'), gleichwie wegen Oansae majores, ein Banngeld von 60 So- 

lidiB zu erheben, und bestimmte sodann im Capitnlare Saxonicnm 
von 797 c. 9, dafs für Einen, der dem Befehl nicht gehorche, dies 
Banngeld von 60 Solidis verdoppelt und bis auf 1000 Solidi er- 
höht werden könne, wenn es ihm zweclEdieniioh scheine „ bannum 
fortiorem ttataero propter paeem et propter faidam et 
propter majores eansas*. Diese Satsnngen emUSglichlen es 
den Qtafen, naehihiem freien Ermessen ein Banngeld »wegen Faida* 
nt erheben. Znniä!^ '^iit^Bieb dies auf den Fall belogen haben, 
in wetefaem ein Faidoens nieht bereit war^ die tod dem Verletsten 
eingeklagte gesetzliche Bufse zu zahlen; indem aber der König 
von den Grafen verlangte, zu prüfen, wer von den wegen eines 
Mordes Verfeindeten dem Zustandekommen einer Aussöhnung hin- 
derlich sei'), und sie anwies, diese mit allen Mitteln herbeizu- 
filhren*), lag es nahe, da(b sie von Jedem, der Ihrem Befehl, sieh 
ansBnsShnen, nieht naehgekommen war («qni ejns mandatnm trans^ 
gressos faerit*, wie das Capitnlare Saxonicnm von 797 sagt), vnd 
aamentlieh von den Blntsfrennden des Ermordeten, welche die 
Faids fortführten, eine, um das erstrebte Ziel zu erreichen, will- 
kürlich gesteigerte Bauubufse erhoben *). — 

poriety negvu pro morte aüquid componaL Si vero aliqnis ps- 
rentam »ut amioormn ejus »lifaftm indo faidam poriare to* 
Ineritf potestatiTO eam jurare facicmus, et fideles nostroa regia MCtoritate 
exinde adjuvabimuB*' Perta 1 p. 658» rgl. das. ahnlidie Bastiiiminiigen in 
eap. 3 und 11. 

*) Vgl. das oben S. 178 Note 2 excerpirtc Capitel 14. Auch die an- 
deren oben S. 178 vorzoichnoton Rcfuijnissc , die K. Karl doii Geistlichen 
über ilircn eigentlichen Wirkungakreid hinaus einräumte, konnten hier för- 
derlich sein. 

*) Vgl. Cap. a. 80Ö oben S. 256 iS'ote 1. 

■) Vgl. oben S. 268 Note 4. 

I«h Mteo das Capitel 9 des Cap. Saxonioom h», sdne Vaatnmg 
seheint mir «Ine derartige Deutung zu rechtfertigen : „Item plamut» nt qnando 
qnidem Tokiit demirat rex propter paeem H piropUr ftidam et proptor ma- 
jores .oansas bamum forüorem Mumm, ona omn ooneenni Fraaeomm et 
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Die Erörterung der Todesstrafe, welche die Lex Saxonum 
auf eine im eigenen Hanse erfolgte TKdtnng eines der 
Faida Verfalleiien setst, die ich als Nr. 7 oben 8.339 be- 
seichnete (vgl. Uber sie S. 351 Iii e),- Aihrte micb anf S. 24P 
bis 271 sn einer eingehenderen Besprechaog der VerbUtnisse der 
Faida in Sachsen, bei der ich nebenbei S. 249 bis 251 zu zeigen 
suchte, dafs das neunfache Wergeid fUr Mord, welches die Lex 
Saxonum c. 19 anordnet (vgl. oben S. 248), von K. Karl statt einer 
älteren sächsischen Todesstrafe eingeführt sein dürfte. Zu den 
anderen in den Gesetzen Karls des Greisen für Sachsen entbal* 
tenen oben 8. 239 an%eiählten Todesstrafen gehört ferner die ftr 
TBdtnng eines Geistlichen: 

Nr. 8. Auf Tödtnng eines Bischof, Presbyter oder 
Diaeon setst König Karl in den OapitnKs de partibus Saxo> 
niae c. 5 die Todesstrafe. Da die Lex Saxonum diese Todes- 
strafe nicht wiederliolt, so scheint sie denen zugezählt werden zu 
müssen, die der König nur vorübergehend beim Erlafs der Capitula 
de partibus Saxoniae, durch die momentanen Verhältnisse Sach- 
sens veranlalsty einführte. Die anderen Gesetse des firitn- 
kiiehen Reiches kennen ftir Geistliche nnr eriiOhte Bnften^ 

ftdeliiim Sazofintn» seemidmii qtiod «i pUeoerit, ßutta qieod eauta «xigU «f 
oparimifai ßterit, »oUdoe gexaginia muXUfUaiirt in dufhtm; et solidos 
centum, sire usque ad millc conponere faciati qui ejns man- 

datum tranngrcasus fucrit*^. Die Grafen aber varen 68) denen der 
KAnig dareh die Ci^it. de pari. Saz. 0.31 ^dedit poteatatom iNMmuin mittore 
infra 8U0 ministcrio de fnida'^. 

') Vgl. l. Alutn. Loth. XI — XVI ; 1. Bajuv. I, 8 ^ 11 ; 1. Rip. 36, 5 — 8, 
vgl. mit Zusätzen in jüngeren Texten der Lex Sal. bei JMerkel p. 80, 19 
nov. 259 und p. 88, 34 nov. 342 (in Lex Sal. cmend. tit. 58 §.2- 4 od. 
Walter p. 87) und Capit. a. 803 quae in lege Sal. mittenda sunt c. 1 Pertz 
Leg. 1 p. 113. ^'ach der Lex Alam. siad niedere Geiütliche nach ihrem Qe- 
haftaitande m blllMn» IKaeonen müt 300 SoUdia, Presbjtari ndt 600 SeL, 
d. i mit dem drei&clieii WergeUe ^es Freien« Bisehfife wie der Duz und 
bei Verletrangen mit dreifiMther Belse. Nadi der Lex Big. und niedere 
Geistliehe nach ibran Gebnrtsstande an bfilaen; Snbdiaooni, Leetoree, Enur- 
dfltae» Acolyd, OstaarU mit doppeltem Wergeide; Diaeoni und Ftesbyteri 
erhalten bei Verwundungen dreifache BuDse, jener ein Wergeid ron 200, 
dieMT Ten 800 Solidiaj flkr T6dtung eines Bisdiof soll das Gewiefat emer 
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ihnlich denen I die sie fttr Grafen vnd andere Beamten ?or- 
■ehreiben*). 

Nr. 9 bis 11. Anf Ttfdtnng des Dominvs setsen die Ca- 
pitata de partibus Saxoniae und die Lex Sax. die Todesstrafe; 
desgleichen auf Tödtung der Domina die Capitula de part. 
Sax., und auf Tödtung des t'iliua Domini die Lex Saxonum. 
Die betreffenden Stellen lauten: ,,81 quis dominum auum vel do- 
minam soam interfecerit, simili modo pnnietur'' (d. i. „morte mo- 
riatnr") Cap. de part Bax. e. 13; und „qui dominnm snurn oe> 
eideriti eapite pnniatnr. Qni filiom dosüni sni oeeiderit, . . Jiizta 
volnntatem. domini ooeidator* Lex Sax. e. 26. 26. 

Bine schwer zn beantwortende Frage ist) wer hier anter* 
dem Dominus gemeint sei? — Wie in den beiden ange- 
führten Stellen die Tödtung des Dominus, der Domina und des 
filius Domini mit Todesstrafe bedroht ist, so geschieht es wegen 
Entehrung der filia Domini in Cap. de part. Sax. c. 12 und Lex 
Saz. c. 26| sowie wegen Entehrung der axor Domini und der mater 

bleiernen Tunica in Golde gezahlt werden. Xach der Lex Rip. sind nie- 
dere Geistliche nach ihrem Geburt.sstande zu büfson; Subdiaconi mit 300, 
Diaconi mit 400, Presbyteri mit 600, Bischöfe mit 900 SoUdis; die selben 
BammeD b«atiimiieii ita die Tier hohen geidtliehen Wurden die CftpitoU quae 
in l^e SaL mittenda euntj die Zusfttee nur Lex Salim geben dem DiMoniü 
SOO, dem Presbyter 600, dem Bbchof 900 SolidL AU sweiftlhaft mala ea 
danadi erscheinen, ob die Stelle der Lex Bip. dn aua den Capitolis ron 
808 geaohAj^r Znsala ist, Sobm in der Zmtsolir. fHa Bechtsgesoh. ron 
Budorff. Bd. 5 (a. 1866) p. 457. Ans den Capitdis bat Ansegiaus III c. 25 die 
Stelle aufgenommen, und ans ihm Gratian im Decret c. 27 C. 17 (|. 4; aus 
diesem mftgen die S&tse geschupft »ein im späteren friesischen Kecht, vgl. 
aas dem Hunsingo in fries. Rechtsq. p. 337 §.49. p. 341 §. 78, aus dem 
Fivelgo p. 306, 1, aus dem Emsgo p. 242 g. 34, aus Büatringen p. 126, 
1 — 29. 

•) Vgl. oben S. 262 Note 1 das im Cap. Saxonicum a. 797 c. 7 den 
Missis regitt gewährte dreifache Wergeid, das später auch die Grafen 
erhalten haben werden; Cap. Sax. c.G bestiumit den Presbyteris nur dop« 
pelte Bn (ae, wahrend ihnen In den anderan Theilai des fiAnkiscben Bddiea, 
nadi den in der Torigeu Note ezcerpirten Stellen, ein drei&ehes Wergeid geaahk 
wurde. LieinemT<mAnaegi8nBine.64ezoeiplrtenGapitu]are, dasPertsL^.1 
* p. 169 ins Jahr 811 setit» wird beatimmt» dab wer einem Mtaana dnminiflaB 
mit einem geweffiMtaa HanÜBA Widerataad leiitel: «de Tita oonponat*'. 

18 
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Domini in Lex Sax. c 26. £« erteheiiit also in den beiden Qe- 
setzen K9nig Karls, als speoiell mit Todesstrafe gegen Verbreohen 
gesehtttst: der Dominos, seine Frau, sein 8ohn, seine Tochter nnd 
seine Mnttw, somit die ganze Familie des Dominos. — Neomre 

haben unter den Dominis die Herrn von Sklaven oder Liten ge- 
dacht Andere haben gemeint, es seien darunter durch die frän- 
kische Eroberung in Sachsen eingesetzte Lehnsherrn verstanden*), 
wieder Andere') haben in den Dominis altsächsische edele Mnnd- 
herren gesehen, von denen die Lex Sax. c. 64 spricht, indem sie 
eines ^liber homo, qni sab tatela nobiüs eiynsübet erat' erwihnt^ 
nnd dem Nobilis, der diese i^Tntela* Uber den über hat nnd des- 
wegen „Tntor* genannt wird, ein Vorkanftreeht an dem Qmnd- 
stUck des Über homo einräumt, wenn er „in exiliom missaB eBt", 
vgl. oben S. 106. 

Dafs unter den Dominis, wie in anderen Stellen der Lex 
Saxonum*), nur die Herrn von Sklaven und Liten gemeint sein 
sollten, wird sich bei der Art und Weise, in der von ihnen die 
Bede ist, nicht vertheidigen lassen. Ueber ihre Servi hatten die 
Herrn eine so weit gehende Hachiy dafo EVnig Karl sich schwer- 
lich veranUUht sehen konnte, unmittelbar nach der Erobemng Sach* 
sens Ui den Oapitolis de partibns 8ax. sn erklXren, dafii die Herrn 
berechtigt seien ihre Sklaven zu tödten, wenn diese gegen sie 
selbst oder Glieder ihrer Familie die bezeichneten Verbrechen ver- 

1) Vgl Wild» StralMit 1842 p. 81fi, TgL iMh Waita Deotidn 

Verfass. 3 (a. 1860) p. 125. 

') VgL Eichhorn Den tsclio Rechtagesch. 1 p. 575 §. 146 AnmcrkuBgy 
und Gaupp Recht und Verf. der alten Sachsen. 1837 p. 36. 39. 128. 

•) Vgl. Göhrum Geschichtl. Darstellung der Lohre Ton der Ebenbür- 
tigkeit, 1846. 1 p. 08; K. Maurer Ueber das Wesen dos ältesten Adela. 
1846 p. 120 und Waitz Deutsche Verf. 3 p. 125, der zwischen der ersten 
und dritten Meinung schwankt. Und über den tutor nobilis vgl. Kraut 
Vonnundschafl 1 p, 16 und Sandhaas German. A])handlungen. 1852 p. 188. 

*) Vgl. UBax. e.18: „Utua si per jussum domini sui homin^ oeci- 
darife, ate»*; ibid. e. 60: ^quicquid aamis «nt fitw jalmita domino perpe- 
trararity domtnu» aaModat"; «. 61 : „li aarros Mekw qaodfibai aaMiaata da- 
mino aoBuniaerit, atc*'; TgL e. 66: „Hto regb lieaat ata." Dia adüiaiolMn 
SliUai» ia walehaa dia Lax Vm, ran doauait Bti ud danida Mfti BgMA, 

im Begilt, m Mw. Otm. Leg. 8 p.708. 
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übten. Er stellt in der Lex Saxonnm c. 50 Ms 58 fest, inwieweit 
die Herrn für die ohne ihren Willen verübten Verbrechen ihrer 
Servi einstehen müssen; es soll nicht der Fall sein, wenn die 
Servi sich durch die Flucht ihnen entzogen haben, und sie die- 
selben nicht wieder zu sich nehmen; auf die Befugnisse der Herm 
gegen die Servi kommt der K)(nig dabei nicht so sprechen, sie 
erscheinen Tollstündig wie andere VermSgensobjeele ihnen unter- 
worfen »). — In einer geringeren Abhängigkeit von ihren Herrn 
als die Servi befiuiden sieh die Liten, daA sie aber anch keine 
freien Lente waren und ihre Stellung in Sachsen und Fries- 
land nichts weniger als eine politisch sclbstatKndige war, erweist 
die Zusaramenstellung der Liten mit den Servis in mehreren 
Stellen der Lex öaxouum und Lex Frisionum^), vor Allem aber 
die in der Lex Saxonnm c. 18 enthaltene, oben auf S. 243 be- 
sprochene Vorschrift Uber die üaftungspflicht der Herm für die 
von ihren Liten gegen ihren Willen vertlbten Yerbrecheni die mit 
der ftr ihre Servi darhi ttbereinstimmty dalb die Herrn fttr die 
Liten haften, wenn sie dieselben als Liten behalten, dalh sie aber 
nicht zu haften brauchen, wenn sie den Liten der Verfolgung der 
Verletzten Uberlassen, gleich wie sie für den flüchtigen Sklaven 
es nicht zu thun verpflichtet sind, wenn sie ihn aufgeben'). 

^) Vgl. wie 1. FrLs. II, 11 sagt: ^si quia sorvum aut anoiUuiii caballum, 
borem, ovem vel cujuscunquo genoris animal, vel quodcunque homo ad usum 
neeeMariiim in potestete habaerit: uu», veetem, utensilift qvMlilMfc et pe- 
«unim» «Iii ad anferendnm exposaml» ele.** 

*) YgL B.B. L Sax* e.60: „qniegoid nemu ant litna jubemte domiiio 
perpeiraTerift, dominw« emendei'', beMmden aber L Frn. JSJL, 8: aemu 
domimiiii vmm interfeoerit, tonnentiB interfieiatiir» «inyliter et Uta«'', vgL 
L SaL Xm, 4} »81 puer regia vel Ictus ingennam feminam traxerit, de Tita 
oomponat", und Capitul. a. 757 c. 22: „si servua aat Kberfciis inceitom eom* 
muerit, vapulctur plagis multis'' Portz Leg. I p*29* 

•) Der gleiclmeitige Nlthard Hist. lib. IV c. 2 erwShnt beim Jahre 842, 
dafs (las sächsische Volk ip edhiliiij;!, frilingi und lazzi zerfalle und fugt 
hinzu: „latina lingua hoc sunt nobilc.H, ingonuiles atquc serviles" Pertz 
Sor. 2 p. 668; er übertragt also litus durch servilia; und die Lex i'risiouum 
spricht von der servituti liti: „si über homo spont^nea voluntate vel forte 
neeessitate coactoa, nobüi aea Ubero, aen etiean UH», 1» |MndfMMn H M Hr- 
mmn UH t$ iubdOtrU'' LFria.XI,l; eatelAt apitor Streit, ebdaalitea- 

18» 
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Was die beiden anderen angeführten Erklärungen des Wortes 
dominus anlangt, so berichten die Quellen, dafs in Sachsen nach 
der fränkischen Eroberung von König Karl Güter zu Lehn aus- 

Terh&ltnifB begrflndet worden ist» so: njaret, et wnitute lAeretwr; uantem 
jarare nolusrit» iüe qui eum possidere videbator, juret et habeat iUum neitt 
caeteroB litos mios*' XI, 1; „«I Uhu »enut ^pmm propria peeitnia o domin o 
MO redemtrit, et iterum a domino de eapUls tui eondüUnu ßterU eo- 
iumniatuSt dicente ipsi domino: non te redemiili, ntc *g9 U WmiaU do" 
nemi; . . si ille, qm domlima cjua fuerait, junro velit, conquirat cum sibi ad 
fferritufem; sin autem, in Übertäte permaneat, etc." 1. Fris. XI, 2. Dafs die 
»jichsiftchen und friesischen Litcn nur in einem Muntlium ihres Herrn ge- 
standen h'ittcMi, wio (Tau]»p Recht der alten Sachsen p. 105 und 218 aus- 
ft\hrt, wider^prieht den (^hiellenzeugiiissen ; icli kann aber auch nicht W a itz 
Deutsche Yerta>sun!f-igescli. 1 (a. ISöf)) p. 17() zustimmen, wenn er, daran 
anknüpfend, dafh für Liteu der Ausdruck libertus gebraucht wird, be- 
hauptet: Litw aind aber aiich ni^t Unfreie, denn „ein Froigelaseeoer kann 
nie «n Unfreier s^". Lielse der Ausdruck Servflu bei Nithard Baum xn 
Berupeln, so sagen die Stellen der Lex Fris. gans unsweifelhaft, dals benn 
Litus „Serriktts*' statt hatte, und spredien ihm direot die „Liberias*' ab. 
W&re das Ton IVuts gegen die Unfreiheit der Liten angeAkhrte Argument 
entseheidend, so könnte auch von keiner Freilassung des Liten die Bede 
sdua, und doch während Eudolf von Fulda (st. 865) in der Translatio S. Alexandri 
.c. 1 in Ports Scr,2 p.67ö die Litcn Jiberti" nennt (:„quatuor differentüs gern 
Saxonum consistit: nobilium scilicet et libcrorum, libertorum atque servo- 
rum"), ein Ausdruck, den auch Adam von Bremen Tlist. occl. 1 c. 6 in Portz 
Scr. 7 p,28(> braucht, indem er Rudolfs Worte wiederholt, saj^t in der Lex Fria. 
der Dominus zu seinem Liten: Du bist noch Lite, ^non ego te libertaie donavi", 
und kennt die Lex Sal. XXVI, I, sowie das spätere friesische Recht in Fries. 
Beehtsq. p. 12, 23, eine Freilassung der Liten. DaCs das Abhängigkeitsver» 
hlknifa des Liten von seinem Dominus nicht blo& ein dinglidies, dureh 
seinen Grundbesits bedingtes war (wi^ Waiti 1 p. 177 aniunehmen scheint), 
sttgen die angefahrten Stellen der Lex Fris.: der Frei^ der ein Lite wer* 
den will, ergiebt sich ,in personam et in serritinm liti**, der Dominus Uli 
▼erklagt ihn „de capitis sui eonditione" und „possidet litnm" I Damit stimmt 
auch vollständig überein die Art, wie nach der Lex Saxonum der Dominus 
für die Verbrechen seines Litus haften mufs, und dafs die Lex Fris. XX, 3 
Tom Litus wie vom Servus sagt „tormentis interfciatur", vgL oben S. 27ö 
Note 2. Dafs in Saclison Liten zu Gcrichtsvcrsamralungen vorgeladen wur- 
den, sclieint aus dem Capit. Saxonic. von 797 c. 5 zu folpcen, aucli erwähnen 
die Annalen mehrmals, dals an König Karl in den Kricf^en mit den Sachsen 
Liten als Geifselu gestellt wurden, vgl. Annal. Lauresh. ad a. 780: „accepit 
obsides, tarn ingenuos quam et Udos^ und Annal. Mosellan. : „et omuia ac- 
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gegeben wurden, und gewifs sind bald nachher auch anderweitig 
Lehne im Lande ausgeliehen, so dafs lAhiislionn iu Sachsen ent- 
standen j dals diese Domini genannt sein können, wird man ein- 

oe^t in hoi^itete, tun ingemio« quam et Udot", oben 8. 104. Kein Gewicht 
ist mit Kdihdrn Bentaehe Bedit^ipefleli. 1 p. 70 §. 15 auf Hnebalds Angabe 
in der Tita Lebuini Pertz Ser. 2 p, 361 au lagen, dad in vorfiAakiaeher 

- Zeit auf den grofsen sächsischen Ycrsammlnngen zu Marklo auch Liten er- 
scliiencn seien, lluchald erzählt, indem er wörtlich aua Tfithard schimpft, 
dafs damals das .säfh.sischo Volk in die drei Stände der edUngi, frilingi und 
las^i (i.e. ^servilc.-i"' ) gollicilt gewesen sei. ..•^icuti nunc usque consistit", 
d. h. wie es noch zu meiner Zeit im lOten Jahrhundert der Fall sei; dann 
fährt er fort: „statuto tempore anni scinel ex singurn P'^g»"*» atque ex iis- 
dem ordinibus tripartitis, singillatim viri duodecim electi, et iu ununj collocti 
iuHarklo exercebant generale conciUum, etc.'* Mufs die ganze etwa 200 Jahre 
nach jenen angeblidien Venamuilungen aufgezddinete Naohneht über das 
- Znaammmilreten Ton je 12 Deputirten aus den einzelnen stchsiaohen Gauen 
als proUflOMtiseh endieinen» so ist dies in noeh b9herem Grade der FaU 
Ton dev Be^heOigung der Liten an den 12 GewiUten; hatte Hnebald Ter- 
nonunen, dab die greÜBen jfthriichen mit Opfern verbundenen säehusoben 
Yenammlungen von Zwölfen aus jedem Gau besucht worden seien» so moehte 
er ergSaaend hinzufügen, data die Zwölf gewählt worden wären ans der 
BeTOlkemng jedes Gaues, zu der auch die Liten gehörten, wie er es un- 
mittelbar vorher angegeben hatte. Im Allf^emeinon scheint mir bei dr>r Kr- 
mittolung der Stellung der alten Liten beachtet werden zu müssen, dafs 
wir nicht berechtigt sind vorauszusetzen, dafs sie ein und tUeselbe gewesen 
sei in den einzelnen deutschen Stämmen, ja nicht einmal in den ver^ebie- 
denen Landschaften desselben Stammes, vielleicht »ogar nicht bei den ciu- 
sehien Litenfamilien eines Gaues. Da in spftterer Zat Litmi durdi Freilaa- 
anng Ton Servis, sowie durdi Emtritt von Freien und Edelingen in das Ver- 
hftltnifa entatandm, so konnte das im Sinxelnen su verseiiiedenen Stellungen 
fthren, und «n Gleiebes ist wahraeheinUoh auch in den «naehien Gegend«i 
geadiehen, in denen die massenhafte Bildung der Liten durch Eüntritt einer 
untenrorfenen BevSlkerung in ein derartiges YerhAltnils an den Siegern er- 
folgt ist, wie das aus dem östlichen Sachsen später von den Thöringorn 
berichtet wird, vgl. Transl. S. Alex. Pertz 2 p. 075. AVidukind 1 c. 14, Albert 
von Stade bei Pertz 16 p. 311 und Sachsenspiegel 111,44 §.3. Ein gewichtiges 
Argument gegen eine ursprü neulich irlciche Stellung der Liten und Servi in 
den einzelnen sächsischan Gegenden gewähren die sehr verschiedenen Ver- 
hältnisse, in denen sich später die bindlichen (iniiulbositzor in ihnen be- 
fanden. In Friesland war in den einzelnen Landschaften das Verhältnifs der 
Servi bereits zur Zeit König Karls ein verschiedenes: die Lex Fris. I, 11. 
lY, 1. XV, 4 l&Ist in Mittelfrieslattd den Hem den Werth seines getOdieten 



Digitized by Google 



278 

rSmnen mtissen; andererseits wird nicht in Abrede zu 8tell(!n sein, 
dafs das eigenthlimlich sSchsische Verhältnifs der Nobiles zu freien 
Grundbesitzern, welches die Lex Saxonum c. 64 erwähnt, für No- 
biles die Bezeichnung Domini veranlafst haben kann, und dafs es 
' möglich iaty dafs diese unter dem Anadrack in den angeführten 
GeietieBBtelleii gemeint sind, um so mehr da sSohsiache Nebilet 
auch anderwirts Domini genannt werden*}. Zn einer festen Hei- 

oder beschädigten Serrns beschwören, wie er es mit Ausnahme tob 
Hunden, die ihre bestimmte Taxe hatten , bei Hausthieren durfte ; im Ost- 
laubachschcn Friesland hatte dagen;cn der Servus eine feste Taxo , und es 
betrug seine Compo.iitio die Hiilfte von der eines Liten, wie die von dirsem 
- die llälftü von der eines Liber, vgl. 1. Fri^. 1,4. 7. 10. 11. XV, 3. 4. Add. 111,73. 
Von der Bufsc des Liten erhielt in Fricsland der Herr zwei Drittel , die 
Fropinqui des Liten das dritte Drittel; fftr seinen Servus empfing somit in 
OstfrieslMid der Herr *U «uim Freienwergddes, ftr seinen lateo % eines 
Freiemwergeldes. Der s&chsisdie Lite wnrde xiadi der Lex Su. c. 10 mit 
120 SoUdifl gebflist, d. i. mit dem iwOlften Theil der Boise eines Edeling, 
'oder der halben Bnfse eines Idber; dagegen worden fftr den Serrns naeh 
Lex Baz. e. 17 .mir 86 Sslidl geuhlt, d.i. vom Wergeid eines liten. 

1) Nachdem Kaiser Lothar am 25. Joni 841 seinen Brüdern Ludewig 
d. D. und Karl in der Schlacht bei Fontanet unterlegen war, «suchte er 
durch alle Mittel seine gee^chwächte Macht zn stütsen; um nich in Sachsen, 
wo die „Edhilingi^ (bei >iithard, oder „Nobile«'^) zum Theil Ludewii;: anliino;en 
(„una pars illoniin quae nobilis inter illo8 habetur Tiodharium, altera vero 
Lodhuwicum secuta est" Nithard), ein Uebcrgewicht zu verschaffen, bot er 
den dortigen zahlreichen Frilingen und Liten an („frilingis lazzibusque, quo- 
rum infinit» multitudo est" Nithard), er wolle ihnen gestatten wieder zu 
leben wie in Toifrinkiseber heidnischer Zeit; diese gingen danmf em, ver- 
trieben &at alle ilire Domini aus dem Lande, nannten sidi mit einem 
neoon Kamen Stellinga, nnd lebten Jeder wie er woUte nach alter Weise, 
wi« ihre Yor&hreai es gethan hatten rar Z«t als ne Heiden („idolomm 
enltores^ Kitfaard) gewesmi waren. Da Lothar audi die N<nmannep sa Hülfe 
rief, und einen TheU des christlichen Landes ihnen flberiiefii, so Akrehtete 
Ludewig, dafs Normannen und Sluven das Reich unterwerfbn und das von 
Karl d. Qr. eingeführte Cln i^t' nthum abschaffen wflrden; mit grolsen' An- 
strengungen gelang es ihm, die aufständischen Sachsen niederzuwerfen und 
die gef&rchteten Uebel abzuwenden. Dies berichten: Nithard IV c. 2- 6 
Pertz 2 p. 668. 670. 671, Rudolf von Fulda ad a. 842 Pertz 1 p. 363, Annal. 
Prudentii Trec. ad a. 841 und 842 Portz 1 p. 437- 439 und Annal. Xantens, 
ad a. 841. 842 Pertz 2 p. 227; vgl. dazu F. Funck Ludwig d.Fr. 1832 p.206. 
ai6. 218, Gaupp Recht der alten Sachsen. 1837 p.42, £. DUmmler Geaeh. 
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DQDg, ob in den Stellen der beiden sächsischen Gesetze unter den 
Dominis firinkische Lehnsherrn oder altsächsische adelige Mund- 
heran la Teraftehen Bind| habe ioh nioht gehmgen. kdnnen; ein 
Bedenken gegen' die letttere, eich mir in vieler Beiiehttttg empfeh- 
lende Annahme Hegt fOr mich darin, daft ihr niiölge Karl der 
Grofiw die Todesstrafe snm Sehnta der BXoluiiehea edelen Hnnd- 
herm bereits in den Capitnlis de partibus Saxoniae anerkannt 
haben sollte, während er die Wergeidverhältnisse der sächsischen 
Nobiles erst in der späteren Lex Saxonum behandelte; denn dafs 
wir, wenn die letztere Meinung die richtige ist, es hier mit einer 
im älteren sächsischen Recht begründeten Todesstrafe zu than 
haben dttrfteni ma(k ieh mit Btteksieht auf die anderen in den 
beiden Leges angestellten Todesstrafen Termutheni nnd gegen den 
Einwurf, daft eine solehe Todesstrafe dem älteren TorfrHnkischen 
siehsisehen Recht nieht angemessen sei, anf die oben S. 393 be- 
sprochene altsächsische Todesstrafe auf Ehen Freier mit edelen 
sächalBchen Frauen verweisen'). Dafür , dafs man bei den Do- 

dM Ottfrftnk. Reichs. 1862. 1 p. 169 —161, und O. Mejer ron Knoiuu 
Veber Nit^iard. 1866 p.60.61, auf deren sur Erliutemng des Anfstandes 
Ton 841 Mifgestsille Jbisioliten Aber die dnreh Kurl d. Or. gesteigerte Macht 
der Edelinge und Yermbdarang der Rechte der Freien and Iiiten, ich hier 

nicht emgehen kann. Wichtig Ar die im Text angeregte Frage ist, dals 
die Annalcn in ihrem Bericht von dem Aufätande der s&chsischen Frilinge 
und liiten in den Jahren 841 und 842, von den ^Dominis'* derselben 
«prechen, und darunter die Nobilos verstehen; es fieschieht in folgenden 
Stellen: Nithard p. GG9 ^qui { frilin(/i lazzitjue) nomen novum id i st stellinga 
sibi imposuerunt, et in unum conglohati, dominis e regno pene pulvis, inorc 
antiquo qua qui«ique volebat lege vivcbat" und p. G71 ^stellinga in Saxonia 
contra dominos suos iterum rebellarunt" ; Rudolf p. 3G3 : ,.lIludowicu3 in 
Saxoniam pergens, ralidiasiniain conspirationeQi libertorum legitinioü domino» 
opprinare etmantittni» anelovibus ftctaenis capitali sententia dampnatis, for- 
titer compescDil*; Annal. Xaat a. 841 p. 227: »eodem anno per totam Saxo- 
niam peteetas «freonia» TaUe eKcrererat super domino» soos, et nemen sibi 
usorpoTerunt stdHngas» et multa inrationabiHa eommiseruat) ei nobihi ilUna 
patriae » aerris Taldo aflUeti et humOiati sunt" und a. 842 p. 227: «Lnde- 
wietu ttnot Saxonum süperbe elatos aflüxit» et ad propriam natnram fo- 
stitut". 

>) Eichhorn Deutsche ßechtsgesch. 1 p. 575, der hol den Dominis der 
rtcbsischen Gesetse an «Dienatherm" dachte, „deren Beleidigung unier dem 
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minis an fränkische Lehnsherrn zu denken habe, läfst sich geltend 
machen, dafs die von König Karl zu ihrem Schutz verhängte 
Todesstrafe in den CapitoüB de partibus 8ax. unmittelbar hinter 
• der Todesstrafe auf Hoehverratti jgegen den Ktolg folgt, and in 
dieser Beibenfolge in die Lex Saxonum aufgenommen ist*}, in- 
dessen vermag ich den Einwand nieht surtttekraweisen, dab es 
wenig wahrscheinlicb ist, dafs König Karl in Sachsen bereits nn* 
mittelbar nach Eroberung des Landes, bei Erlafs der Capitula de 
partibus Sax., derartige schlitzende Bestimmungen für Lehnsherrn 
und deren Familien publicirt haben sollte, zumal in späterer Zeit 
in Deutschland eine so umfangreiche Anwendung der Todesstrafe 
auf Verbredien gegen Leimslierm nicht Rechtens wiu*); und so 

Gesichtspunkt der Felonie liotrachtet worden «ci", venmithctc, dafs die Nach- 
richt de." Rudolf von Fulda fiber Todesstrale auf Khen Freier mit adeligen 
sächsischen Frauen, mit der in den sächsischen GcMet/cMi für Doniini ge- 
setzten Todesstrafe in Yerbindung stehe, und wollte daraus auf eine sehr 
„strenge IMen8ihemchafb* bei den SaehMii addÜBAien, ^^es m6ge dies mit 
dem Ursprung und der Bedeatong des Hermstaades bei den Saehseo sn- 
sammenhftngen". 

>X Vgl oben S. 112. 

>) Ganpp Beeilt d» alteB Sachsen p. 36 nnd 128 medik daübr, dafs 

unter den Dominis fr5nki.schc Lehnsherren verstanden seien, geltend, dab 
der Dominus neben dem König genannt wird, dafs der Liber feudorum und 
der Yetus auctor de beneficiis den Ausdruck doniinua als stehende Bezeich« 
nung; fTlr den Tiohnshorrn verwenden, und dafs ..das j^chwer bedrohte Stu- 
prum mit der Tochter, Gemahlin oder Mutter des Herrn der Cucurbitatio 
de.s langobardischon Lohnrechts 1. F. 5 pr. 17 entspricht". Die in das lan- 
gobardische Ijcliiireclit aufgenommene Verordnung über Verlust der Lehne, 
die dem König Heinrich Ui. beigelegt und zwi.schcn 1039 und 1050 gesetzt 
vird, äagt : „si quis dominum euum interfeceril, rel Tulneraverit, ip»um do- 
minom snamre domHuu» obsederit, rel eam eaoorbitoTerit, rel eentn ea 
quae in fidelitate nominaotar fecerit, Tel bis supradietiB oonslUank dederit» 
parium laudatione benefldnm amittat" Ports Leg. 2 p. 48. Der Saduen- 
apiegel Landr. 84 §. 2 gieU an : „dodei en man ainm Herren (d. i. Lehna- 
herren), he hevei venoorchi einen Uf unde sin ere nnde dat gut, dat he 
von eme hadde". Homeyer Sachsensp. Lehnr. Theil 2 p. 509 bemerkt, dafs 
sich die Anordnung des angeführten Gesetzes von K. Heinrich über den 
Verlust des Lehnes wegen Vergehen der Vasallen, „im Sachsenspiegel Lehn- 
recht nicht beachtet findet, weder was die einzelnen FHllc des Treubruchs, 
I. B. Vergehen gegen die Frau des Herrn, noch was das Beweiaverfüiren 
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scheint mir doch mehr dafUr zu sprechen unter den Dominia alt* 
afichsische Edelinge zu verstehen^). 

Die Gesetze Karls des Grofsen erwähnen nicht, dafg in Sach- 
ten «aber den Geistlichen (vgl. oben 8. 372) nnd Dominifl (fgl. 
ol>eii 8. 378) noeh andere Penonen dnroh anf ihre Ennordnag 
geaelste Todeastrafen speeieU gesehttttt geweaen wiren. Maeh 
der Art, wie in der Lex Friefonnm ein „legatns regi« Tel daeia^ 
und ein „obses" mit neunfachem Wergclde gebufst werden BolP), 
könnte man vielleicht vermuthen, dafs im vorfninkischcn friesischen 
und sächsischen Hecht auf Tödtung von Gesandten und 
G ei Ts ein die Todesstrafe gestanden hätte zumal im vorfräa- 
kischen Sachsen yon einem specielien Frieden^ der Gesandten ror « 
Ermordong sehtttsei die Rede ist^)^ und ea damala in Saehaen eine 
Sjdir verbreitete Sitte geweaen sein nrafty Qeilhefai m stellen, nm 
Sicherheit für beatimmte Yerspreehangen an gewihren*), doch 
fehlen bestimmte Anhaltspunkte daflir. 

III. Todesstrafen für Entehrung. 

Nr. 12 bis 14. Auf Entehrung der Tochter des Do- 
minus verhängen die Capitula de partibos Saxoniae und die Lex 

»ngehf, und difs dadurch die Aniudime bestiUigi wird, daib.dM OwU 
ftborhaupt nicht {ür Deutschland erlassen wordmi ist. 

1) Eine Verbindung der beiden Meinungea versucht gewiasermafsen 
Gaiipp Recht der alten Sachsen p. 39, indem er annimmt, dafs der ganze 
altsSchsische Adel in das (lefolge dos fiTinki^olirn Künips «^i'troten und zu 
einem Lehnsadel geworden sei ; dafür fehlt es aber an jeder Andeutung in 
den (Quellen, und die Unrichtigkeit der Vertnuthung wird erwiesen durch 
die Stellung der friesL-ichcn Edelinge in späterer Zeit« die unhedingt als 
2sachkomiucn der firieuMhen Mobiles sur Zeit Karls -d. Gr. ao&ufasaeii «nd» 
wahrend ihre Adelsgllter in kdner Weise Leline waren; und nteht ander» 
Terbielt es sieh in Snchsen. 

^ Lex Fris.ZyiI,3: „si qnis legntnm regis rel dnois oeei- 
devit, noTies iHnm eomponai et firedam nories ad parten deannloam*, nnd 
XXy 1; n^ui obsidem oeeiderii» noiries enm oemponat*'. 

*) Yfß, das nenn&ehe Wergeid für den Ermordeten in der Lex Saz. 
und Lex Fris., das statt einer Todesstrafe im TOifrftnlusehen Beoht «nge- 
Akhrt sein dürfte, s. oben S. 249. 

*) Vgl. oben S. 250 Note 1. 
Vgl oben S. 103 Note 1. 
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SaxoDum die Todesstrafe; auf Entehrung der Frau und 
der Mutter des Dominus thut es die Lex 8ax.onum. Die be- 
tieffenden Stellen lauten: „ei qais filum domini sni rapaerity morte 
inorUtar'^ Oap. de part Sax. e. 19; „qiii fiUam mnt nzoimii ant 
■uftram domini toi Btapr«?erlt| Joxto rolantetem domini ooeid*- 
tiir'< Lex 8«x. e. 26. 

Wer Hilter dem Domimu gemeint ist, deeien Frau, Toeliter 
und Mutter in dieser Weise durch die Todesstrafe gegen Entehrung 
in den beiden sächsischen Gesetzen König Karls geschützt er- 
scheinen , wurde oben S. 273 erörtert. Die Todesstrafe , die hier 
aiugesprocben ist bei Entehrung der Frauen, Töchter und Mütter 
Ton gewiMen dnreh ihre Lebensstellung ausgezeichneten Personeui 
mOgen nun unter ilmen altoUchaiaehe edele Mandherrn oder firVn- 
kiaclie Lehnahemi gemeint sein, galt im Torfirinkiachen Klteraa 
iKehsiaohen Beeht aligemein fHat Eliebmeh nndTerftthrong. Boni- 
fiieina stellt in einem in den Jahien 744 bis 747 gesebriebenen 
Briefe die Keuschheit der heidnischen Sachsen in Deutschland 
den christlichen Angelsachsen als Vorbild hin. Seine oben auf 
S. 222 excerpirte Erzählung, wie die Sachsen Ehebrecher und 
Frauenschänder mit dem Tode bestrafen, und wie sie die Ent- 
ehrten behandeln, stimmt im Wesentlichen mit dem überein, was 
Taeitos darlU>er von dtii Germanen beriehtet, ohne dalk naeb der 
gansen Wort&ssnng der Ersltbhmg des Bonifiieios nnd seiner ans- 
ftbrlioheren Darlegung des Herganges auch nur im entferntesten 
an eine Entlehnung aus TMsitus gedaebt werden Innn'). Boni- 
facius berichtet, dafs die Sachsen den Verführer erhängen („cor- 
ruptorem ejus suspendunt"), die Frau aber, welche die Ehe ge- 
brochen, oder das Mädchen, welches das väterliche Haus durch 
Unkeuschheit befleckt hat, niJthigen, das Leben sich selbst mit 

1) Gemania e. 18: ,qiMiiiqium wtmn iUio matrinittiiiai neo «Harn 
Bomm partam magia UmäKrmM, Bam propa aoli barbarorum »nwgwliff iuuh 
ribns flontenti sunt, etc.'* und cap. 19: „paucissima adulteriay quomn poena 
praesens et maritis pernussa; abscisis crinibus nadatam coram propinqais 

expellit domo maritus ac per omnem vicum rerbere agit". Vgl. dazu Kraut 
Vormundach. 1 p.42, Wüda Strafir. p. 824 und Watte Verfitaa. 1 (a. 1865) 
p. 64. 
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dem Strang tu nehmen, und dann ihren Leichnam geraeinsam mit 
dem ihres Verflihrers verbrennen; oder aber, dafa sie der Ent- 
ehrten ihre Gewänder abreifsen, sie von Ort zu Ort treiben und 
durch GtoiliseUiiebe tödton. Neooonu beieagt in seiner Glironik 
des Landes Dtetmarsehen (herausgegeben von Dahlmann 1827) 
1 p. 96, nachdem er die Angaben des Tacitns und Bonifiseins 
mitgetheilt hat, daft noch sn seiner Zeit, und er starb erst ums 
Jahr 1630, in seiner Heimath die alte sXehsisehe' Sitte herrsefae: 
„80 eine Fruwespersoue entehret worden, heft sick dat gantze Ge- 
schlechte solches angetagen, de Entehrede oft mit ehren eigen 
Henden ock entlivet (dewile dat Lant keinen Scharprichter gehat), 
solche Schande aftoleggen^^ Darauf iUbrt Neocorus zur BestiUi- 
gnng mehrere „Ezempel'< an, deren „nnsShllge^^ seien, nament- 
lich eins, wo ein von ihm wohl gekannter Mann bu Wellinghnsen 
seine Schwester, die geschwitngert worden war, „mit etlichen siner 
Yeddem nnder dem Ise ersöpet unde begraven heft''. 

Wenn keine ältere dentsche Rechtsqnelle eine solche allge- 
meine Befugnifs zur Tödtung entehrter Weibspersonen und deren 
VeiTiihrer kennt, so sind docli in ihnen vielf:icli Spuren vorhan- 
den, die auf einen derartigen Inhalt des ältesten deutseben Eechts 
BUrttckweisen. 

Fast alle Qesetabttcher des frSnkisohen Reichs, und unter 
ihnen namentlich die Lex Frisionnm, rilnmen dem Ehemann die 
Befugnifs ein, den Ehebrecher, den er auf der That 
betrifft, zn tQdten, ohne dafs er verpflichtet wäre ein Wergeid 

für ihn zu entrichten; mehrere erwlthnen daneben auch der Tödtung 

der ehebreelierisehen Frau, und einige gewähren aufserdem dem 
Vater das lleclit, den Verführer seiner Tochter, den er bei der 
Tbat ergreift, bufslos zu erschlagen Die Lex Saxonum schweigt 

Lex Frisioii. V: „de hanunibus, qm sine eompoaitione ooeidi 
possant; »dttlterum, «te."; Bd. Bothtr* 213: gut» tt6en servus 
cum lUBor» 9ua Uberum aut semon /omicanUm üKttnetU, potestatem habeat 
§09 anAo§ oecidendi ; et si eoB occiderit non rcquirantnr"; vprl> daxu 
Osenbrüggen Strafrecht der Langobarden. 1863 p. 68. 100; I. WiHig. III, 4 
§. 5: ^si aduUerum cum aduliera v\aritn.<( vel sponsns occiderit, pro 
homicida non teneatur; si filiam in aduUerio pater in domo sua oc- 
dduritf nuiiam poenam aut calumniam incurrat'*; L Burg. 68: ^si 
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über Ehebruch; dafs aber auch in Sachsen nach der Publication 
der Lex Tödtung des auf der That ergriffenen Ehebrechers ge- 
stattet waXf wird man nach der Behandlang des Verbrechens in 
den anderen deutschen Stammrechten, sowie im vorfränkiaehen 
und apiteren aSchaiachen Beehl^ yoranaaelMn dürfen^). 

•dnlteniitM intMiti Ibcfini, €t vir oceHahr d /»miiM; nam hoe obser- 

Tandtun est, ut aut utrumque occidat. Mit n imum occiderit pretlum ipsiiu 
solTafc"; 1. Bajur. Ynif 1: „si quis cum uxore alterius concabuerit libera, 
bI repertus fuerit, cum wcragoldo illius uxoris contra, maritum eonponat; et 
#1 in lecto cum illa interfedas fuerit, pro ipm compositione, quam detniit 
solcere marüo ejus, in suo sc f lere jaceat sine vindicta"; 1. Ilip. 77: ^si quig 
hominetn comprehenderit super uxorem, seu 5«perfiliam, vel his similibus, 
et non praevaluerit ligare, sed colpus ei exccsserit, et eum intcrfccerit, 
.. juret quod cum interfeci^set etc." Die Gragas im Vigslopi c. 31 gestattet 
die TOdtung b« der Frau» Mutter, Toebter, Sebweater, Pflegemutter und 
FAegetoditer; sie sagt: „awn er.maelt i lögom at YI ero konor, paer er 
naftr » rigt um: dn er kon« manns, IL mi^, TSL dettir, IV. ayatir, Y. er 
fbatn 8U er ma^r befir fitdda, YI. er ÜMtra an er bmui b^ ftddan". Gragas 
edit. Magnaean. 2 p. 60. Vgl. flbw die Beatimmungen anderer nordiaoher 
Beebtsquellen: Wilda Strafr. p. 812. 823 und Orimm Beebtsalterth. p.748. 

^) Vgl. im Saebsenap. II, 13 §.5: „die wif oder maget nodeget, unde 
die in overhure 'begrepen werdet, den scU man dat hovet afslan**. In einem 
alten friosi^chtMi Sendrecht, da« aus dem Fivelgo in der Münaterachen Diö- 
cese und aus dem Westergo in der Utrechter Diöcoso erhalten ist: ^hwcraa 
ma cne frowa wrogat (rügt), thet hio urhor den hebbe, sa ach sc hirc tbr- 
niund to aikriane (so hat sie ihr Vormund zu reinigen), jef hi hia siker wet; 
herst him thera etha (gebrioht es ihm an den Eiden), sa weth hire hir for- 
mund alle achildich; aa aeb bi tbenna thene kere (so hat er dann die 
Wabl): bweder bi ae fill'e (eb er sie geibek), an bi ae nntbavdie 
aaitba awerde tber bin nnder geng (oder ob er aie entbaaptet mtk 
dem Sebwerdt unter dem sie ging) tb» bio tbet afte bigeng, sa bi 
se to bim nime" (oder ob er sie wieder su sieb nimmt.) livelg. Ifanuscr. 
p.27 (aueb niederd. in meinem OmmcAand. Manuscr. p. 159) und aus dem 
Westergo in Fries. Kechtsq. p. 409 §. 21 lin. 17—20. Sodann in einem and. 
alten etwas jüngeren £riea. Sendrecht, welches au» den selben beiden Gauen 
erhalten ist (und wo ausgeführt wird, dafs im Fall der Mann den Reini- 
gungseid für die angeklagte Frau nicht leisten will, sie sich durch Gottes- 
urtheil zu vertheidigen habe), sagt der Westergoer Text im alten Druck: 
„8oe aegh hy dine ker, hör hy se hangle, soe hy se havdie, 
so hy se drinse (oder ob er sie ertränkt), so hy se baerne (oder ob 
er sie verbrennt); jefia toe him nime" Fries. Bechtsq. p. 404, 11—13; in 



Digitized by Google 



285 

Detaillirtere Beitimmangeii entbilt die Lex SaxQ- 

nnm Uber Frauenraab, der als mit Entehrung verbunden ge- 
dacht wird. Es sollen für das Verbrechen mehrere neben einander 
aufgeführte Bufssummen gezahlt werden, deren verschiedener Ur- 
Bpraog sich bestimmt unterscheiden läfst. — Die gesetzliche Kauf- 
summe für eine freie Fraa betrug in Sachsen, aofem kein anderer 
Kanfpreis verabredet war, 300 SoUdi, d. i. dM regelinft|]yge Wer- 
geid einer freien Fraa von 340 Solidis nebst einer Znlage von 
60 SoUdig. War nun der Franenranb mit EinwiUigang der Ge- 
raubten geschehen, so sollte die Fran keine Bnfte erhalten, ihren 
Eltern aber, denen sie nicht zurückgestellt wurde, sollten zweimal 
300 Solidi gezahlt werden, von denen ich die ersten 300 Solidi 
für den Kaufpreis der Frau halte, die zweiten 300 Solidi dagegen 
für ein Wergeid des Verbrechers von 240 Solidis nebst einem 
Friedensgelde von 60 Solidis. War der Frauenraub ohne Ein- 
wiUigang der Qeranbten erfolgt, so sollte der Bäaber sie den 
Eltern znrttekstellen (ein Ean%eld wnrde ihnen nicht gesshlt, weil 
sie die Oeranbte d. i. das Kaofobjeet sorttekerhielten); er sollte 
den Eltern aafiierdera 800 Solidi sahlen d. i. ein Wergeid von 
24Q Solidis nebst einem Friedensgelde von 60 Solidis, und sollte 
der Geraubten 240 Solidi zahlen d. i. ein Wergeid als Entschädi- 
gung^ ihrer Entehrung. Speciell wird noch der Fall behandelt, 
wenn die Entführte bereits mit einem Anderen verlobt war; hier 
soll der Vater des Mädchens den Kaufpreis von 300 Solidis er- 
halten, soll femer 800 Solidi erhalten d. L ein Wergeid nebst 
60 Solidis als Fredam, and soll der Verlobte (nicht das Mldehen) 
300 Solidi erhalten d. i. ihr Wergeid von 240 Solidis nebst einem' 
Friedensgelde von 60 Solidis. Ansnahmsweise sollen auch der 
Mutter des Mädchens noch 300 Solidi gezahlt werden^ wenn der 
Raub auf offener Strafse an der Seite der Mutter erfolgt war. — 
Die Stellen, welche diese Satzungen enthalten, sind: „Uxorem 
dnctaroB 300 solidos det parentibus ejus ; si autem sine voluntate 
parentnm, paella tarnen consentiente^ dncta f uerit, bis 300 soHdot 
parenübui efua eoiy»omtif si vero neo parentes nec paella eon- 

nMmfloi Ibaiuer. 8. des Vw tw fg o ar T«xtM p. 61 und in meinen Hvelg. 
Ifaaiucr. p. 34 feUen di.e geepent gedniokten Worte« 
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mmutmif id etf li vi nipt» est, patmübui 300 »oUdo», jnuUae 
240 anUdoB etmpwat, wmque parenHbui resütuai'' L. Baz. c 40; 
und: „ Qui feminam ab aHo deapontatam rapnerit^ 800 9oHäo9 patri 

puellae, 300 sponso conponat, et insuper 300 solidis emat eam; et 
si cum matre euntem in via rapuerit, etiam et matri 300 solidos 
cooponat" L. Sax. c. 49. 

Eine grofse Uebereinatimmuiig mit diesen Vorschriften flir 
Saebien WAf^t aich in denen der Lex Friaionam fUr Frieaiand. 
Bei dem Stnpnim einer Frau (bei «ftrlegaai*) muh in Mittel- 
IHealand der Verfkihrer sein Weigeld an den König sahlen, oder 
wenn die Entehrte eine Litin war an deren Herrn'). Beim Banb 
einer freien Fran werden, wie in der Lex Saxonum, drei Bufssnm- 
men unterschieden, die vom Verbrecher zu zahlen sind: ein Wer- 
geid an den König; ein Wergeid an den Vater oder Vormund des 
Mädchens, nebst einer Zugabe von 20 oder 30 Solidis, jenach- 
dem das Mädchen eine Freie oder Edele ist; und ein nach ihrem 
Gebnrtsatande l>emeflaene8 Wergeid an das entehrte Mädchen als 
EntBchldignng*). Mit dieser yonchrift der Lex Friaionnm iat eine 
spätere in der Additio legis Frisionam*) an vergleichen, welche 
bestimmt, daAi wenn Jemand die Frau eines Anderen nimmt (d. i. 
entführt), er sie znriickgeben soll, sowie dafs er dem König ein 
Wergeid als Fredum zahlen soll und aufserdem dreimal 53 '/» So- 

■) L. Fria. IX> 1 tt. 2 : „De fiurlegwnu Si foemina qoaelibet houini coir 
libei fonuMndo se muoaerit, oompon«! ad partem regia weregil- 
dum Bitnm; hoe nobiUs et Hbera faeiant, Uta vero ad partem domiai sui". 

S) Ij. Frii. IX, 8— 13: „Si qnis puellam virginem rapnerit et violatain 
diniiserit, componat ei veregildum ejus, sive nohilis sive libita ßitrti, 
ad taiisfactionem , et ad partem regia similiter; tertium weregil- 
dum patri sive tutori puellae; si autem puella lita fuerit, satisfaciat ei si- 
militor solutiono wercgildi sui, et tlomino ejus dccem .solidos coniponat. Si 
liberam foeminam extra voluntutem parcntum ejus, vel eoruiii qui potestatem 
ejus habent, uxorem duxerit, coviponat tutori ejus solidos 20, id est dcna- 
riea 60, si autem uobilis erat foeiniua solidos 30; ai lita fuerit solidos 10 
domino ejus peraelrere eogatnr." 

^ Add. leg. Fris. III, 76: „Wulemama didt: si quis Uber nzerem alte- 
rina eontra legem tolerit, reddat tarn, et fiMinm Ur quinquagirda trüna 
toUdii tnmitn tampomat, et pro freda ad partem regia were- 
gildam attam**. 
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Udi, d. t ein siir Zeit te Abfimnog der Additto ibUdiei Me- 
Omüm Freieiiweigeld Ton IGO 8o1idii>). 

Die drei BolHgeldery welehe die Lex Sezoinimi sbi bei WrmO' 

' nnb m Bahlen, neben einander nennt, nnd die leh ihrem Ursprung 
nach anterscbeiden zu kennen meine'), sind: a) der Kaufpreis 
der Frau von 300 Solidis, d. i. ein Freienwergeld von 240 Solidia 
nebst 60 Solidia Zulage; h) eine Summe von 300 Solidis, gebildet 
ans dem Wergeide des Verbrechers, als eines Freien, und einem 
diesem sageechlagenen Frledensgelde Yen 60 8olidiB| und e) das 
Weiigeld der Ctemitbten Ton 940 Solidia; statt dessen, wenn die 

'} Di» spfttaran friedbehen BechtoMfteiehmmgen enthaUen noch «i^gB 

Zeugnisse für das ältere friemache Recht: ii||Mh dem alten Westlaubachschen 
Schulxenrecht §. 3d soll, wenn eine Frau gewaltsam entführt wird, der 
Sdiulze mit dem Anga sie aus dem Hause abholen, in dem sie sich befindet; 
sie drei Tage in Gewahrsam nehmen, und am dritten Tage in die Gcrichts- 
versammlang f&hren; dort soll or zwei Stlhe .-uifrichton. r.n deren einem der 
fintfilhrer, zum anderen ihre Magen treten miiasuu; geht sie /.um Entffihrer, 
so bleibt sie Lei ihm; gellt nie zu den Magen: ^soe schel ma her twijelda jelda 
ende di manne brand ende breke tjulda, eiidcjaen tuHi ende (em. „twia"?) achtig 
punda (im alten Dr. nur : 80 Pfund) herum ende lioedein ; ende dae sibbesta sexa 
aller lyc, jef sd denn bitiogHd wirdee» brand ende brek tjulda, ende mey Uara 
hnvdleene betn" Manvaer. S. p. 12, vgL den Teail dea alten Dincto |n Friea. 
Beditof. p.d81, 4—11. Abw^ehende Beatfannnngen ana Bfletnngen ftber den 
Stab-gang in Frie8.Bedht8q. p. 1 16» 19 u. p. (.51, xu ana Huna. p. 84, 3 ; 
daaTorkonunen deaifllben weiat J. Orinm üeber Nothaudit, in Beyaeher nnd 
Wilda's Zeitschr. Bd. 5, auch in anderen deutschen Gegenden nach; das eigcn- 
thfimliche dem Grafen und der Gemeinde gezahlte Frcdum von zweimal 80 Pfund 
erwähnt das Schulzenrecht in Fries. Rechtsq. p. 412, 1.25 in gleicherweise 
fOr Mord. !Nach der 15teu allg. fries. Küre aus dem 12tcn Jahrh. erhält 
die GenothzQchtigte ein "Wergeid von 12 Mark, und die Gemeinde 12 Mark 
Friedensgeld („debet capui suum redimere I'J tuarcis a plebe" Fries. Keclitsq. 
p. 24, 3); nach dem 18ten allg. fries. Landrecht wird doppeltes Wergeid ge- 
zahlt (:^tunc ipse reddat duplum composiiionia suae** Fries. Hechtsq. p.08^^0); 
TgL späteres Recht in Fries. Rechtsq. p. 329, 27. 

^ Veraohiedene BrUftrungen der angeAbrtan Stallen der Lex Sex. und 
der Lex Friea. geb^: Srnat Die Voimondadiaft 1835. 1 p. 174.308.313. 
317. 326. 336; Gaupp Recht der alten Saehaeo 1837 p. 137. 189; Wild» 
Strafredtt 1842 p. 834. 841. 842. 847; BiTe Oeaeh. der deutaefaen Vor- 
rnimdaciiaft. 1862. 1 p. 288. 261; Sehröder Oaadu dea ehalitthen Oflter- 
Nohta m DentadUand. 1863. 1 p* 14. 18.47.78. 
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Oeraubte eine Verlobte war, ihrem Br&atigam 300 Solidi, d.i. 
240 Solidi und 60 Solid! Friedenageld geiahlt wnidm. Die Fizi- 
rang der drei Baftsomiiieii in dieser Weiae, so daJli eie ohne Bttck- 
eidit auf den edelen, oder freien GebortietaBd der Betheiligton 
geeahlt werden Bollton, dürfte bei Gelegenheit der Abfassong der 
Lex SaxüDum erfolgt seinj zu ihrer Erläuterung dienen folgende 
BemerkuDgen : 

a) Der Kaufpreis der Frau. Das Rechtsgeschäft, welches 
nach dem in der Lex Saxonum niedergelegten altsächsischen Recht 
bei £ingehiuig einer Ehe abgescblosBen wordoi ist noch vollständig 
ein Kauf nnd wird als soleher aafgefalbt Die Lex Saxonum be- 
leiehnet das BechtsgesehSft ansdrtteklieh als einen Kanf, 
indem sie von f,/eminam (oder ^utora»') emere^ h, Sax. c. 49.65 und 
„fmirum vendere'* e. 65 spricht; nnd die dabei gegebene Summe 
von 300 Solidls das „pretium emptionis"^ c. 43 nennt. Den ivauf- 
preis, oder die 300 Solidi, zahlt aber als Käufer der Mann, 
der die Frau zur Ehe erhalten will: „uxorem ducturus 300 solidos 
det parentiboB ^ns'* Sax. c. 40; ^qui feminam ab alio despon- 
satam rapnerit ... eonponat, et insnper SOG soUdia emai eam** e, 49; 
nnd anoh dann mnlb er diese Summe sahlen, wenn er eüie Wittwe 
heiratben will: „qtä wditam dwen vdU, oßntat tutori prßüum 
emptionis ejus, . . paratam habens peenniam (yar.: „paratnm lia- 
bens pretium" edit. TU.), nt tutori ejus dare possit, hoc est soli- 
dos 300'^ c. 43. Den Kaufpreis, oder die 300 Solidi, em- 
pfängt als Verkäufer der Vater, oder wer statt seiner Vor- 
mund der Frau ist: „uxorem ducturus 300 solidos det parmtHms 
efu$** L. Sax. c. 40; bei einer WittWe: „oßerat tutori pretium em- 
ptionis ^u8, . . .y ut httori ^u8 dan poani, hoc est soüdos 300** 
C.43. ünd als Kaufobjeot betrachtet die LexSaxonnm 
die Frau: „900 solidis tmai eam** (d. i. feminam) L. Sax. e. 49; 
lyOiferat tatoii .preiium empHonis ejus**^ e. 43. 

Dafs das Kaufen der Frau bei den Germanen, wie bei anderen 
ihnen stamm verwandten Völkern, in ältester Zeit wirklich bestan- 
den hat, hätte nicht deswegen bestritten werden sollen % weil in 

^) Aeltere Germanisten zweifelten nicht, daCs bei den rdtessten Ger- 
manen ein wirklicher linwitkattf stattgeiiuiden habe» vgL Eichhorn DeuttebB 
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einer späteren Entwickelung des HechtsverhältniBses bei einigen 
germanischen Stämmen, wie erwiesen ist, nur noch die Vormund- 
flchait (die Mand) Uber die Fr&u durch die Zablang des PretU 
erworben wurde bei «äderen der Kno^reie tn einem Sehein- 
preise nmgeetaltel war')> nnd endUoh der alte einet eaohgemSlbe 

Beditsgesdi. |.64. 1 p.814iiiidbMoikd«n Grimm BeehtiMlftertli.p.^— 42a. 
Indem Kraut Yonrnrndaehaft 1835. 1 p. 171—175. 299 u. ^13 sueni m 
unternahm mnm. imraren ZiuunmeDbang in der Ldhre von der tilMren deut- 
schen Vormundschaft aufisuweisen, stellte er die für die einschlagenden Ver- 
hUltnifliift besonders ergie1)igen langobardudieii Kcchtsquellen in den Vorder- 
grund, und sah in der in ihnen klar ausgesprochenen AufTa^^sung, nach 
welcher die Mund über die Frau gekauft wird, das ursprünglich allgemein ' 
gerniHnische. Ihm sind die meisten Späteren gefol>:^t , vgl. namentlich: 
Giiupp Recht der alten Sachsen 1837 p. 142, 170; Wilda Straft. 1842. 
p. 800. 837; Weinhold Altnord. Leben 18Ö6 p. 240; Walter Deutsche 
Rechtsgesch. 1857. 2 p. 126; Schroe der Gesch. d. ehcl. Gaterrecht« 1863. 
1 p. 9. 27. 88. 47.76.79; Weiti Beuteobe Yerfiusungsgeeeh. 1 (a. 1865) 
p. 44. 57» Sohm in Zeitaehr. fllr Beehtsgeeeh. renBudorff 1866. 5 p.419. 
Wie liier dae spftftere iu den laagobardisehen Oeaeteeai anegeprlgte Um- 
bUdtmg dee alten BrautkMifee fftr diu» ursprilng^iohe gehalten wird, te glaubte 
Fr. JLiwe Genb. der deutsebem Vemnudacbaft 1862. 1 p. 258 noeh emeB 
Schritt weiter gehen und auf Grand der skandinavischen Rechtsquellen (vgl. 
Bive p. 103. lOö. 258) behaupten zu können, dafs der Kauf der Vonnoud- 
BChaft über die Frau, wie der Kauf der Frau selbst, nicht urgermanisch seil 
Ich vermag in der in jenen llechtaquellen überlieferten Form des Instituts 
in keiner Wei.se dessen ürtypus zu finden, sondern nur eine jüngere Oestalt, 
bei der manche Einzelnheiten, in Uebereinstimmung mit anderen Angaben 
aus dem Norden, bekunden, dafb sie au8 einer Grundlage erwachsen ist, 
die im wesentlichen in manchen deutschen Siammrechten noch unverhüUt 
ToiUegt. Bereits Scbroeder Geaoh. des ebeL Güierr. 1 p. 77, ist dem T«r> 
raeb Bire's entgegengetreten, üb rem Bräutigam naeb den einieibian deut- 
seben Iieges dem Vonmuid gesaUten Summen auf ganz versdiieduiartige 
BntadildigungiaBaprflehe lurOduuftbren. 

*) Klar auflgeeproeiien ist diese Anffiunung im Edtetum Bodtaris, na* 
mmtUdb in Cap. 217: „pretium quod pro mundio mulieris datum esf", vgl. 
Kraut Vermundsob. 1 p. 173 und Schroeder p. 26— 43. 76, der die Um- 
gestaltung aufweint, welche das Institut in den einaelnen langobardiseben 
Becht^quellen erfahren hat. 

2) Im Hecht der salischen Franken eracheint bereits in den ;\ltesten 
Quellen der Brautkauf als ein Scheinkauf mit einem symbolischen isLauf- 
preise, vgl. Kraut Vorm. I p. 174 und Schroeder p. 55. 77. 

19 
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Ausdruck, ein Weib kaufen, allgemein nur noch für ein Weib 
nehmen galt^). Die Lex Saxonum allein genügt, um zu beweisen, 
dafs bei den Sachsen zur Zeit ihrer Unterwerfung durch König 
Klurl noch ein wirklicher Brautkauf bestand} ich wUfste nicht, wie 
lie ea hStte deutUeher anaipreelien kVimeii, nnd mab es für nn- 
mOglich halten, daft der fMlnkiBohe Qeeetsgeber in ihr die latei- 
lütehen Worte in einem gani anderen^Sinne verwendet haben m^lte, 
als sie ihn aonst haben, nnd in dem sie auch an seiner Zeit in den 
anderen fränkischen Gesetzen gebraneht werden*). Es ist aber 
keineswegs nur die Lex Saxonum, die in dieser bestimmten Weise 
das Vorhandensein eines wirklichen Brautkaufs bei den älteren Deut- 
schen bezeugt, auch bei den Angelsachsen erwähnen die ältesten 
Qesetae. ihn ganz nnaweideutig^), während sich Ueberreste von 

1) V gl. Grimm RechtBaltortli. p.421. 

^ "Wem. Bire Ycnmniidsdb. 1 p. 108 den adner AtiiBuwmg dM mw» 
disdiea Beehts entg^nstehenden Ausdruck brud'hntp dadureh msaat eat- 
krlften m lOrnnm, dafs er kerrorhelit kanpa bedeirte in den nordiaelieii 
Dialeotm. nioibt nur kaufen (emere), sondern überhaupt einen Vertrag schlie&en 
(ptioisei), 80 iii daran zu erinnern, dafs auch die deutschen Dialeoto „Braut 
kaufen" sagen, und in ihnen doch entschieden kaufen fftr emere gehrauohi 
wird» dafs femer die angelsächsischen Gesetze ceapian, bycgan, syllan (ver- 
kaufen) beim Brautkauf verwenden, sowie die Lex Saxonum: emere, ven- 
dere und emptio; allen dienen einen Kaut" bezeichnenden Ausdrücken einen 
anderen Sinn zu vindiciren, wird Hchwerlich gelingen. Auch Schroeder 
p. 47 will in der Lex Sax. „uxorem emere" durch heirathen, „uxorem vendere* 
durch verloben, „pretium emptionis" durch Mundbrflche erkl&ren. 

*) Beadmmt beiengMi den Branikanf: Aetlidbüdita Ges. e, 77: „ffif 
«UM maegd gebigft, oeapi geceapod sy, gif Ut nnfiMme is (wenn man ein 
Midehen kanft» aei sie mit dem Kanf gekauft, wenn ee ohne Betrug itC); 
gif kift (enne ftene is ^etmg ist), ef paer aet luun gebrenge, nnd bim man 
Ine Bcaei agefe** (so 1»inge er sie au Hanse, nnd man gebe ihm sein Geld 
zurück) Sdimid p. 8; Ines Qea. c. 30: ^ gif man wif gebycge, and sio gyft 
ford ne cume (und die Gabe dann nicht erfolgt, d. h. der Kaufpreis nicht 
gezahlt wird), agife |)aet feoh and forgiclde (so gebe er das Geld und be- 
zahle), and gebete pam byrgean swa bis borgbryce sie" (und büfse dem 
Bürgen wie der Bürgschaftabruch ist) Schmid p. 34; K. Cnut verordnet in 
Ges. II c. 74: „and ne nyde (nöthige) man nader ne wif ne maeden (weder 
Weib noch Mädchen) to J)am, pe hyre sylfre myslicige (der ihr selbst mils- 
fiUlt)» ne tftd seeaüe ne »yUe (noch verkaufe sie ftLr Geld), buton he hwaei 
agenes panees (mil eigenem Willen) gyfan wUle" Sekmid p. 8^8. 
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ihm noch in den späteren friesischen Kechtsquellen finden und 
er nach Albert Kranz sogar noch im fnn&ehDten Jahrhundert bei 
den BicbsiBehen Dietmanohen Torgekommen Bein soU*). AnÜMrdem 

^) Aus dem frieübcheu Hunaingo und Fivelgo im Groningerlande sind 
folgende AnfaiflfcnaBgea tos üebenetlai d«B alten Bechtes erhalten: 
ahwevse m» ene frew» «fte deih (4. L mr Ehe gtebt; im Fivelg. Murater. 
daAr: „hwene es lirewe heth stea eime aften sfeol*')» aad: hiu nuth» lefen 
wedden hiwrooht ia (und aie mik den 7 Oewetten angethan iat), omf Mi 
kerena (der BrwShlte) §e capad heth mitha riuehta mundikeU etta riuchta 
Joremtmda, aa sient tMu frowc thenne a firia foten", nach den beiden 
Hmia* Manuscr. in den Fries. Rechtsq. p. 335 §. 32 gedruckt, ähnlich in 
Oiainem Fivelg. Manuscr. p. 89. Im Friea. Wörterb. p. 1129 wufste ich nicht, 
was fÖr „Gewetten" hier gemeint sein möchten; das Fivelg. Manuscr. be- 
lehrt darüber, intU?m es hinter den ang-eft'ilirten Worten fortfährt: ^aahwersa 
ma ene frowa ut jeft, sa 'rächt ma hire lior wed: thet forme, thettere thi 
Jeder (dafs ilir der Vater) frei kap ireddade u ith wane (gegen wen) sa hio 
hire lif Wolde ledza; thet other, thet kapade mec stat (dafs gekaufte Hei- 
xelli beateht) , ende mitb acillingum ther hio hire fimdelf jef in tiw hnde» 
half he ende bodel, jefta Zm nedc «nd Ym (eh au em.: Xm?) paa- 
nittgan; thet ihredde ete.* Ferner in den 2 Eons. Mannaer. § ßl : „Hwecm 
en ftowe Unreth of tha lindgarda (wenn eine Frau aus der Derflnark nehi) 
and enne etheme, and hin afte den ia, amd hire frudelf theana tokemth 
(nnd ihr lium dann stirbt), and hin thenna to other hiunem feth (und sie 
dann zu emer anderen Khe sehreitet), aa wele hire friudelf (d. i. der aweite 
Mann) ae Jeme hebba afte, sa ageme mundsket be riuehte te winnane et 
hire erra swiarengem (von ihren früheren Schwiejjforeltcrn ) , ther him bi 
riuehte lavogad is ; sa is thi mundsket threttone acillingar and tlirettene pen- 
ningar; ach hi ac thes nowet aca (hat er dazu auch nicht genug), sa ca- 
pierne (so kaufe er den Mundschatz) mit ena soma (mit einer Summe?) 
Bceldwepere (ein dunkele» Wort); thet ia thi riuchta mimdsket". Frieaiaohe 
Bechtsq. p. 334 §. 31 ; gekürzt steht der f. aneh in meinem Fivelg. Mannaer. 
p. 89, we der BflUnis lantet: „sa ia thi nrandaket Zm aehilL and Zm paa- 
ningan, jef en som aküdwepem". Ln alten Seknlaenredit ans dem Weai- 
lanbadisehen Friesland ist der mendaket bereits eine geringe Sunune, 
Fries. Bechtsq. p. 889 8: 9 nnd p.429,6, und das dSste allg. fiies. Landr. . 
p*74n.76y sowie Fries. WOrterb* p. 1146 fiber wetma und werthmund. 

*) Von den sächsischen Dietmarsdien berichtet Albert Crantz Van- 
dalia.I: „valet bodie (ut ferunt) consuetudo in Thietmarsis, gente paluatri 
ad exitum Albis fluminis, ut nuptui tradant fUiaft indotatas, sponso quantum 
inter eos convenit annumerarUe aut pendente hi.f, qui puellam in poiestate 
habuerunt"; angeführt wird die Stelle Ton ^'eocoru8 Chronik des Landes 
Dithmarschen 1 p. 109, vgl. Schroeder Geacb. des ehol. Gütcrr. 1 p. 49. 

19* 
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ISfet die Art, wie die Rechtsquellen mehrerer anderer germanischer 
St&mme, und namentlich die der Langobarden, Burgunder und 
Westgothen Uber das Verhältnifs sich äiiÜBem das frühere Vor- 
handensein des Frauenkaufs bei ihnen, nnd sein allrntthliches Ver- 
aohwlnden in ihrem Recht deutlich erkenneD. Unter den Aiigamen- 
ten, die gegen die Existens eines wirklichen Bmntkanfes im alten 
. Deutschland geltend gemacht worden sind*), hat den grOisten An- 
klang geftmden, dafs man behauptete, der Brantkauf sei unvereinbar 
mit der ganzen Stellung der Frauen bei den alten Germanen, die 
eine durcliaus würdige gewesen sei. Ich kann diesem Argument 
kein entscheidendes Gewicht einräumen, weil wir bei seiner Er- 
wägung nicht im Stande sind unsere heutigen Vorstellungen und 
QefÜhle auszuschliefsen; fttr uns fehlt jeder Mafsstab der Bcur- 
theilung, wie weit das auf einer frtthen Stufe der Entwiokelung 
stehende ttberkräftige Volk, bei dem überall eine edele sn hoher 
Entwickelung befähigende Natur ans schien rohen Sitten dnreh- 
lenohtet, es fttr sittlich suUssig gehalten haben kann^ die von ihm 

') L. Borg. 34: „si qua muUer maritum auniiiiy eoi legitime est juncta, 
dimiäerit, necetur in luto; si quis ozorcm suam sine causa dimiserit, iitftnt 
ei alterum iantum, quantum pro pretio ipsius dederat, et multae nomine 
sol. 12", vgl. die Note von Blume in Mon. Leg. 3 p. 546 und die 1. Burg, 
c. 42, 2 und c. 61 (vgl. S. 302) , welche dax ^nuptiale prptiitm " erwähnen. 
In 1. Wisig. III, 4 §.2: „si inier spona um et sponsae parentes .. dato pretio^ 
et sicut consuetudo est ante te^tes facto placito do futuro conjugio etc. Pre" 
tium ad aponsum, qui dederat, revertatur** (bei unkeuschem Leben der Ver- 
lobten); und in, 4 j^. 7: „si puella ingena» nre vidnft ad donnim aEenam 
adnherii eaiiMTenerit» . . üle yr^ium det parentünu quantom parentes pndlae 
Telint*; deagL 8 {. 3, TgL unten S. 302 K. 1. Ueber Langobarden rgl. 
oben S. 289 Note 1 und die AuaDlhningeii Uber das bnrgimdiBelie irad weot- 
gothifldie Be^ v«b 8ehro«der p, 16, 48 und 70. 

*) Für nidit beweisend halte ich Argumente, die ans eouelnen Ans- 
drücken hergenommen werden , die Kecbttiquellen verwenden , in welchen 
der alte i^Vauenkauf bereits verschwunden oder umgebildet ist, z. B. daraus, 
dafs laTiL'nbardi^chc (Jf"<otzc. in (Ionen der alte Prauenkanf als Vormund- 
Bchal'i.skauf aultrilt, den nunmehr für Kilangung der Mund gfzalilten alten 
Kaufpreis als „mund' bezeichnen, oder wuun spätere friesische Kecht.'iquellen 
von eiuem uiunduket (d. i. Mund -schätz) und werth-mund sprechen, vgL 
Kraut Vorm. 1 p. 172. 
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hoebgMlenteii, Jft sogmr Terehrteii Frftii«ii % der .Maoht der MXnner 
nstennoicliieii. Die Oewalt des Hansrateni ttber die Seinen war 
bei den Germanen eine sehr weit geliende ; nieht nnr dafli er ein 

ausgedehntes Strafrecht Uber Frau und Kinder ausübte, es stand 
ihm auch noch in hiatorisclier Zeit die Befugnifa zu, sie wegen 
dringender Noth, oder als Strafe, in die Unfreiheit zu verkaufen 

Tacitu« Germ. c. 8 »agt: \,ine8ine quin ctiam sanctum aliquid et pro- 
ridum (feminis) putant, nec aut oonsilia earum aspernantur aut responsa ne- 
gUgunt^, vgl dani Orimm HjihoL p. 84^ 

Die Lege« Lin^. e. 121 bestimmen, daJe wenn «ne Ehefrau ntk 
eme imiflditige Behaadltmg gelUIen l&lirt, „heAeat potetlatem efus marUut 
in MUH vindielam dare, nre in diseipliaa, UTe Ht twn<ifKofM iiAi vdutrU^ 
Tteomtemen non oemdainr"; K. Lothar in Cbpit. a. 825 o. 1 Terordnet Ar ItAf- 
fien: „ut eartoUe obligationiH , qnae factae sunt de Hingulis hominibus, gui 
if, uxore«, ßlio» Vit ßUas in servitio tradiderumt, frangantur" Perts Leg. 1 
p. 241. Nicht als unmittelbares Zcugnifs kann es dienen , aber immer die 
im 0. Jahrb. vorhandene AufTassniiff hokiiiulon , drifs lienedictu^t in seine 
Capitulariensammhing Lib. II c. 4 aus II Mo.iis 21 v. 7 11 folgende Worte 
aufgenommen hat: „Si quin vendiderit ßlinm mtam in famulam, non egre- 
dietur »icut ancillae exire consueverunt; »i placuerit domino suo, cui vendita 
ul, admittat eam liberam; et ad alium populum nm Ueet ipsam venderi^ 
Perte Leg. II P. 2 p. 76; bemerkenswerth ist, dab neoh Kdnig Aeifted eben- 
frlhf dieee St^e wftrdieh in seine Geoetae aufgenommen hat: „ ^««A hwa ^e- 
hycge hU dohtcr en ptmtenn^ ne sie hb ealles swa ]ieowa swa odni mennenn, 
ete.*' Sdmiid p. 58. Um ein riehdges Urtheü Uber das Veihlltnifs des Braot- 
kanft im alten Deutschland zu gewinnen, mufs man sich rergegenw&rtigen, dafs 
nicht Helten Freie sich selbst und die Ihrigen in die Unfreiheit verkauften, oder 
Zeitweise in ein unfreies VerbSltnifs traten, wenn sie den erforderlichen Lebens- 
unterhalt nicht beschaffen oder Schiild-itimmen nicht zahlen konnten, die durch 
verwirkte Bufsen oder auf irgend eine andere Wei-e, ciit-ifanden waren. Schon 
Tacitus Annalen 4, 72 erzählt, wie die Friesen, die den Römern den Tribut 
nicht zahlen konnten, Kinder und Aecker hingaben , .,p<istremo corpora con- 
jugum aut liberorum servitio tradebant^, und in der Cicrmania c. 24 berichtet 
er von der Spielwuth der Oermanent „qnmn omnia defeeemnt, eztrano ae 
Borisaimo jacta de Hberlato m de eorpore eontendunt; vietuB vohmtariam 
MTpOMem adit . serros eonditionis Ingas per eommeroia tradont*. In 
lex ^^B^. TU, 1 : „quod si idem infftmtu» und« eonponai non babuerit 
MmÜMTitf tradatur^i L Biy. 1, 10: „et ti nm habet tantaim peevnüam (um den 
ermordeten Bisehof ra bfilsen), 9e iptum et urorem et ßto/i tradat ad ec- 
ehiiam illam in «ervtUo, nsque dum se redimere poesit^ Pertx Leg. 3 p. 275; 
L Baj, U, 1 : „««npanat eeeundum iegem; cl vero non habet, ipee m in mt- 
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Hat aber der Ymter Mher bei seiner Tochter allgemein dies 
Beebt beMSsen, 90 mafii dem gegenüber die BeftigniA^ sie einen 

vitio deprimat, et per singulot; menscs vel annos, quantum lucrare quirerit, 
pcrsolvat oui doliquit , doncc dcbitutn Universum re.ftituat" p. 282 ; 1. Baj. 
IX, 4: „si qui» Uber lihonim hominem furaverit et vendiderit, reducat eum 
et in libcrtatcm rcrftituat . . ; et si eum rcvocare non potuerit, tunc ipse für 
perdat iibertatem auain, pro eo quod conlib«rtum suum servitio tradidit, »i 
Mohere non valä weragelt parenUbm'* p. 803, vgl. 1. B^. XVI, 5 und 
L Alam. Lothar. 46, 2; leg. Liutpr. c 121: „«I faU§ ßurU ipae Uber homo 
(em Freiffir, der eine Ehefh» nnsftclitig belutodeU hat), trf wtn Mcof-iifub 
eompo^'Moiiem factrt poaU, tune pnblieus (?) d^eat «um dan in mamu 
martH ept», et ipu in mm ßieiat vUidictam in diaeipKn» vel vmi^laim 
non in occisione''; 1. Burg. XIX, 7: „»i qui fidejussorem dedit, non habuerit 
unde solvat, ipsum fidejussori ad se abaolvendum tradat", vgl. formal. Mar- 
oalf. II, 26, Bignon. 13. 26, und Grimm Rechtsalterth. p. 613; ein ConoiL 
von 615 can, 14 beschliefst: ^de ingenuis qui se pro pecxinia aut alia re 
vendiderint vel oppigneraverint, ut quandoquidem pretium quantum pro ipsis 
datum invenirc potucrint , absque dilatione ad statum suae conditionis red- 
dito pretio reformentur' Man.si Conc. 10, r)48, angeführt von Merkel in Mon. 
Leg. 3 p. 282; naoh L Wiäig. II, 5 §.8 sollen Verträge ungültig sein, in 
doaen Leute »res eonim Mmnl Mgmd «t (mtmum". Naoh CSqpitol. Pippini 
a.7fi6 0. 6 kSnnen Mann odw Frau aioh in die Unfreih^ Terkanfen, wn 
LeBensimterlialt su erhalten, und dann ihre £be iQeen: „si nndier ingenun 
•errum aeeipiat pro ingenuo» ei posiea ^uaKciunque eanaa inoerrituB ürarit (und 
dar frfther freie Mann ans irgend einem Cbunde in Unfreiheit tioh begeben 
hat)f nifi pro inopia fame cogente se vendiderit, «t ip§a hoo cofuenserU, 
et de pretio viri »ui a fame liberata laerit; si volaerit pot^st eum dindtterOy 
et (und die Frau) potest alium ducere. Similiter et de muliere, si se ven- 
diderit, et vir ejua ita consenserit , taliter potest stare, si so scparaverint'^ 
Portz 1 p. 22; 1. Fris. XI, 1: „*i Uber homo spontanea voluniate, vel forte 
necesaitate coactus, nobili öou libero, seu etiam lito, i>j peraonam et in $er- 
Vitium litt se aubdiderit^} Capit. a. 803 ad leg. Sal. c. 8: wenn ein „Uber, 
qui so loco vadii in altorina potoetatem otmumBerit", einen Anderen 8ch&- 
£gt, M ninfii der, weiohor ihn im P&ndboiita hatte, ftr ihn Bo(bo sahlen, oder 
ihn horaiugeben: ,et qui damnnm Unü, demiatas juxta qualitatem cogaUr 
mmdani H v«ro i^eram fiminam habuerit usquo dum in pignna oztitori^ «I 
JUioß, Uberi fernumeant" Porta 1 p. 114^ vgl Capit in kg. BIp. o. 3 Porta 
p. 117; Gapl a. 811 de ozoro. o. S: j^Bi guig Uber hämo aliquod tale damaum 
oufibot feoerit» pro quo plenam compoeSHonem faeere non vaUai, eemetipemn 
in vadiam pro servo dare studeat, usque dum plenam oompowtionetn ad- 
impleat" Fertz p. 170; Cap. Bonon. a. 811 c. 1: „quicuroque. liber homo in 
hosten bansitutf fuerit, et venire contempaorit, planum Aeribannmn, id eai 
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freien Mmie als Ehefrau so verkaufen) als die fliiiid«r harte er- 
aeheiii«!!, Bimial der Vater die Teehtmr aneh gegen ihfen WiUen 

eolidos 60, persolvat, aut si non habuerit tmde illam summain peraolvat, 
semetipsum pro vadio in .servitium principis tradat, donec per tempora ip.se 
bannus ab eo fiat persolutus; et tunc Herum ad statum libertatis suap re- 
vertatur'^ PerU p. 172; Cap. a. 817 c. 2: hat Einer sein Wergeid der Jürche 
verwirkt» non habH mit ßd tccletiam pertolwU, tradat m in aarvtHum 
todetUu, usque dnm totnm debitnm persolTsi*' Perts 1 p. 211; Imdowioi 
Gap. a.82S e. 10: homo m ifttum ad servtHam impUeoMrii pro 

aUptänu ea»i», et fiberam femmam habiNtit et tnliuites . ipd in liberfeale 
pennaaeant" Perts p.S8S. Wo» attsfthrHehe SwMmnenatdbmg Uber Ter« 
k&afe Freier enthüllt des Edictam PiMtense von 864 cap. 34 Perti 1 p. 497, 
Daffl vielfach Freie gegen ihren Willen rerkaufl wurden (das s. g. Plagium 
vorkam), beweisen die in allen Volksrechten vriederkehrenden strengen Straf« 
beatiinmungen dagegen : der Verkäufer soll das Wergeid des von ihm ins 
Ausland Verkauften zahlen, als habe er ihn getödtct, nach 1. Sal. 39, 3, 
1. Thür. 40, 1. Alam. Loth. 46, §. 2, 1. Baj. IX, 4. XV, §. 5, 1. Fris. XXI u. 1. Sax. 
c. 20; nach 1, Itip. XVI das dreilache Wergeid, das einfache nur dann, wenn 
er ihn heim schafft. Kehrt der Verkaufte von selbst zurück, so soll er nach 
1. Fris. XXL ein doppeltes Wergeid einklegen können, und der Yerkinftr ■ 
dem Kffnig 12 Solid! Fredun entridkten, an dessen Stelle im Ostlaabeeh- 
sehen Frieslaad sein Wergeid tritt; dagegen uUt er in diesem Fall nur sin 
halbes Wetgeld naeh: 2us. aar L SaL 39, 8 bei Meikel nor. 116, L Sex. 
e.20, LB^.DC,4. Daneben hat LSaz. e.20 noeh die eigenthfimliehe Be- 
stisunong: ,si Tero reduxerit (der Verkäufer) eum, emendet ei (dem Ver- 
kauften) juzta quod placitare potueHt"; Worte, die nicht, wie Wilda Strafr. 
p« 798 vermuthet, als verderbt erscheinen, r^ondern besagen, dafs eine freie 
Vereinbarung mit dem Verkaufer gestattet ist. damit er den Verkauften heim 
schaffe; den Reiben Sinn suche ich in den Worten der lex Fris. XXI: „aut 
eum ab exilio revocare studeat". Um den Verkauf von Sklaven zu contro- 
Uren, wurden im fränkiacheu Reich Vorschriften erlassen: er sollte öffentlich 
geschehen, und nicht an die Meiden (welche die Gekauften opferten), vgL 
lex Alam. XXXVH, Capit. Kariono. a. 748 e. 8. bei Perte 1 p. 18, and lex Fris. 
XVn, ö, wekiie Terordnet : „qui mancipium in paganas gentes rendiderity weve- 
gSdum snom ad partem regia solrere eegator". Ein allgemeine« Verbot des 
Yerkanfbns Ten Franen kann ich nieht mit Waits ]>entsehe Verfi 1 (a. 1886) 
p.68 m lex Sax. 86 finden; JSU» regis lieeat nxorem emere, abieamqQ0*re- 
herit; sed nen lioeat ullam feminam vendere"; der König gestattet seinen 
siehsischen Liten unbeschränkt sich Gattinnen kaufen stt können, dagegen 
sollen sie nicht ihre Töchter nach Willkür zu Ehefrauen verkaufen dürfen — , 
in einem freien Brautverkauf hätte eine Beeinträchtigung des Königs als 
Herr seiner Litannen gelegen, einen freien Brautkauf gestattet er seinen Liten, 
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«mem ÜRiuie snr Ehe geben konnte, ein Beehty du noeh eimelve 
•pVtere OeaeiMfls^llen ibm inerkenien^). 

Die Höhe des EnaQlireiseB der Fran wird im alten Deataehland in 
der Regel unter den Betheiligten vereinbart worden Bein, wie ob in 
der Naior von frei abgeschloflsenen Verträgen Hegt; die Anfetellung 
einer bestimmten. Summe als Kaufpreis in den Gesetzen hat, wie ich 
glaube annehmen zu müssen , nur den Sinn, dafs sie in Fällen ver- 
langt werden konnte, wo keine Vereinbarung Statt gefunden hatte, 
und dies ist auch offenbar die Veranlaaaangy dafs ihrer in der Lex 
Saxonum e.40 beim FrauenraubErwähnnng geschiebt'). Kraut Vor- 
BrandBoh. 1 p. 317 hat sieh daran geBtolben^ daib die ▼orgeschriebene . 
Samme yon 300 Solidis eine „nngehenere" sei, nnd deswegen ver^ 
mnthety ee mOge darin „ein nieht an ttbersehreitendeB Utazimnm'' auf- 
gestellt oder nur der Hundsehatz der Adeligen gemeint sein'). Mir 
scheinen diese Bedenken zu schwinden, sobald man in jener Summe 
einen wirklichen unter Umständen gesetzlich zu fordernden Kauf- 
preis sieht, durch den das Gesetz den Werth der Frau in ähn- 
licher Weise wie bei einem Wergeide ausdrucken wollte. Konnte 
der Eur Zahlung Verpflichtete die Kaufsumme nicht aufbringen, 
BO traten für ihn VerhältniBse ein, wie bei dem, der ein Weigeld 
oder eine andere Buibe lahlen mulbte nnd nieht lahlen konnte; 
man hielt sieh an seine Person, er kam in ein perBQnlicfaes Ab> 
hSngigkeitsverhSltnifs Mb die Zahlung erfolgte Gegenüber von 

vr^ihrend auch er bei anderen sächsischen Liten an den Consens ihrer Herren 
gebunden sein mochte; TgL aber: Kraut Tonn. 1 p.407 und Gaapp Recht 
der Sachsen p. 218. 

') Vgl. Leg. Liutpr. 12: „ pater aut /rater potestatem habeant, cui vo- 
luerint ad dandam aut Mponnandam filiain suam mit sororem; istam licen- 
tiam dodimus eo quod credimud, quod . . contra rationem cuiquam homini non 
dabunt"; das. e. 119: „si quis ffliam suam aut aororem alii sponsare voluerit, 
habeat potestatem daadi cui Tohunrit^ libero tarnen boadni''. Sebroedar 
Gheeoh. des dieL Gfiterr. 1 p. 7. 

*) TgL oben 8.386; dafs die 800 BoUdi, die bei IVanennmb geaabH 
werden sotten, das Eanl^reliam der Fraa sindi beeengt Lex Sex. e.40: 
ninsuper 300 soUdis emtä eam". 

3) Die Ansicht ron Kraut theilt Gaupp Recht der allen Sadiaen p.l87* 

*) Die lex Burg. XU, St bestunmt: ^si qnis puellam rapuerit , pr^tmm 
qnod pro puella datums est, in noT^Ode eegatiir euMdrere ei nmltae no- 
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•äderen Bnftea der Lex Saxonum erscheint mir aber aaeh die 
Summe tod 900 BoUdis aB keine besondere groüWi ja fttr edele 
' Weiber als Werthmalb sn niedrig, sobald der Ean^ieis kein Sehein- 
pretiom war, da s. B. der Yerlnst des Auges bei einem siehsiselien 

Nobilis mit 720^ der seines Daumen mit 360 Solidia gebttfet wer- 
den mufste. Ich sprach bereits die Vermuthung aus, dafs die 
Summe von 300 SoHdis von König Karl aus 240 Solidia, oder 
dem regelmäfaigen Wergeide einer freien Frau^), und einer Zu- 
gabe von 60 Solidis zusammengesetzt sein dtlrfte. Ich mache 
dafür insbesondere die frttnkisdie Lex in Amore e. 47 geltend; sie 
verordnet: „si eqjns pnellam sponsatam alins priserit, solides 900 
eomponere flM»at| in fredo 60 solidos''. Die hier genannten 300 8o- 
lidi sind das firXnkisehe Wergeid j setaen wir an seine Stelle in der 
Lex Saxonnm das sächsische von 240 Solidis, und rechnen ihnen 
ebenfalls die 60 Solidi als Fredum hinzu , so erhalten wir die 

mine sdidos 12; tA vero puella, quae rapto est, inoorrapta redierit ad pa- 
rente.>(, sejdes puellae pretium raptdr ezsoirat, multae antem nomine aoL 12, 
QuiOdH raptor solutionem suprascriptam unde solvere non habuerit, puellae 
parentihus adsignetur, ut faciendi de eo, quod xpsi maluerint, habta/ü pO' 
testatem'^ Pertz Leg. 3 p. 538. Vgl. diu oben S. 293 in Note 2 exccrpirten 
Stellen der Legcs , nach denen für verwirktei< Worgeld und andere Bufsen 
der Zahlungsunfähige in zeitweise Unfreilieit verfällt; in den Capituli.s de part. 
Saz. c. 21 verordnet K. Karl, dafs die Sachsen wegen heidnischer Gebräuche 
bftlseii sollen: „li nobilis fuerit goUdoä 60, si ingenuus 30, »i litus 15; ti 
o«ro non Aofttieripl und9 praetenkdittr pereohant, ad eedesiae servUium 
donenItHr, ut^.Aim ipsi wiidi »i^öainkar^. 

0 Nach Lex Sax. o. 16 und 20 standen in Saehsen die Weiber im Wer- 
geide und Bufsen den Mbtnern gleich, und nur ftr Jungfrauen aU sdehe 
Terdoppdte «eli das Wergeid: „ti virgo fiierit duplidter.eonponatnr» m. jam 
enixa simpliciter". Nach lex Fris. VI, 2 und Add. V, ifie auch nach den! 
Dietmars. Landr. §.114 erhielten alle Weiber (auch Jungfrauen) das Worgeld 
und die Bufi^en der Männer; nach dem SachsMup* UI, 45 §. 2 nur das halbe 
Wergeid und die halbe Bufse der Männer; auch im späteren Friesland war 
ihre Bufse geringer, vgl. Mon. Germ, 3 p. 693 not, 51. Im Gej^en^^atz zum alt- 
s&chsischen Recht, welches der Jungfrau ein doppeltes Wergeid zubilligte, stei- 
gorte sich da.H Wergeid der Frauen Avährend der Zeit ihrer Gebährungs- 
lahigkeit nach dem Hecht der lex Sal. XXIV, 0, der 1. liip. XU— XiV und 
L Thür« e. 48. Indem der du Tilletache Text in lex Sax. c. 15 f&r „jam 
•nixa*' Ueat „si jam nupta* ftndert er das altAdu* Beoht, vgL oben B«71; 
anderer Ansidit ist Gaupp Keeht der alten Sadisen p. 109. 
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SniuBW von 300 Solidis. In Uebereinstimminig mit der Lex in 
Aflioce Betete Lndewig-d. Fr. im Jahre 817 ällgemeia fest, daA bei 
dem Baab einer Verlobten der BrXntigam das Wergeid fMlner Bnml 
nebat dem Banngelde von 60 Solidia erbalte, and daft bei Baab yoa 
WHtwen in den ertten 90 Tagen naeb dem Tode ihres Hannei nebst 
dem Wergeide das dreifache Banngeld von 60 Solidis gezahlt werden 
solle'). Eine beim Frauenraub neben dem Wergeide gezahlte Summe 
erwähnt auch die Lex Tharingorum c. 46: „qui iiberam feminam 
rapneriti reddat eam cam solidis 200 (d. h. er gebe ihre Person zu- 
ittek nnd anfterdem 200 Solidi, d. L ein thttringsehes Wergeid), et 
qnleqiiid enm ea tolerit restitnat^ addens ad nnamqnamqoe rem ao- 
lidos 10'', d.h. er soll fUr Jede mitgenommene Saefae die Normal* 
bnfee des thilringsehen Beehto Ton 10 Solidis sahlen. Die naeh der 
Lex Frisionnm IX, 11 — 13 neben dem Wergeide gemSlb dem Ge^ 
burtsstande der Entehrten zu zahlende Summe von 10, 20 u. 30 So- 
lidis, ist bereits oben S. 286 angeführt worden. — Dafs die 60 Solidi 
als Fredum nicht uraltes sächsisches Recht waren, räume ich ein; 
wir begegnen der Summe aber bereits in den Capitalis de partibus 
Saxonias c. 16. 19. 20. 21 . 24. 25. 26. 28. 81, sie mufs auch in der Lex 
Saxonnm e. 23 unter dem Bannns gemeint sein, der zu lahlen ist 
wegen einem Kirobgünger sogelttgten Verleteungen^, und das Ca- . 
pitnlare Saxonie^m von 797 e. 1.2 n. 9 hat die Fälle näher bestimmt, 
in denen Saehsen die Bannbnfiie yon 60 Solidis sahlen sollen, ünter 
diesen Verhältnissen kann ich darifi, dafs im vorfränkischen Sachsen 
ein Friedenageld von 60 Solidis unbekannt war, keinen Grund 
sehen, die sich ungezwungen darbietende Deutung der 300 Solidi 

1) Oftpit. Ladow. legibus addenda 8.817 c4: „De niptn viduarum: qvi 
vidnam intra primo« trigint» die« viduitatis saae, vei inntam vel Tolentem 
nbi eopiiUTeirit, bannum nottnan, id eH 60 tolidoSf in triplo conponai; et 
si invitam eam du.xit , legetn mam ei conponat." Ferts Leg. 1 p. 211 und 
cap. 9: „si quis nponsam alienam rapuerit, aut patri ejus, aut ci qui legibus 
ejus defensor esse debet, cum sua lege eam reddat; et quicquid cum oa 
tulerit...; nponso vero legem suam conponai et iruuper bannum noetrum, 
id eet texaginia solidos, solcat, etc.'* p. 211. 

*) L. Sax. 0.23: „qui hominem ad eodeaiam Tel de eedesia die festo 
pergentem, aon ooddeii^ tammi inndiu fteerit» hmmm «ofool de raliquis''; 
TgL oben 8.286 n«t.l and Oaupp Beeht der Saehsen p. 126 und Wilda 
Stnfr. p.461. 
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AHB einem W«rgelde von 240 Solidii und einer Beanbnike ton 
€0 SoHdii ni venrerfen, sondern viehnelur in der Annalme^ ddk 
die in der Lex Sazonvm als Kaa^retinm fttr eine mit Qewatt 
entführte Fran anfgestellte Summe erst von KSnig Karl iixirt is^ * 

indem er dabei jede Rücksicht auf Lebensalter nnd Gtobnrtsstand 
der Geraubten abschnitt 

b) Als eine zweite vom Entführer zu zahlende 
Summe nennt, wie S.287 angegeben, die Lex Saxonum dreihun- 
dert Solidi, von denen ich vermnthe, dafs sie aus einem Freien- 
ireigeld von 240 SoL und 60 SoL Friedensgeld susammMigesetst sind. 
Es wird Ton diesen dOO SoL gesagt dafr sie in lahlen sind „paien- 
tibns ^jus'' (d.i der Geraubten) liox Sax.e.40^ oder dem npater pnel- 
lae'< e.49; und es werden diese 300 Solidi untersebieden von den da- 
neben zu zahlenden 300 Solidis, die den Kaufpreis der geraubten 
Frau bilden (und den die Lex Saxon. c.49 in den Worten „insuper 
300 solidos emat eam" bezeichnet, und von ihm in c. 40 sagt, 
dafs er wegfalle, wenn die Frau restituirt wird), sowie von den 
der Geraubten zu zahlenden 240 Solidis (ihrem Wergeide), die 
unten 8. 800 unter Ut ö weiter sur Spraohe kommen soll. 

8t^ dieser 800 Solidi wird in Friesland nadi der oben S.886 
angefillnten Stelle der Lex Frls. XI, 8 ein sieh naeh dem Geburt»* 
Stande des yerbreehera riohtendes Wergeid an den König gezahlt, 
und es sagt die Additio legis Fris. III, 78, dafs das Wergeid für 
den verletzten Frieden zu entrichten sei. Diese Angabe der Lex 
Frisionum zeigt unmittelbar den Ursprung der in Sachsen zu 
zahlenden 300 Solidi; darin, dafs sie in Sachsen der Vater der 
Entführten erhielt, während in Friesland das ihnen entsprechende 
Wergeid dem K9nig gesahlt wurde, liegt ein Festhalten an dem 
Slteren Beeht: wie im alten TorfirKnldsehen Sachsen naeh dem' 
oben S. 222 exoerpirten Briefe des BonifiM^us die VoUiiehung der 
Todesstrafe wegen Entehmng nidit von irgend einer Obrigkeit, 
sondern von den in ihrem Recht Gekränkten vollzogen wurde, 
und wie Lex Saxonum c. 26 bei der wegen Entehrung der Gattin 
oder Tochter eines Dominus eintretenden Todesstrafe hinzufügt: 
„jnxta voluntatem domini occidatur'^, so erhält auch nach der 
Lex Sax<mnm nicht der Ktoig (wie es in Friesland bei dem in 
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sahlendeD Wergeide geiehah), sondeni der Vater der Entehrten 
diese 300 SoHdi, indem tob dieser Samme 240 Solidi als ein 
snr LOsnng (Ur die nieht tod ihm yolliegene Todewtrafe gesahltee 
Weigeldy 60 8o|idi aber als ein hineugefUgtes Frednm anfkn- 
fiwBen sind'). 

c) Die Geraubte erhält von ihrem Entführer zwei- 
hundert und vierzig Solidi nach Lex Sax. c. 40: „si vi 
rapta est . . puellae 240 solides conponat'^ Diefse Bufssumme 
wird ihr nicht gezahlt, wenn sie in die Entführung eingewilligt 
liatto; und ee erhJUti im Fall eie verlobt war, statt dessen ihr Ver- 
lobter 900 fiolidi Gl 300 solidos sponso eonponat")* Die Beden- 
tong der in Saehsen dem geraubten Ifädelien*) m sahlenden 
94Ö Solidi lernen wir ans Lex Frisionnm XI, 8 n. 9 niher kennen: 
„ei qnis pnellam virginem rapnerit et violatam dimiserit, componat 
ei weregeldum ejus, sive nobilis sive libera fuerit, ad aatiafactio- 
nem . . . ; si autem puella Uta fuerit, aatisfaciat ei similiter solutione 
weregildi sui, et domino ejus decem solidos componat". Die Worte 
bekunden, dafs in Fricsland dem geraubten MSdchen, das vom 
BSnber entehrt ist, ihr Wergeid „ad satiafRotionem" gesahlt wnrdOi 
nnd SO sind denn aueh in Uebereinstimmung damit die 34P Bolidi 
der Lex Saxomim anftnfiwsen. 

Vergleiebt man mit dem besproehenen sXehsiseh-fHesisefaen ' 
Reebt beim Frauenraub das in den Leges der anderen Volks* 
Stämme des fränkischen Reichs verzeichnete, so zeigt es sich als 
ein, wenn auch in verschiedenem Grade, doch durchweg minder 
strenges } eine Eracheiniingi die in unmittelbarem Zusammenhange 

*) Ich will hier eine abweichende Deutung dieser Verhältnisse, die 
Wilda giebt, nicht unangefiihrt la.-;sen; er äufsert Stratr. p. 812: ,Die ka- 
rolingische Verordnung in der Lex Fria., wonach jede Frau, die sich preis- 
gegeben, dem Kdnig ihr Wergeid zahlen sollte» deutet darauf Ma, dab ihr 
Lttbeo Tonrirki war, doch der KSuig es gleiduMin mar ia tdbie Haad ge- 
nenuBaa ba^, am der tomvltaarisehea lutd wohl nidit seltea grauBamon 
VolkiQttatia, wie sie m dem Briefe de« BonifiieittB gesduldert wird, forsa- 
beugen, und den Umstftaden gem&fs strenger oder müder rerfohren au kSnnen". 

*) Vgl. die Attsfbhrung von Wilda Strafrocht p. 829- 831, dafis in den 
Siteren germanischen Rcchtsquellcn die Verbrechen des Praucnraubes, der 
üothsnehi und der EatftÜuruiig, riellach niohl bestimm! natersohiedea werdüi« 
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mit der Umwandelung der alten urgermanischen Stellung der Frauen 
8tebt| die im Bttchaiwh-lrieaiBcheD Recbt des achten Jahrhunderts 
aooh nioht eingetreten war, wie der in ihm noeh reell Torlandene 
Brantkanf beweist. In Saehsen und Friesland ging die y^potestas'' 
des Vaters Uber seuM Toohter noch so weit, dafs er, wenn sie 
entfuhrt war und ihm nicht swrttckgegeben' wurde, ihr Wergeid 
als Kaufpreis neben anderen Bufsen einklagen konnte. Wo der 
alte Kaufpreis der Frau zu einer Gabe für Erlangung der Mund 
Uber sie, oder aber zu einem blofsen Scheinpreise geworden war, 
verschwand die ursprüngliche Bedeutung des wegen Entftihrung 
gesahlten Kaufpreises, nnd es wurden dann mehrfach andere finüi- 
snmmen an dessen Stelle eingeführt Daraus, dafii man spttter bei 
den Franken sich veranlaftt fand die wegen Entehrung geltenden 
Bntiwummen für einsefaie Fllle an erhohen, und an deren 8teUe 
die hei vielen Bufisen gesahite Wergeldssnmme treten liefs, ist nicht 
2U folgern, dais die Zahlung des Wergeides bei Frauenraub und 
den ihm verwandten Verbrechen überhaupt erst einer späteren 
Entwickeluug im deutschen Recht angehöre und früher allgemein 
bei den Germanen geringere Bufssummen für diese Verbrechen 
Üblich gewesen seien*). In der Art, wie es bei den Sachsen und 

•) Wilda Strafrecht p. 835 erörtert, mit Berufimg auf lex Sal. Xm 
(bei Merkel iiov.41) und XV, sowie lex Rip. XXXIV und XXXV (vgl. die 
Stellen unten S. 304 in Note 1) , dafa bei den Franken fßr die Bufse von 
50 und 62% Solidis spJlter das Wergeid von 200 Solidis eingeführt sei. Ob 
in den üufsen von r)0 Solidn hc'\ den Rlpuari^clion , von 50 -|- 12'/! (d.i. von 
r)Ü 4- *%) »Solidi.H bi i den Sali.schen Franken, fin iilteres spTiter auf 100 (oder 
125) und 20<J Solidi erliölitcs "Wergeid zu tiiulen ist, bedarf weiterer Unter- 
suchung, vgl. Sehr oeder p. 64 und äandhaas Fränk. ehel. Güterr. 1SC6 
p. 51 11.73. DieWfldasche Ansicht führt Schroeder ehel. Güterr. 1 p. 18 weiter 
ans and bemerkt: »Mmi iini6 sieh wohl hüten die Wergeldsbulse mit der 
Mantf>rfielie so Tenreelueln (rf^ unten S. 908 Note 1 Uber dee vm Sehroeder 
unter MmdbrAehe rerateht); die Wtrgeldbufw M aügemein trsi in §pattnr , 
ZtU an du 8UÜ» der MundbrOek« getreten , womiiB herrorgeht, dafa der 
Xarakter dieser Bulise, als besonderen Sdinlies für die TonnandadulKlieken 
Rechte, im Laufe der Zeit mehr und mehr Terleren gegangen iftt". Hemer 
UebMsengung nach, hat gerade die entgegengesetzte Entwickclung stattgefun- 
den : ursprünglich wurde bei den Germanen für die Frau ein Kaufpreis gezahlt, 
und er bildete die Bufae; sp&ter entwickelte eich aus dem Kauf der JbVan 
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Friesen möglich iBt, läüst sich in den Leges der anderen deutschen 
VolkBBtiiiDme der Ursprung der einzelnen Bufsen fttr die bezeich- 
Beten Verbreehen mohft mclir ermittdiii flelion deswegen nioht» weil 
in ihnen mehrfiuih Ütore Buben ven venehiedenem Unpning in 
einer Sumne Teibonden anIjseflUirt werden* Nic^t sa verkennen ist 
et tadeA bei numehen dieier Balken, dall Bie «ne dem elten Kaof- 
preis der Fran entstanden sind, den wir in Baohsen und Friesland 
dem Vater oder Vormund der Entehrten gezahlt fanden, wie denn 
mitunter noch die in jenen Leges zu ihrer Bezeichnung gebrauchten 
Ausdrucke darauf hinweisen Selbst Schroeder, der einen wirk- 
lichen Brautkauf im älteren Deutschland leugnet, kommt an der 
Annahme, dafii die in den verschiedenen dentsehen L^ges ver- 
leichneten Bnften ,,eine darehj^ehende Terwandtsehaft seigen, mit 
, einer bei der Verlobung von dem Brtlatigam an die Bravt oder 
deren Vonniind gemaehten Gabe'', wenn er aueh verkennt, daft 

«ia KMiftm dar ytmmiikdiehift Uber Me, -md trau konnte die Bob* aufge- 
fiybt worden alt fllr Yerletsmig der Yomrandaduft geBahlt; die alte einem 
Wergeld enteprecihende Bube «hielt mdi in maaohen Beehten, und es wurde 
.■pftter im firftnkiadien Beehi in einigen FlUen ftkr die niedrign«, ein Tiertel 
des gsogbaren Wergeldee betragende BnfiMumme, die y«»bbing des ganien 
Worgeldes eingeftihrt 

In dieser Besiehang vgL lex Burg. XU: „ai ^iiLs puellam rapaerit, 
prHium quod pro pueUa daturus erat, in novegildo cogatur exaoloere, et 
mult&e nomine sol. 12; si vero puella, quac rapta est, incomipta redierit 
ad parent^s , sexies puellae pretium exsolvat, multae nomine 8oL12; .. si 
vero puella sua sponte expetierit vinini . ., nuptiale pretium in triplum de- 
solvat"; ibid. XXXIV: „ai qua laulier maritum suum dimiserit, necetur in 
luto; si quis uxorem suam sine causa dimiserit^ inferat ei alterum tantum, 
guanhtm pro pretio ipiiuB dttfara^ ek ludtae nenine ISsofidoe"; ibid. LH: 
„qoaecmnque mnUer natione barbara ad riri eoitnm spontanen Tolantate 
fiirtim oonTenerit, nupKaU präfttm in Hm^um ianium ^u» patm^bu» tfe- 
MiMiiMr''; ibid. d: «de wittenum. Quioomqne Bnrgnndio nKoqjns optimatis anfc 
medioeris sine ordinatione patris com aliogns filin se eopninivetit, jubemns 
nt trqp]* sobttiene optimatis ille qni fiierit» patri ipsi . . 160 solidos eogatnr 
enohrere, et multae nomine solidos 36; leudia vero, si hoc praesumpseiil 
fixere, similiter in tripla solutione, hoc est »olidoe 45 eolvat, et multae no« 
mine solidos 12" Portz 3 p. 573. Ferner vgl. lex Wisig. III, 3 §.3: ^si pa- 
rentes raptori consenserint, pretium ßliae suae, (juod cum priore sponso deßnine 
noieuntwTf in quadruplum eidem sponso cogautur exsolvere", vgl. ibid. §. 6. 
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die von dem Bräutigam dem Vater oder Vormund gezahlte Summe 
eben der ursprüngliche Kaufpreis der Braut ist^ und dafs diese 
Samme mit dem Weigeld der Frau ttberoiiiBÜmmt, weil in dem 
KMQ^ii wie tu dem Weifeld eine ▼om Geaeti fixirte anter Um- 
tttaden einnUagiiide Werthtaxa dar Frau eothaHea iat>). — 
Neban diaaer ana dem alten Kau^rda eataprongaiieii BaAe wer* 
den in den Legea yerachiedener Völkeratämme gröfsere Summen, 
und namentlich das Wergeid , an den Vater oder Mann der Frau 
nnd an den König gezahlt die auf einen gleichen Ursprung 

^) Schroeder Gesch. des ehel. Güterrechts p. 11 beseichnet die in den 
verschieeJenen Legres vorltomtnonden BufHaummen als eine Mundbrüche, und 
glaubt tur sie einen allgemeinen Begriff aufstellen xu können: „Für die Ver- 
letzung des vormundschaftlichen Uechta durch Nichtachtung desselben bei 
einer Verheirathung mit dem Mündel, durch aufsereholicben Beischlaf, durch 
Bruch de« Verlöbnisses oder Störung dea durch dasselbe begründeten Rechts, 
j* aelbat durch unberechtigt Verstolsen der £hefrau Seitens des ÜAnnea 
- ut rtgclm&lSug an den Yonnnnd odw die YMunadten dar F^ran, -anftar Vm- 
attndan andi an dia lafeatora aolbsl oder an den BfintigaB, dar dureh dia 
Yailolmng bereits ein Beoht anf die VomondMihaft arwarbän hat» eine be- 
atiauiile Smnme, und awar je nach dar Behware dae Yargalmia «n- oder 
inahriadi als Boise sn entriahtan. Wir kennen sie mit emam dam angel- 
sächsischen Recht entnommenen Ausdruck Muntbrüche nennen". Schroeder 
sieht hier ab von dem Sinn, in welchem mnnd-bryce in den aagaisiohai- 
schen Rechtsquellen für Bruch des Künig^x^chutzcs oder Friedens, ns m ei lt * 
lieh bei Kirchen vorkommt (vgl. die 7 Stellen bei Schmid p. 635), und ver- 
steht darunter eine Brüchte oder Bufse t'Qr irgend eine Mund. In dieser Be- 
• deutung aufget'afst, möchte das Wort die Bufse bezeichnen können, die in den- 
jenigen Stanunrechten zu zahlen iat, in welchen der Bräutigam bei Eingehung 
einer Ehe vom Vater der Braut nur die Mund erkaufen mufs, eignet sich 
»bar aidit ftr ^ lltestan Bolaan, nie sie ans dam fiMiahan nnd slsli- 
■isehan Beaht oben B. S87 angewiesen wurden« Wiabtigar aber ist, dab 
flberbaapi ein bestimmtar allgemeiner Begriff Ten Ifmdbrüdm im llteran 
gannanisdisn Beebt nicht enstirt haben kann, da die einielnen Bnfssnmmen, 
die neben einander gesahU wurden» ron adur Toradiiedanar Besehalibnbait 
waren ; man erwäge die oben besprochene BnÜMn, die dem Vater der Fran 
als Kaufpreis, der Frau als Entschädigung, dem König oder Vater als Löse- 
geld ftlr das NichtvolUiehen der Todesstrafe am Verbrecher gesahlt wurden. 

•) Vgl, lex Alamannor. Lotharii öl, 1: „si quis über uxorem alterius 
contra legem tulerit, reddal eam et cum 80 »olidis conponat ; si autern red- 
dere nolueril, e^ud ^00 solidos eam conpmuU '* Perts Leg. 3 p. 61 (dieselben 
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zurückzuführen scheinen mit der oben aus dem friesisclieu und 
aXohBischen Recht nachgewiesenen Wergeldbufae, die ich für ein 
Lösegeld dee Verbrechers hielt, um sich von der Todesstrafe sa 
' befreien, der er dnreh das Verbreehen TerfkUen war. Eise Be- 
sUttignug findet diese Vermntiiang darin, dab in einem Gesets des 
K8nig Ghildebert ans dem Jahre ^96 Fravenranb mit Todes- 

Ba(«€o bestunmt LAlun.47: wenn Jemand freie Frän ins Aaslattd 
▼erkauft, ao saidt er 80 SoL aofern er aie Buraekaeliafft, aonst 400 SoL); 
ibid. 62: „ai qui» sponaatam aHerius acceperit, reddai eam et cum 200 to- 

lidis conponaf; si autem reddere noluerk, «ofea^ eam cum 400 aolidis' Perts 
p. 62; ibid. 64: ^ai quis filiam alteriua non apooBatam acceperit sibi ad uxo- 
rem, ni pater ejus eam requirit, reddat eam et cum 40 solidia conponat eam; 
si autem ipsa femina pof»t illum virum mortua fuorit, antequarn iliius viun- 
dium apud patrem adfjuirat, solvat eam ad patrem ejus 400 solidis" Pertz 
p.62. Ferner: lex Bajuv.M;iI, 1 : ,si quis cum uxore alterius concubuerit libera, 
cum werageldo illius uxoris contra maritum conponat^', ibid. VIII, 16: „si quis 
Bponsam aUei^jus rapuerit, iptam reddai etSOeoU cenponat". (im jüng. Text: 
„conponat bif 80 §oHdM,h,e,lW^)'PeirtBSf,^ln.4ß6. Im Ediotam BoAaria • 
186: „ai vir nndieri Tiolentiaiii iboerit et invitam eam tnlerit ad uzorem, tUmd' 
paibHie 900 mtUdU, medium regi et medium parenUhue mtdierit j ibid. 187 : »ai 
qnia violento nomine toierit nxorem Uberam, eanpamat nt aupra 900 »oUdot 
et poitea mmdium e;us faciat*'. In lex Sal. XY, 1 : ^si quis uxorem alle- 
nam tulerit vivo marito, solidos 200 (d.i. ein "Wergeid ) culpabilis judicetur 
(vgL in Capitulis Chüperici regia pacto legis Sal. addit. a. 561—564 c. 17«. 
Pertr 2 p. 13); si cum ingenua puella per virtutem (d. i. mit Gewalt) moe- 
chatus fuerit, 62'/, sol. culpabilis judicetur; si quis cum ingcnua puella npou- 
tanea voluntate, ambis convenientibus , moechati fuerint, 45 sol. culpabilis 
judicetur", die ersten beiden Sätze sind in lex Rip. XXX V aufgenommen, * 
nur werden 50 Solidi statt 62'/! Sol. gebüftst. Nach lex Sal. XllI, G werden 
ftar den Banb einer Bnx* 63ya SoL gebflfst, ein Zusatx bei Merkel p.68 nor.41 
beatinunt: „si quis poeilam aponaatam dmete dnoente ad maritom in via ad- 
aaliecity et com ipaa violettter moeehatoa fberit, eoUdat 200 eu^MbiUe Judi^ 
eeiur^» In lex Bip. ZXXIV: „ai qnia ingranns bomo ingenuam foeminam 
rapuerit, hie eenteiU» eoUdia (d. t ein Wergeid) nagiu» judicetwr'*. In dm 
Capitulis CUldeberti a. 600 — 611 0.8: „si qnis ingenuam feminam a oon- 
tabeniioy aut puellam in itinere »ut quolibet loco, ferre praesumpserit, quam 
nnva tarn plurimi, qui ipsum scelus admisisae fuerit ad|^obatU8 200 *oL 
adpahtli/t Judicetur; de illo contubernio si adhuc remanserit qui ipsum 
scelus non admiscrit, et ihi ftiinsc noscuntur, si plures a minore numero 
fuerint, tres et ipsi quadragenos guinos solidos solvant^ Pertz Leg. 2 p. 7. 
Aus den augeiäächaischen Gesetzen führe ich au : Aethelbirht Gea. c. 31 
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strafe bedroht und die Vollziehung der Todesstrafe dem Gau- 
Torsteher vorgeschrieben wird^ während ein Gesetz Chlodoweolii 
m den Jahren 600 bia 511 bestimmt hntte, dnft die nach b!a- 
herigem Redit anf Franenranb stehende Todesstrafe nieht ferner 
erkannt werden solle'). 

IV. Todesstrafe für Brandstiftung. 

Nr. 15. Auf eigenmKchtige absichtliche Braud- 
Stiftung bei Tag oder Nacht setzt die Lex Saxonum 
c. 38 die Todesstrafe; sie bestimmt: „qui domum alterius vel 
noctu vel ioterdiu suo tantum consilio volens incenderit, capite 
puniatur'^ In den Capitolis de partibus Saxoniae c. 3 war nur 
erwihnti dafs anf Ansttnden einer Kirehe Todesstrafe stehe: „si . 
qnis eeelesiam igne cremaverit, morte moriatnr", vgl. oben 8. 982. 

Die Worte der Lezdaxonnm „suo tantum eowUio** erkliren 

«gif friman wi(t fries mannes wif gelige<l , his wergcidc ablege (kaufe 
er sie mit ihrem Wergeide), aml oder wif hin agenum scaette begotc and 
paem odram Mt haih gebrenge"* (und «rwtriM md anderes Weib mit meinem 
«geneu Gelde and bringe es dem Anderen naeh Hanae) Schniid p. 4; und 
Cnnte Oes. n e.63: „gif hwa wydewan (eder qUaeden") nydnaeme, ffAtte 
päd 6« foere'* (bflise er das mit dem W«rgelde) Schmid p. 300, desi^ in 
Wühefans Ges. c. 13 p. 380. 

1) Deeretomdiildebati a.596 c.4: ^Convenit, ut quicumque raptum 
facere praesumpserit, unde implisRimis ntüs adereTorit, vitae peri- 
cnlum feriatur : et nullus de optamatLbas nostris praesumat pro ipso preeare» 
sed unuflquisque admodum inimicum De! porscqnatur. Qui voro cdictiim nostrum 
au.sus fuerit contemnerc judex pagi ipsum raptoroni occidat et 
jaceat forbattutus; et si ad eeelesiam confugium fecorit, reddcndus ab 
episcopo .. Certe si ipsa mulier raptori consenserit, a/nbo pariter 
in exilio transmittantur, et si foras eccknia capti Juerint , ambo pariter 
occidantnr, ei facultates illorum parentilias legitimis, et quodfisoo nostro 
debetar, adquiratar" Perta Leg. 1 p. 9. In d^iitnüs Gbflperim reg. legi SaL 
addit, a. 661 — 684 e. 14: ^ quii Ubwius Ubertam tS&Mam ri^eiit, soL SO 
eolpaUIiB jndioetar, praeterea grapbkmi solides 10 solvat, ei nralier ad pe- 
testatem domini toi rerertotiir; si ingennam rapuerit, de vita sna 
oonpenai*' Perto L^.S p. 13. Vgl. damit Capitnla CUodoTeehi a. 600—011 
e.7: „si qui9 JUkun auf ßUam aUenam extra consilio parentum in conjuffio 
copulandwn coruiUea/iriiM et parenteB ezinde aliquid damnati fderint, aat 
certe raptores vel convivas conciliatore» fuerint, morte damnentur et res 
ip«orum fiäcua adquirat; raptores vero, quod in anteriore lege 
bcriptum est, ampliua non damnentur** Verit Leg. 2 p. 3. y 

20 
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sich daraus, dafs nach altsächBischem Recht das Nie- 
derbrennen TOD Gebäuden als Strafe eintreten konnte, 
wo es dann „eommune eonsilio facto** erfolgte, wie das Gapitulare 
Saxonleam rom 797 eap. 8 sich moedrttckt. Das Gapitulare be- 
stimmt nXher, dalli Niemand im Lande ani HaAi| Feindaohaft 
oder irgend welcher MawiUigen Abeioht Brand anlegen („ineen- 
dinm facere'^ Mlle; ee sei dies nor gestattet, wenn Einer sieb 
weigere seine Rechtspfliohten sa erfdllen, deswegen Tor den K($nig 
geladen, niclit erscheine und man ihn nicht anderweitig bestrafen 
könne; dann aber sollen die Gauinsassen („pagenses") nach er- 
folgter Vorladung zu einer gemeinsamen Gerichtsversammlung zu- 
saromentreten^ und es soll| wenn sie es einstimmig beschliefseni 
das Niederbrennen gemlUli dem sXchsiselien Becht als Strafe („pro 
distrietione nostra") ansgeftthrt werden^),' — Die Strafe des 
Niederbrennens wurde bereits im heidnisolien Saehsen als Strafe 
Fom Ganvorstelier vollsogen, wie Beda Historia eoolesiastiea V 
e.ll besengt: „satrapa vicnm illnm incendio consnmpsit'^, vgl. oben 
S. 221; sie galt noch in später Zeit im sächsischen Dietmarschen, 
und war früher allgemein in Friesland verbreitet^), wie zahlreiche 

Da« CaiMtaUre Saxmuemn c 8 verordnei: ^De incendio wafwdi, 

guod nuUus infra patriam praesumai facere propter iram aut inimicitiam 
aut quatnlibot malivolain cupiilitatem , excepto si talis fuerit rehelli», qui 
jurititiam facere noluerit et aliter didtricius esse non poterit , et ad noa ut 
in praesentia nostra ju.stitiain reddat venire de.spexerit ; condicto commune 
piacito simul ipsi pagenses veniant, et si unanimiter cotiseneerint pro distri- 
diOM üHiu eauM incendatur; iunc de ipso piacito commune eonsilio facto 
<i Wi dl Mm MnMi «loo Jiat peraetum, et non pro qualibel irawmdifc Mii mali- 
Tol* intemtioae nisi pro ditMefiene noifra. St aUter qua tnoeodinm fiMere 
annu fiierit» neai saperiiu daetnm est» aoUdot seuguita eoapoiiat*'« 

*) Dm aheste Zeugnila «u Friealuid datirt Tom Jelire 1118 llir 8t»- 
vem: „ut fraetnras et eombutiitnus domorum paHmiMr inUr a, niti e6 hoi 
fuaiuor catucu^ (d. i, wegen Mord, Nothzucht, Bruch des gemeinen Frie- 
dens und Bruch des Stadtfriodenis ) Schwartzenberg Charterb. 1 p. 72; vgl. 
»US Westergo: das Schulzcnrecht §.30. Kechttjq. p. 391 §.55. p. 39<) ^.2. 
p. 411 und Kudolfsbuch §. 6 p. 426; aus Hunsingo : RechtJiq. p. 40, 20. 
100, 17. 329 §. 11 und 12; au.-* Emsgo: p. 34, 18. 25. 40, 20; aus Brokmcr- 
land: p. 153 §§. 16. 24 - 31. 38. 214. 156. 66. 127. 148. 215 ; am BOstringep 
p.541 §.46. 542 §.öl. 



Digitized by Google 



307 



Gesetzesstellen erweisen , während sie in anderen deutoohen Qe- 
genden nicht vorkommt^). 

Nachdem das Capitulare Saxoaiciiiii Yon 797 in Capital 8 
auflgeftUirt hat, dafii Niederbrennen der Häuser nur als 7001 (Be- 
richt erkannte Strafe gestattet sei, fügt es hincn: allter qniB 
ineendinm &oere ansna Aierit, sicnt snperias dictum est, solidte 
sexaginta conponat^. Die in diesen Worten enthaltene Verwei- 
sung bezieht sich auf das Capitcl 1 des Capitulare, in welchem 
festgesetzt ist, dafs die Sachseu die Bannbufse von 60 Solidis in 
denselben acht Fällen entrichten sollen, in denen die Franken sie 
sahlen, und als einer der Fälle angegeben ist: „nee incendium 
wfra pairiam quis /aeere audeat*^» IrrthUmlich vermutbet Oaupp 
Becht der alten Sachsen p. 135, dafo Brandstiftung nach dem 
Capitulare nur mit der königlichen Bannbiifee von 60'8olidi8 habe 
bestraft werden sollen, da es keine weitere Strafe daneben nenne. 
Das Capitulare setst hier wie ttberall die Geltung der Lex Saxo- 
num voraus und ergänzt oder raodificirt deren Inhalt^); durch 
die Einfuhrung der königlichen Bannbufse von 60 Solidis bei 
Brandstiftung, wurde die in der Lex Saxonum c. 38 dafür verhängte 
Todesstrafe nicht aufgehoben; sie sollte neben der Todesstrafe 
entrichtet werden, wie sie in allen andern Fällen, für welche sie 

Wilda Strafrecht p. 29il fiihrt aus dem Wcstgoth;il;ig; an, dafs einst 
Kßnig Aiuiiul Strafen durch Yerbreuueu der Häuser der Missetbäter voll- 
zogen haben »oü. 

') Die Lex ISax. c. 38 deutet in den Worten „suo tantum consilio"* auf 
die im alten sächäischen Recht bestehende Strafe des Kiederbrennens hin; 
das Capitulare Sax. e. 8 dagegen ordnet da« Ymhilinifii hn Detail, bestimmt» 
dab das Niederbrennen stets Torher von den Pagenses erkannt sein mnb, 
dals es „secandnm ewa Saaumnm fiat peraotum", und erwibnt dabei des ia 
fr&nkischer Weise in Sachsen eingeführten KAnigsbannes ron 60 Solidis. 
WÜda Strafr. p. 188.393 und 948» von der Yoraussetrang ausgehend, dafs 
die Lex Sax. nach dem Capitulare von 797 erlassen sei , nimmt an, indem 
er dtiH Capitel 8 dea Capitulare erläutert, dals in ihm eine Modification der 
Lex Sax. c.^8 enthalten sm; wie aber hiergegen eine Vcrgleichung der 
beiden Sttlleii spricht, so weist auch der gesammte Inhalt des Capitulare 
darauf hin, dafs das Capitulare nach der Lex verfaist ist, rgju namentlich 
Capitui. eil mit Lex c. üO oben ö. 4t>. 34. 

20» 
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das Capitulare proclamirte, neben den für diese Fälle geltenden 
Strafen und Bufsen zur Anwendung kam'). Ein unmittelbares 
AnerkfinntnÜB dafttr, dafs auch nach Erlafs des Capitulare Saxo- 
nionm in Sachsen, auf die fttr Brandttiftang in der Lex SazoBvm 
feetgesetste Todesatrafe erkannt wurde, gewüliren die oben S.2 
angeführten ZneXtee tm Lex in dem Spangenbergschen Hannseript 
Wie oben 8. 13 gezeigt wnrde, sind sie einer Verordnung entnom- 
men, die jedenfalls nach der Lex und dem Capitulare von 797, 
wahrscheinlicli aber um die Mitte des neunten Jahrhunderts er- 
lassen wurde, und bestimmte, dals bei der Beurtheilung einiger 
Verbrechen, auf denen nach der Lex Saxonum die Todesstrafe 
stand, wenn sie an einem Ort aafserhalb Sachsens verttbt wareOi 
nicht das Recht der Lex Saxonnm, sondern das Becht Jenes Ortes 
znr Anwendung kommen solle, sofern dieses ein milderes seL Da 
nun der Znsata im Spangenbergschen Mannscript hei der im Ca- 
pitel 38 der Lex erwMhnten Todesstrafe für Brandstiftung aus- 
drUcklich auf jene Verordnung hinweist, so ist daraus zu folgern, 
dafs sie damals in Sachsen nicht liereits aufgehoben war. 

Aufserhalb Sachsens bestimmt kein älteres Gesetz im fränki- 
schen Reich für Brandstiftung die Todesstrafe; bei den Bufsen, 
die sie verhXngen, unterscheiden sie mehrfach, ob die Brandstif- 
tung mit QefShrdung von Menschenleben verbunden ist, und ob 
sie bei Nacht geschieht'). 

Die Lex Saliea ISbt Brandstiftung mit 62% Solidis bttften, 
und ein Wergeid für jeden dabei umgekommenen Menschen zah- 
len^). Nach der Lex Ripuariorum wird der durch Brandstiftung 

>) Vgl. das Capitel 43 der Lex Thür., in welchem für Brandatülung - 
neben dem KSnigsbaim von 60 Solidis die in Thüringen in einer dreifiMshen 
Entaehldigung bestehende Strafb enrfthnt wird. 

*) YgL Gaupp Das alte Oeeete der Thüringer p.873j Wilda Strafr. 
p. 948. Qeih Lebrb. des dentsehen Strafreohts. 1861. 1 p. 222 bemerkt» 
dab zwischen Brand und Mordbrand derselbe Vntorsdiied« wie swisehmi 
Todtschlag und Mord stattfinde; dieser werde nach Art eines Mordes» d.lu 
heimlich verübt, jener öffentlich. 

Lex Sal. XVI: „si quis casam qtiamlibet super homines dormicntes 
incenderit, quanti ingcnui intus fuerint mallaro debent, et si aliquid intus 
arseriut, sioUdos 62 culpabüid judicetur" und in jüngeren Texten: „et si 
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«Dgeriobtete Sehade eneteti eine DeUtara entriehtet^ und Jeder 
dabei nmgekommene Henseh mit dreifachem Wergeide geburst*). 
Die Lex Tbnringoram verordoet dreifachen Schadonsersatz und 
Zahlung eines Königsbannes von GOSolidis für gestörten Frieden ^j. 
Die Lex Bajuvariorum bestimmt, dafs der angerichtete Schaden 
ersetzt wird, und jeder, der aus dem angezündeten Gebäude 
nackend entkommt, eine bestimmte Bufse erhält; bei Ansiindong 
▼on Kirehen ist anCberdem erwUhnt, dafs 40 (nach den apXteren 
Texten €0) 8olidi an entrichten sind, und dafe fttr Jeden, der dabd 
das Leben \rerUert, sein Wergeid gezahlt werden mnfo*). Naeh 
der Lex Alamannomm mnlb der durch das Anstlndeii angerichtete 
Schaden ersetzt, und eine nach den einzelnen Gebäuden verschie- 
den normirte Bufse erlegt werden Wichtiger als diese Gesetze 
zeigt sich für die Ermittelung des altsächsischen Rechtes die Lex 
Frisionum; nach ihrem Titel VII, 1 sollte in MitteUriesland, wer 
ein fremdes Hans anzündete, das Hans und AlleSi was darin Ter- 
brannte, mit doppelter Bnilie yergelten, während, wie die Lex in 
Titel V angiebt, Ittr ihn kein Wergeid zu Bahlen var, wenn er 
selbst bei derThat ersehlagen wurde*). Ein späteres in der Lex 

aiUgui intus nrserint, soUdos 2(X) e(J;;a6i7t> judicetur'' Merkel p, Ö9 nor. 44 
und p. 74 nov. 189. p. 84 nov. 288, 

Lex Bip. XVII : „si guia hominem per noctem latenter incenderii, 
wumiiii iolni^ eidfaMU$ judictkir, et insuper damnam ei deUtiifia n- 
itStuat*'. 

*)*Lez Tfanr. c. 48: „qui draram alterimi nootu ineomderife, ^"»«^ 
triplo wnatA, et in fredo BolidoB 60". 

*) Yf^ lex Bi^. X, 1 : »si qma per aliquam inTidiam Tel odinm in noete 
ineenderit domum, secundum qualitatem pereonae omnia aedifida eonponat» 
et quicquid ibi anerit restituat et guaati /i6a*t nudi evaserint de ipto 
incendio, unumquemqne eum aua hrewawunti oonponat; tunc domus calmen 
cum 40 8olidiH conponat, etc." Portz Leg. 3 p. 307; vgl. über Kirchen die 
Lex Baj. I, G und namentlich die Worte: .,ct quanti hominets ibi intus ftie- 
rint, et inlaetsi de incendio evaserint, unicuifiue cum sua hrewawunti conpo- 
nat; et si ibi alifjuis laesus fuerit vel tnortuus, ac si ipse cum propria manu 
Jecerit, sie secundum personam uniuscujusque conponat'' ibid. p. 273, 

*) Lex Alam. Hlotharii c. 83 : „si quia aliqaem focam in nocte miserit, 
nt dnnvm ineendai . «nmia quae ibidem anerit restiloat, et aaper liaee 
40 sefidas eonponaty ete.** Perts Leg. 3 p.74k 

*) Lex Fria. V: „de hominibna qni sine e'ompoaitione oeoidi 
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Frii.yil, 2 ezeerpirtes MikiBclies Gesets ftlgte hhira, dafii ein 
Hordbrenner den Hanewirtb, den er dnreh Ansiinden ans eelnem 
Hanse treibt und dann erschlägt, mit neunfachem Wergeide bUfsen 
soll. Endlich wurde in der* Lex Frisionum VII, 2 für d«is Ostlau- 
bachsche Friesland bestimmt, dafs daselbst in dem eben bezeich- 
neten Fall der Mordbrenner sein neunfaches Wergeid als Frie- 
denageld so entrichten habe'). Es stimmen diese Satsungen der 
Lex Fridonnm mit denen der Lex Saxonnm darin ttberein, dafisi 
sie niehty wie die ans den anderen dentaohen Stammreehten an- 
geführten, darauf Bttcksieht nehmen, ob die Brandstiftnng bei Tag 
oder bei Naebt erfolgt ist; insbesondere aber seigen sie^ daf^ im 
vorfrSnkischen friesischen Recht der Mordbrand als ein todos- 
wUrdiges Verbrechen galt'), und berechtigen dadurch zu der An- 

pOBBunt: ftdiiltenim ....» et enm qvi domum alteriua incendere 
roleiiBy facem manu tenet, ita ut ignis tectom Tel parietem domna 
tangat"; vgl. im Brokmerbrief §. 147: „Fon tha bernere. Werther en man 
bifen mith eoUge crocha and mith rhumegere hond (d. i. wird da ciii Mann 
erg^riflfcn mit einer Kolilenpfannc und russiger Uand), sa skel via hine setta 
oppa enne fianspesze fal and opj)a oiiiu' northhaldiio bam " (so soll man 
ihn ijCUen auf ein zehnspeielnge-^ Rad und t'iiieii nordwiirts geneigten Baum, 
d.i. Galgen) Fries. Rechtsq. p. 171 ; im Westergoer Marktrecht §. 11 : .,wirter 
een man mit moerdbrand beyripen, so aegh di schelta dine ker (die Wahl), 
hör hi djnf man hat (erhängt), den men blynde, jefU bame^ jefta an eUnde 
ttSnd^ One Aualaiid eehiekt) Fries. Beehtsq. p.422. Wilda Stnfr. p.6M 
hat angelUirt, dab man nadk dem Ostgothalag den Uber der That eigrif- 
fbnen Mordhramer bnfidoB ins Feaer werfen konnte. 

1) Lex Fria. tit.yil $.1: «De brand: $i gt$i* domum aUerim 
hteenderii, ipsam demvm et quieqnid in ea conerematam est, in com- 
ponat, (.2. Si autem dominum domus flammis ez ipe» domo 
egredi eompulit, ot egresBnni ocridit, componat enm novies, 
cujuscunque fuerit conditionis, sive nobilis, »ive Uber, sive litus sit; baec 
constitntio ex edicto rv^h processit. Trans Laubaci in fredum novies 
COmponit w o r (• (t; i 1 (1 u n\ suuin". 

*) Der überlYihrte Mordbrenner war in Friesland dem Tode verfallen; 
deswegen konnte ein Mordbrenner, der aut der That ergritfen wurde, ohne 
Wergeid erschlagen werden. Und auch das neunfache Wergeid, welches in 
Friealand fikr Mord bei Brandstiftung in angeführter Wdee geiahlt werden 
mn&te, eeheint dnroh fr&nkiBdie Oesetsgebnng an Stelle einer Uteren Todee- 
Btrafe eingeflUirt au sein; bemerkenswerth ist« dab im WesdanbaehBcbett 
Friesland das nemfisebe Wergeid des Bimordeten den Blutsfreunden des- 
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nftlimey dafs die Todesstrafe, welche die Lex Sazenvm 

anf Brandstiftnng setzt, aus dem vorfränkischen 
sächsischen Recht stammt, zumal im altnorwegischen Recht 
auf Mordbrand Friedlosigkeit und Verwirkung von Hab und Gut 
stand, und im altschwedischen und altdänischen Becht der Feaei^ 
tod, Tgl. WUda Strafrecht p. 504. d45 und 950'). 

y. Todesstrafe für Diebstahl unter erschwereuden 
Umständen. 

Bereits oben S. 7 worden die eins einen Fälle aofgesllil^ 
in denen die Lex Sazonnm eine derartige Ersohwe- 
rnng des Diebstahls sieht, dafs Todesstrafe eintreten 

soll; es sind folgende: 

Nr. 16. Für Diebstahl bei Tage oder Nacht von 
einer Sache im Werthe von drei Solidis nach Lex Saxo- 
num c. 35 („qui in re qualicumque, vel interdiu vei nocttt triam 
solidomm preciam fiirto abstolerlt"). 

selben gezahlt wird, dagegen im O.'ttlaubachscben Friesland (das erst seit 
775 mit Sachsen dem fr.lnki.'icben Reich einverleibt wurde) das neunfache 
Wergeid der Mordbrenner (dein Könige) uIh Fredum. Vgl. die oben S. 24Ü. 281 
angeftihrten Fälle, in denen ebenfalln. Zahlung eines neunfachen Wcrgeldes 
ftlr eine ältere Todesstrafe eingeftlhrt zu sein acheint. Eine weitere Frage 
wäre, ob nicht auch das nach fränkischem Recht bei Brandstiftung zu zah- 
kode oben S.308 Note 8 u. 8.809 Note 1 angetuhrteWergeld, darauf hinweut»' 
dab eiiist aneh bei den Franken Dir Mbrdbrand die Todeasirafo gegolten bat. 

Dm apUere Becbt Norddentadilands Aber Brandstifbing atebt unter 
Eänflnfii der ReioiuigesetBgebiii^; vgL Saebaenapiegd II, 18 |.4. 6: n^mort- 
btnuM aat man reMruhm ..; die bMnet aundar uMWibrand, den aal man 
dafc bovet afslan''; durch die Constitutio Friderici imper. contra inoendia- 
rios a. 1187 i»t bestimmt: der überführte incendiariua y.capite plectetur'^ Pertz 
Leg. 2 p. 184, durch die Treuga Uenrici reg. um 1230 c. 20 „rota punietur'* 
ibid. p. 268. Friesische Gemeinden zwischen Zuiderzee und Weser verein- 
baren im 12ten Jahrhundert in Küre 16: „quodsi l'eccrit capltalia mala: vel 
furta vel alia mortalia mala (in fries. Uebersetzungen : jef hi haveddeda 
jeden liubbe: nachtbrond jeftba othera haveddeda *), si pecuniam non habet, 
hmc emendet cum suo pro-prio colle" Friesische Rochtsq. p. 26, 3, und im 
Jahre 1323 in den Leges Upstalkbomicae c.3: „incendiorii noetumi eon- 
unmvUur, dinmi - tneendii vero damnum tazalione praemiaaa in septuplum 
reoompenaent" ibid. p. 108. 
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Kr. 17. FUr Diebstahl eines Pferdes naeh Lex Saz. 
e. 39 («qni eaballnm fonverit"). 

Nr. 18. Fttr nXelitliehen Diebstahl mit Hanseinbrnoh 
im Werth yon swei Solidis naeh LexSaz. c.S3 (»qni noeta 
domnrn alterins eflbdieos vel effiriDgens intraTerity et daomm soli- 
dorum precium abstulerit"). 

Nr. 19. Für uJi clitlichen Diebstahl eines vierjäh- 
rigen Ochsens, der zwei Solidis gleicl)gerechnet wird, nach 
Lex Sax. c. 34 („qui bovem qaadrimumi qui duos solidos valet^ 
nocte furto abstulerit"). 

Kr, 20. Fttr Diebstahl ans einer Skreonai d.i. einem 
Erdhanse nach Lex 8ax. e. 88 (»qai in screona aliqnid faraverit") 

Nr. 21. Fttr Diebstahl eines Bienenstoeks inner- 
halb des Hofranmes^ naeh Lex Sax. c. 80 („qui al?earinm 
apum infra septa alterins furaverit"). 

Kr. 2. FUr Diebstahl innerhalb einer Kirche, s. 
8. 231. 

Da^feffen soli nach der Lex Saxonum eine neunfache Werthbu/w 
ffegaMt werden: 

a) /Br Diebstahl einer Sache, deren WerA unier drei Soiidie 
histräffi, naeh Lex Sax. c. 86 («quicqoid vel nno denario minns 
tribns solidis qnisUbet fnrto abstnlerit"). 

h) und anch für IMetahl einee Bieneneiockß außerhalb einee 
Hofraumes, nach Lex Sax. c. 31 („alvearium apum extra septa 
foratum"). 

Die den Diebstahl erschwerenden Umstände werden 
hier*) gefunden: A. im Werth der gestohlenen Sache über drei So- 
lidis (Nr. 16 und 17), und dann darin, dafs B. der Diebstahl zur 
NaekUeU (Kr. 18 and 19) oder C. innerhalb eines besonderen Ver» 
seMusses (Kr. 30 und 21) geschieht ; sowie D. daib er tu dSer Kirche 

I) Dab unter aapta der Hofraum and nidit ein Bieoengarlen m rer- 
■teben sei, ia( S. 197 Note 1 aii«g«fthr(. 

^ KO Silin Der Diebstahl nach dem deutschen Becht vor der Ka- 
rolina, in der kritischen Ueberschau III p. 173 fertigt die Bestimnnngen 
der Lex Saxonum Cber Diebatabl damit ab, ,dalii sie jedeofidla nngenan 
sind". 
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erfolgt (Kr. 2), wo die Helligkeit de« Orte als das enehwerende 
Moment aafgefajkt wird. 

Denselben Merkmalen, die nach der Lex Sax.') den Diebstahl 
an einem schweren machen, ist die gleiche Bedeutung auch in 
anderen deutschen Rechtsqaellen zuerkannt. 

A. In den aufsersSchsischen Volksrechten finden wir fttr 
grofaen Diebstahl in erster Linie eine Geldbufse als Strafe \ 
fettgesetst, wiederholentlleh jedoeh fttr den Fall, da(k die fixirte ' 
Oeldbnlto nielit geiablt wird, Todesstrafe angeordnet Das sal- 
firXnkisehe Recht*) setite anf den Diebstahl eines Objeetes im 
Wertiie Ton 9—89 Denaren eine Bofte Ton 15 Solidis, von 40 
und darüber von 35 Solidis. Das bairische Gesetzbuch^) findet 
die Erschwerung des Diebstahles bei dem Werthe des gestohlenen 
Gegenstandes von mindestens 10 Solidis. Bs kennt dafür die 
Todesstrafe. Bei den Langobarden*) tritt, falls der Dieb auf der 
Thal ergriffen ist, bei einem Werthe der gestohlenen 8aehe Uber 
10 l^lqnis nenn&ehe Bnibe efai, neben lösbarer Todesstrafe. Die 
LexFrislonnm*) nnterseheidet in Titel 11 mehr unbestimmt awl* 
sehen noxa grandis und nminoribiis fttrtis et nozis*. Im bnrgnn^ 

Das Recht der Lex Saxonum ist ganz festgehalten im Sachsen- 
spiegel U, la §.1. 

L«z 8al. 11> 1 tt. 2: „Si quis ingenims fi)ris casa quod ▼«Iii daos 
diiuufioB fbrarerU, soUdet 16 coIpft1»ilis indioetar. Si vero fims cm» finod 
▼aKt 40 dinarios foraTarit «1 «i foerift adprobatam, adidiM 86 «nlpaliilis 
indieatar exeapto eapitale ei dilaAura*'. 

^ Lex BaioT. IX» 8: »Si i|ius aamm, argen tum j iuiMiito vel peoofa 
Mit quascumqne res nsqae soiidos 10 vel amplius fbrarerit, et exinde pro- 
bat08 fiierit: iune für conprehen^us iudici tradatur; et BCCimdum legem TIB- 
dietft Bul(|aeeat, et wi ei qui perdidit in simplo componat. YenimtaoieiiBOB 
plins damnetur ad mortem, quam rel simplez de ÜMmltaiibuH furoni eom- 
poOAt'*. Mon. Germ. Leg. 3 p. 304. 

*) Kd. Kothar. c. 258: ^Si Über homo furtum fecerit, et in ipso furto 
tentud fuerit, »i furtum ipsum usque ad decem siliquas fuerit, sibi noniun 
reddat, et componat pro tali culpa 80 soiidos, aut animae ^uae incurrat 
perienlum"; rgL ebenda o. 259 u. 296 und Qrimm K. A. p. 637. 

Lex FHs. ZI: „Si . aems rem magnam qnandibei tanmm dieatwr, 
Tel aoxnm grandem perpeirasae drero de mmoiibos fiurUs et noxis a 
aenro perpeira^ • . .** Vgl. aueh Lex Fris. HI, 6. 
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diMhen Redit*) wird der grobe und kleine Diebttahl sehaif yon 
einander getrennt. Unter gewiaeen Bedingungen kennt es Ar Dieb- 
stahl Todeeatrafe. 

Wenn Wilda Strafreeht p. 874 meint: „Von den Hansthieren 
scheint mir bei den Germanen die ganze Eintbeilung der Dieb- 
ßtähle in grofse und kleine hergenommen und dann auch auf 
andere im Wertbe gleich stehende Sachen tibertragen zu sein", 
• so giebt das weder eine £rklärQDg fUr diese BintheiluDg, noeh 

paftt es anf sMmmtlielie germanisehe Reehte^ namentlieh Bieht sa 
den Bestimmungen der Lex Saxonnm. 

B. Darin, dafe der Diebstahl anr Nachtseit ansgefOhrt 
Ist; sieht aneh die Lex Safiea*) einen Ersehwerongsgrand. Im 
späteren Recht ist dies vielfach ausgesprochen j vgl. Sachsenspiegel 
II, 13 § 1; 28 § 3; 39 § 1. 

, C. Diebstahl aus einem eingehegten und ver- 
schlossenen Räume wird, namentlich wenn er mit Einbruch 
verbunden ist, vielfach als ein besonders schwerer gekennseichnet 
Hier ist die Lex Frisionmn herronoheben, welehe in ihrem der 
Zeit Karl des Grolhen, etwa dem Jahre 802 angehSrendem Thefl*) 
bestimmt, dafs der, welcher in diebischer Absicht eine Screona 
erbrieht, mit dem Tode bestraft werden solle, das Leben aber 

Lex Borg* LZX: ,8i ingenaiis Ibrtam üaeerit» triplom aolvai qnod 
fturmtum est: ti tarnen oapitale onnieii non fiieril. De bis vero oanais, unde 
hoBunem mori inMimug, ä in «ool«fi«m fbgerik, redimal se seoimdmn for- 
mam pretü constituti ab eo» cni faitom ÜMni, et inftrat nraltae nomine so- 

lido» 12. Si vero niinora fbrta, id est porcum, vervicem, capram, apem in- 
Tolftverit, solrai nraltae nomine solides S", Und ebenda IV, 1 und 3: »Qui- 

cumque caballum , Rquani , bovem aut vaccam ingenuns furto auferre prae- 

sump^erit, occiilatur: et do occisi tacultatibuf«, is qiii pordidit animalia. apud 
furcm f*i non potuerit invenire, in simplum recipiat". „(^uicunique ingenmis 
porcum, oveni , apom, capram furto abstulerit, in tripUmi ^olvat, secnndinu 
l'orniam pretü couätituti, et multae nomiue sol. 12." Moii. Gorui. Leg. 3 
p. 562. Ö34. 

*) Lex Sei. TI, 2: „Si qnia vero eaaem euatodem deouu poet leHa 
oocaBom foratns fiierit, soUdos 15 oolpabüia indtoetor" b« Mei^d p. 83 als 
Not. 879; TgL Merkel p. 6 u. 67 (Not. 82). 

*) Lex Fria. Add. I» 3: ,8i quia Boreonnm effiregerit, oapitali MOtentia 
. puniatnr Tel Titam snam pretio redimat*'. 
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mit seinem Wergeide lOaen dürfe. Amdrtteklieli bestimmt aneh 

die Lex Bnrgnndionnm dem, der HKnser oder Scrinia erbricht 
und ausplündert, Todesstrafe. Nach demselben Prinzip finden wir 
auch in der Lex Salica -) mehrfach das Verbrechen des Diebstahls 
gegliedert, wenn auch der Unterschied der Strafe sich hier nur 
In einer höheren und geringeren Barssnmme anzeigt. 

Sehr allgemein ist es im Hlteren Reebt als eine Befiignife des ^ 
Bestohlenen anerkannt, einen beim Einbmeb auf frisoher That | 
ergriffisnen Dieb bn&los an erschlagen. So war es nach dem ' 
Recht der Lex Saxonnm eap. S2*). ünd bei den Friesen^), ri- . 
pnarischen Franken*), Thtlringem •) , Baiern') finden wir diese' 
Bestimmung ebenso wieder wie im angelsächsischen und nordi- 
schen Recht 

*) Lex Burg. ZXIX { 3: „Effiraetorae onmes, qui mt domo« aut smnia 
«zpoliaat, iubemus ocoidi*', Vergl. ebenda CVU 1 10 und Papian. XVIII { 1. 
Hon. Germ, Leg. 3 p. 545. 676. 608. 

^ Lex Sal. II bei Merkel p. 55 Nov. 23: ^Si qais porcellum fura- 
rerit, solidos 15 culpabilia iudicetur excepto cnpitale et delatura. Si quis 
porcellum de sute furaverit et chivem habuorit , .Holidos 4r) cidpubilis iudi- 
cetur'. Vgl, auch >reikel p. Nov. 21 zu tit. IjXI u. XI. 1 u. 2 „Ibri.-' easa". 

') > u i n o c t u d 0 nui ni a 1 1 e r i u s c 1' f o d i c n 8 v e 1 e f f r i n g v n s 
intraverit , et duorum solidonmi prftiuin abstulerit, oapite puniatur; si ibi 
occiäus fucrit, non solvatur.^ Lex Sax. c. 32. 

Lex Fris. V: „De hominibus qui sine composiiione oeeidi 
poosont: furem si in fessa, qua domum alterins effbdere eonatar, fiierit 
repertuB.** Mon. Q-ena. Leg. 3 p. 663. 

*) Lex Bip. LXXYII: „Si qvis hominem saper rebus suis 
comprehenderit, et eum ligare voluerit et non praeralnerit ligare, 
■od eo^ns ei exeessent» et emn interfeoerit . . ., coniuret quod eum de vita 
forfactum intcrfcci^Het", dann solle er nicht als „homicidii oolpabilia" gelten. 

Lex Thür. o. 39: „Homo in furto ooeisns nw& solvatiir; sed si 
proximu8 eius dixerit innoccntem ocdsum, campe eum comprobet innocentOUly' 
rel 12 hominum sacramento: für cm crodi iustc occisum". 

') Lex Hainv. TX..^»: _ Ftir noctunio f empöre captun in t'iuto, dum 
res furtivas seciim portat . >i tiiorit occisus, nulla ex hoc hotnicidio querela 
nancatur". Leg. Baiuv. Additio quinta IV, 3: .,Ut si quis domum, tarn Uber 
quam servus alteriua eifoderit, et ibi occisuH fuerit, Hine compoüitione in sua 
damna^bne petmaneat*'. Mon, Qerm. Leg. 3 p. 464. < 

«) J. Orimm Bechtsabertliflmer p. 748 und besonders Wilda Straf- 
reeht p. 890. Vgl aneh Lex Borg. ZZYII, 6 u. 8. Lex Wisig.yil, 2 $ 15 u. 16. 
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Abgesehen von diesen drei Füllen des schweren Diebstahls 
bestimmt die Lex Saxonnm nennfaehen Brsats der entwen- 
deten Saehe als regelmftfsige Diebstahlsstrafe. Oans all- 

gemein enthXIt diese Vorschrift das Capitel 36 : „Quicquid vel uno 
denario minus tribns aolidis quislibet furto abBtulerit, novies com- 
ponat quod abstulit, et pro fredo si nobilis fuerit BolidoB 12, si 
Uber 6, ei litus 4 (zu cmendiren 3?)". 

Denselben Grundsats stellt aber auch cap. 31 auf, indem in 
einem speeiellen Fall angegeben wird, dftis bei Wegfall des Um- 
Standes, der den Diebstahl tu einem sohweren maeht («infra 
septa*'; nextra septa"), ,,noTies conponendnm est". Mon. Germ. 
Leg. 3 p. 648 habe ieh ausgeführt, daib die yemeanfaehung des 
Wergeid und Fredum dem altfriesischen Recht fremd gewesen 
und an die Stelle Klterer hKrterer Strafsatzungen auf specielle 
Anordnung Karls des Grofsen getreten sei. In Uebereinstimmung 
damity müssen wir annehmen, enthalten auch die Capitel der Lex 
Saxonnm, die nennfachen Ersatz bei geringerem Diebstahl vor- 
sehreiben, nicht altslehsisches Beoht, sondern sind anf frSnkisehen 
Ursprung snrUchsnftthren. Die gleiehe Strafe des nennfachen Er- 
satses finden wir in den Yolksreehten der Alamannen*} und 
Baiem*), wihrend die Eex Bnrgnndionum*) sieh mit drei£Mhem 
Ersatz der entwendeten Sache begnügt. 

Erscheinen in dieser Weise in den anderen Volksrechten die- 
selben Momente wie in der Lex Saxonum als die den Diebstahl 
erschwerenden, so ist doch die Todesstrafe in ihnen nicht in glei- 
eher Weise anerkannt 

Besonders wichtig (Ur die Qesehiehte der Verdringnng der 
Todesstrafe als Strafe fttr Diebstahl ist das dem sXchsisehen im 
AllgemeUien nahe verwandte friesische Recht. Bei einer Betraeh- 
tuDg der Diebstahlstrafen der Lex Frisionnm müssen whr eine 

1) Lex Alam. c. 7 1 : ^Si quis alterius caballum invol&verit, . . . qnm- 
tmii ... ad saoramentiun adpredsr^t (i^mammy in caput, taatnin rei tifcua l 
ftur; 8 enim geldos in qiuJe peennia habet BolTnt"; Tg^ ebenda e. 70. 

s) Lex BaioT. IX, 1 : „Si quis über ahqmd liiraTeril, qvaleeonqne 
ninngeldo eonpoaak» boe eel nore eapüa reetboat". 

>) Lex Bvfg. IV, 1 tmd 3. Vgl 8. 914 Note L 
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Stelle aus dem jüngsten 802 erlassenen Theile dprselben als be- 
MHiden lehrreich an die Spitie stellen. Add. 1, 3 beiAt ei: »8i 
qiiis eaballnm fiiraTerit ant bovem, ant sereonam eifregeri^ eapi- 
tali sententia pnniatar, ant vitam snam pretio rediolt*. In Mittel- 
Mealand soll danaeh anf gewisse sdiwere Diebstihle der Tod als 
Strafe stehen, dem Verbrecher jedoch gestattet sein, sein Leben 
zu lösen. Wenn daher in den sich auf denselben Theil von Fries- 
land beziehenden, aber zu dem ältesten Bestandtlieil der Lex 
Fris. gehdrenden Capitoln 2, 3 und 4 des tit. III bestimmt wird, 
dais der Dieb „rem qnam abstalit in duplnm re8tituat,'^t ad 
partem regia pro fredo weregildnm snnm^ so wird nicht su be- 
Bweifeln sein, dafs anch hier die Zahlung dea Wergeldea an die 
Stelle der Todesstrafe getreten ist und diese wohl auch noch im 
Falle der Insolvens des Verbrechers gegolten haben wird. Daraus 
erklSrt sich dann auch die Geltung zweier Strafen neben einander, 
von denen die eine unmittelliar dem Verletzten, die andere „ad 
partem regis" zu biifsoii ist. Den gleichen Bestimmungen be- 
gegnen wir in den übrigen vom Diebstahl handelnden Abschnitten 
derselben Lex. Tit. UI c. 8 ist etwa 786 fUr das östliche Fries- 
land angeordnet: , in ftirto comprehenans . . . componat weregil- 
dnm auum ad partem regia et manum 60 solidis redimat et in 
aimplo fiirti compositionem exsolvat*. Und wenn es in dem Xltesten 
Theil der Lex Fris. VIII heifst: „ De notnnmfK. 8i quis rem quam- 
libet vi rapuerit, in duplum ciim restituere compellatur et pro 
freda 12 sol, componat. Trans Laubachi (in Ostfriesland) in simplo 
componat et pro freda weregildum suum so ordnet die erste sich 
anf das Mittelland beziehende Hälfte dieses Titels allerdings jenem 
Prinsip entgegen ein Fredum von nur 12 Solidis an, ist aber 802 
modifioirt durch Lex Fria. Add. IX: »vis aut furtum in duplo com- 
ponitnr et ad freda weregildum Dem Jahre 785 gehVrt das fttf 
Oatfriesland gOltige Gapitol IV) des tit IX an: ,Si nobUia seu 
Uber libero vi aliqnid abstnlerit, ant ipsnm ant aliud simile in 
locum restituati et 24 soiidos pro facti scelere componat, et were- 

1) Lex Fris. IX c. 15 und 16 enthalten die entsprechenden Bettim* 
nmngen fikr die F&Ue, dals der BeetoUene ein Freier oder Lite seL 
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gildum suum ad partem regia cogatur exsolvere Wie der Dieb 
wird nach der Lex Fris. der behandelt, welcher einen entlaufenen 
Sklaven nnd entlaufeneB Vieh dem EigenthUmer nicht zurückstellt: 
«reddat ipam qaod recepit^ aut aliud aimile vel pretiam eiuB, et 
pro fiirto wer^ldnm snnni ad partem regia cotnponat'' Lex Fria. 
Ada.VII (803 erlaasen). Dafe naeh Lex FVia.V der beim Bin- 
bmeh auf der Tfaat ertappte Dieb bnblos eraehlagen werden 
konnte, ist schon S. 315 Note 4 bemerkt 

Neben dem friesischen verdient das fränkische gesetzliche 
liecht eine eingehendere Erörterung, insoweit es Todesstrafe auf 
Diebstahl setzt. Die älteste hier einschlagende Satzung der Capi- 
tularien findet sich in dem um 593 zu setzenden Pactus pro tenore 
' paeiB dominomm Childeberti et Ohlotharii regam, e. 1: ^iit apud 
qaemcnmqne post interdiotom latroeiniua eomprobatnr, vitae peri* 
OQlnm inonrrat*', und e. 2: „ai qnis ingennam personam pro forte 
ligayerit . . si latro redimendi ae habeat faeoltatem, ae redimat; 
si facultas deest, tribns mallis parentibus offeratnr; et, si non 
redimitur, de vita componat" Mon. Germ. Leg. 1 p. 7. Diese Sätze 
enthalten erst die allgemeine Kegel, dafs wegen jeden Diebstahles 
auf Todesstrafe erkannt werden könne, und bestimmen dann fUr 
eine specielle Gattungi bei der das Verbrechen unter erschweren- 
den Umatlinden begangen iat, dem Diebe das Recht sein Leben 
an ISaen, fUr den Fall der Inaolvena aber Todeaatrafe. Dem ent- 
aprieht daa oap.7*) der Deoretio Childeberti n vom J. 596: ^De 
fnria et malefaetoria ita deerevimaa obaenrare, nt qnomodo aine 
lege involavit, sine lege moriatur" Mon. Germ. Leg. 1 p. 10, und 
die von Baluze 595 gesetzte Decretio Clilotharii regia c. 2: „Si 
quis in alterius domum uhi clavis est furtum invenerit, dominus 
domui de vita conponaf Mon. Germ. Leg. 1 p. 12. Ein jüngeres 
Beebt ist daa in König KarU Gapitolare yom J. 779 c. 23 entbal- 

1) Die Gültigkeit der Decretio Childeberti C 7 wird nach Eich- 
horn Deutsche Kcchttigeächicbte I ]>. 2r»0/ vorausgesetzt in der Lex Rip. 
LXXIX.; vgl. Wait z Verfassung.sge.scliichU' 2 p. 81 undSohm in Zeitschr. 
f. Rechtsgesch. 5 p. 451. — Dafs die Lex Rip. a. a. O. nicht neben hand- 
hafter That einen grofson Diebstahl voraussetzt, wie Wilda Strafr. p. 883 
meint, bemerkt richtig Küätliu a. a. O. p. 173. 
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tene: „De latronibus. Ita praecipimns observaiidnin, at pro prima 
oiüpa non moriatur, eet ooalnm perdat; de seeanda vero oolpa 
nasiiB ipsimi UtromB abaoidaftiir; de iertia vero enlpai d non 
emendaverit, moriatar'< Mon. Oerm. Leg. 1 p. 39; auf Diebstahl 
steht hieniaeh also im dritten Wiederiiolmgs&Ue Geldstrafe oder 
eventuell TodesstrafB. Die noeh spitere Lex in Amore o. 48 liftt 
diese häi'teato aller Strafen erst nach „Septem latrociniis" eintreten. 
Das Uberlieferte Material ISfst uns erkennen, dafs im ältesten 
fränkischen Recht auf jeden Diebstahl eine Geldbufse oder im 
Falle der Insolvenz Todesstrafe stand, dafs aber die Anwendung 
dieser immer mehr und mehr eiogesehrXnkt wurde. £s wird der 
BtteksehlniH gestattet sein, dalh Jn nodi früherer Zeif die Todes- 
strafe noch allgemeiner gegolten habe und so das ilteste frln- 
kisehe Becht dem der Lex Saxonum nieht unihnlieh gewesen sei^). 

Wie dem sSchsiBchen, friesischen und frSnkisehen Reeht war 
Todesstrafe für Diebstahl auch dem der übrigen deutschen Stämme 
nicht fremd: Es ist nachweisbar, dafs sie bei den Baiern'), Bur- 
gundern^) und Longobarden ^) in Geltung gewesen sei. 

Wenden wir uns nach dieser Darstellung des nichtsächsischen 
Rechts aar Beantwortang der Frage, ob in Sachsen Todesstraft 
fttr Diebstahl erst dnrch Karl den Groften und den ErlaA der Lex 
Saxonum eingeführt sei, so werden wir für die Ansieht, daft Karl 
der Qrofee Tielmehr die im Xlteren sKehsisehen Reeht enthaltene 
Todesstrafe auf eine geringere Anzahl von Fällen durch die Lex - 
Saxonum beschränkt habe, durch folgende Grlinde bestimmt. 

1. Wir besitzen ein Zeugnifs, dafs im vorfränkischen sachsischen 
Recht Todesstrafe auf Pferdediebstahl stand; Karl der Grofse ver- 
hängt in der Lex Saxonum auf dasselbe Verbrechen Todesstrafe. ' 

2. Karl der Grolse spricht in der Lex Saxonum Ittr durch be- 

Beaelitenawertli sind wieh die Btttunmungeii der Lex SaL 55, 2: 
,8i ^puB eorpm iam sepnltum effi>dierit et expaKarerity wwegoM att usque m 
die ilU, quam ille eam parentibns ipsiua delaneti eonremat et ipai pro eum 
rogare debent» «t d inter hommes lioeat aooedere". Hierana Btammk Lex 
Bip. 86. Vgl. oben S. 265 n. 1. 

>) S. p. :iI3 n. 3. 

«) S. p. 314 n. 1 und p.315 n. 1. 

«) & p.313 n.4. « 
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stimmte Momente, als hohen Werfh des gestohlenen Objects, Nacht- 
leit, Verschlnfs, erschwerten Diebstahl Todesstrafe auB, während 
er für Diebatahl ohne Jene erachwmnden Bedingungen nenniiuhe 
BuISm anordnet; die Vemennfiushnng der BoAen in derartigen 
FXUen enwbeint aber in Sachsen als von ihm eingeführt^ so daA 
m verrnnthen ist, vor Karl dem QroAen habe in Sachsen auch 
hier Todesstrafe gegolten. 3. In dem übrigen frSnkischen Reich 
galt die Todesstrafe nur in vereinzelten Fällen; es ist daher nicht 
wahrscheinlich, dafs Karl der Grofse für ein derartiges, privat- 
rechtliches, ihn nicht berührendes Verhältnifs, abweichend von dem 
Recht der anderen ihm unterworfenen Länder, in Sachsen Todes- 
strafe eingeführt habe, wenn, das nicht hier bereits geltendes Recht 
gewesen wir«. 4, Aach die anderen germanisehen Volksreehte 
kennen in den oben erlSnterten Fillen Todesstrafe ftr Diebstahl; 
wir können ans ihnen sehen, wie die Zahl der FSlle, in denen sie 
Anwendung fand, immer mehr und mehr beschränkt wird, und 
wie zum Theil andere Strafen als mit ihr concurrirend proclamirt 
werden. Für die Erkenntnifs dieses Entwicklungsganges war na- 
mentlich das friesische und fränkische Recht lehrreich. Ihre Ana- 
logie spricht für die Vermuthung, da(s im ältesten sttchsisohen 
Recht Diebstahl noch aligemeiner mit dem Tode bestraft worden 
sei, als es die Lex Sax. ▼orschreibt 

üeberblicken wir diese Momente, so werden wir dahin ge* 
fllhrt ansnnehmen, daft dem uralten sXchsiseben Recht Todes- 
strafe für Diebstahl in sehr ausgedehnter Weise geläufig war. Dafs 
auch ganz geringe Diebstähle mit Todesstrafe bedroht gewesen 
seien, wird schwerlich vermuthet werden dürfen. Als gewifs aber 
erscheint, dafs Karl der Grofse bei Erlafs seiner Bestimmungen 
über Diebstahl in der Lex Sax. mit Anntthemng an das in den 
Übrigen Theilen seines Reiches geltende Recht die Anwendnng 
der Todesstrafe anf Diebstahl in Sachsen mehr und mehr in be- 
lehrlinken gesncht habe. 

VI. Todesstrafen für Hochverrath. 

Nr. 22. Auf Verrath gegen das Reich und Untreue 
gegen die FersoD des Königs steht Todesstrafe nach 
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den Capitula de part. Sax. c, 10') und 11*) und Lex Sax. c. 24^). 
Infidelität und Landesverrat)! werden nicht als gesonderte Ver- 
brechen behandelt. Es liegt in der Natur der Sache, dafs für 
InfidelitXt erat von Karl dem Grofiwn die Todentrafe eingeführt 
■ein kann, da das Verbroehen seihet vor der Erobening Saohiena 
dnreh die Franken nieht begangen werden konnte. In wie weit 
für Landeeverrath Xhnliehe Satsimgen im unabhängigen Saeheen 
gegolten haben mögen, ist nicht ersichtlich. Bekannt ist, dafs 
Tacitus berichtet, die Germanen hätten UeberlSufer und Landes- 
Terräther zur Strafe an den Bäumen aufgehangen. 

Nr. 23. Auf Nachstellung gegen das Leben des 
fränkischen Königa steht Todesstrafe nach Lex Saxon. 
e« 24^), die das MijestätSTerbrechett genauer gliedert, als die Ca- 
pitnla de part. Sax., welche diesen Fall nieht besonders hervor- 
heben. 

Nr. 94. Nachstellung gegen das Leben der S9hne 
des Königs zieht ebenfalls Todesstrafe nach sich, nach 
Lex Sax. c. 24^). Die Capitula de partibus Saxouiae bestimmen 
hierüber Nichts. 

Wie in Nr. 22 ist auch in Nr. 23 und Nr. 24 die Geltung der 
Todesstrafe fttr die betreffionden Verbrechen auf eine Anordnung 
ROnig Karls snrtteksnftthren. Derselbe ist aber bei der Regelung 
der tiiehsischen Verhiltnisse hier keineswegs von einer besonderen 
Strenge geleitet. Er ftthrt vielmehr nur in Sachsen Strafen ehi, 
die fttr dieselben Verbrechen im übrigen Mtnkischen Reiche galten. 

>) Cap. do part. Sax. c 10 : „Si quis cum paganis ooluiliiim adTenua 
Christiutot iaierit, Tel com Alis in adTersitate ChiiBtiaaoram perdnnure volne- 
rit, morte mori«tiur. Et quieumque hoc idem.fraude contra regem 
Tel gentem CSbriatianomm eontenserit, morte moriatar." 

*) Gap. do part. Sax« c 11: „Si quis domino regi infidelis appa- 
raeritf oapitali aentoiitia punietur." 

Lex Sax. e. 24: „Qoi in regnnm Franoornm consiliatus fiierity 
Capite puniatur.*' 

*) Lex Sax. c. 24: „Qui in regem Franooram de morte conai- 
liatus fuerit, capite puniatiir.^ 

^) Lex Sax. c. 24: ^ Qui in filios regia Francorum de motte 
consiliatus fuerit, capite puniatur.'' 

21 
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In den fränkischen Annalen sind eine Reihe von Fallen ver- 
zeichnet^ in denen Hochverräther und Majestätsverbrecher mit dem 
Tode bestraft worden sind. Und als Gesetz tindet aich für In- 
fideiität in der Lex Ripuarionim , fttr Kachstellang gegen das 
Leben des KSiiigB in dem Edietiim BothariB*) Todeeetrafo und 
OtttereoofiMatlon «ugeBproehea^). Nlberea elebe Eiehhom BeehtB- 
geaehiefate 1 p. 765, WUda Strairecht p. 988^990, Waite Ver- 
fiueungsgeflehiehte 3 p. 265—268. 125. 132. 

In den Jahren 775 bis 777 hat König Karl die sich nnter- 
werfenden Sachsen eidlich erklären lassen, dafs sie im Fall der 
Infidelität Freiheit und Vermögen verwirkt haben sollen, während 
er im Jahre 782 an der Aller 1500 Sachsen wegen Hochverrath 
enthaupten lä&t. Vgl. die oben S. 132—140 angeführten Stellen 
der Annalen. 

Vn. Todesstrafen wegen Festhaltens am Heideo- 
tham. 

Wie oben 8. 174 nUier ansgeftthrt ist, hielt Karl der OroAe 
unmittelbar nach der Unterwerfung und ersten Christianisirung 

Sachsens eine Reihe von strengen transitorischen Maafsregeln in 
dem neu unterworfenen Lande zur Unterdrückung des Ueiden- 
tbums und Sicherung des Christenthums für nothwendig. Nament- 
lich bedrohte er in den Capitula de part. Sax. folgende sechs Ver- 
breehen mit Todesetrafen, wlhrend die Lex Sax« diese Todes* 
strafen y sowie llberhaapt die Verbreohen, auf welche sie gesetst 
sind, nieht angenommen hat 

*) Z. B. Ann. Einh. 788: „noxae eonviotus (Thassilo) ano omnium ad- 
aensu ut maiaBUth rens €a]»itaU sententi» eapitia danmatna est** Man. üaan. 
SS. 1 p. 172; und Ann. Lanrias. 788: «iadieayerunt Taaailonem ad mortem" 

a. a. 0. p. 172. Vgl. Waitz Verfa.ssung8geschiehte 3 p. 266. 267. 

Lex Bip. ULUL, 1: „Si quis homo regi infideJis ezstiterifc, de vita 
ownponat et omnes res eius fisco censeantur." 

^) Edict. Roth. c. 1 : „Si quis contra animam regis cogitavcrit aut con- 
siliatus fucrit, unimae «uae iiicurrat iicriculuin et res eins inlisceutur." 

*) Verwandt ist die Bestimmung der Lex Alam. XXIV : „Si aliqui.s 
homo in mortem ducis conüiliatuis i'uerit et iude convictus i'uerit, aut ritam 
perdat, aut ae radimat, aicui dux aut priaceps populi iudicaveriuu'' Vgl. 
L BaittT. n, 1; L Alam. 93; edict. Roth, c 3. 4. 5. 6» 
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Nach den Capitula de partibuB Saxoniae c. 4 u. 6— 10 (vgl. 
oben Ö. 200) soll nümlich mit dem Tode bestraft werden: 
Kr. 25, wer sicii der Taufe entsieht und Heide blei- 
ben will; 

Nr. 26, wer in Verachtung des Ghristentbams wäh- 
rend der Fasten Fleisch geniefst; 

Nr. S7| wer einen Mensehen opfert; 

Hr. 38, wer einen Mensehen verbrennt oder dessen 
. Fleisch geniefst, im Glanbeni derselbe habe wie 
eine Hexe einen Mensehen Tersehlnngen; 

Nr. 29| wer Leichen Tcrbrennt nnd deren Asche in 
den Heidenhligeln beisetst; 

Nr. 30, wer mit den Heiden Rath pflegt gegen Chri- 
sten und in Feindschaft gegen die Christen Tcr- 
harrt. 

Bei allen diesen Bestimmungen ist es selbstverständlich, dafs 
sie von Karl dem Grofsen herrlihren. Nachdem aber Sachsen 
einige Zeit dem Frankenreiche einverleiht und das Christenthum 
daselbst weiter durchgeführt war, waren sie nicht mehr noth- 
wendig, mufsten vielmehr für antiquirt gelten. Daher sind sie 
ebenso wenig in die Lex Saxonnm aufgenommen, ala sich Mhnliehe 
Anordnnngen in den Übrigen firänkiaehen Gesetien finden. 

Nachdem in dieser Weise S. 220—230 die Todesstrafen anf- 
gesShlt sind, die wir ans dem vorkarolingischen Saclisen kennen, 
nnd 8. 230 — 323 diejenigen, die in den Oapitnla de pari Sax. 
' nnd der Lex Saxonnm anfgeateilt sind, sdgt sich, dafo Karl der Grobe 
in gewissen Fällen, in denen er die Todesstrafe procUmirte, es 
im Anschlufii an das ältere sächsische Recht gethan habe, während 
er in anderen den älteren Verhältnissen nicht entsprechenden Fällen 
Todesstrafe neu einführte. In dieser Beziehung findet sich eine 
Verschiedenheit zwischen den von Karl dem Grofsen in den Ca- 
pitula de part. 8ax. und der Lex Saxonum verzeichneten Todes- 
strafen, die eine nähere Betrachtung verdient. 

Von den in den Capitnla anfgesählten 14 Fällen, die mit 
Todesstrafe belegt sind, werden in der Lex Saxonum fttnf wieder- 
holt (Nr. 1. 2. 9. 12. 22), swei, wie es scheint, nur durch die ge- 

21« 
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wählte Ausdrucksweise nicht speciell aufgeführt (Nr. 3. 10), sieben 
absichtlich tibergangen (Nr. 8. 26 — 30). Dagegen verhängt die 
Lex Sax. für 16 in den Capitula de part. Sax. nicht behandelte 
FJUle Todesstrafe (Nr. 16. 16-21. 11. 13. 14. 6. 4. 6. 23. 24. 7). 

ünterBoheiden wir non Dlher alle In den CäpittiU de päii 
8«x. und der Lex Baxonnm behandelten BIQIe, bo sondern sie sieh 
in drei Rubriken: 

1. Sieben FXlle^ die in der Lex abeiehtlicli niebt erwihnt 
Bind) in denen aber die Capitula de part. Sax. eine Todesstrafe 
bestimmen. Von ihnen beziehen sich sechs (Nr. 25 — 30) auf 
Unterdrückung des Heidenthums, einer (Nr. 8) auf Tödtung eines 
Gteiatlichen. Wir werden befugt seini vorauszusetzen, dafs in ihnen 
bereits vor Erlaiii der Lex Saxonnm die Todesstrafen auäer Wirk- 
samkeit getreten waren. 

2. Sielten Fille, in denen die Lex Saxonnm die Todesstrafe 
wiederbolty die fUr sie in den Gapitnla de part Sax. ansgesproeben' 
ist (6 direct, 2 wie es scheint dnreh Andeutung). Von diesen Fällen 
bezieht sich einer (Nr. 22) auf Landesverrath und Infidelität, wo bei 
der gewählten Auffassung des Verbrechens als Infidelität die Todes- 
strafe als durch die Capitula neu eingeführt anzusehen ist, wäh- 
rend sie bei Landesverrath schon frUher vorhanden gewesen sein 
mag; swei andere (Nr. 1 und 2) gehen auf den Sehuts der Kir- 
eben; in ihnen scheint das vorfränkisehe sXohbische Reeht der 
heidnischen Tempel anf die christlichen Kirchen übertragen sa 
sein. Weitere swei Fälle beziehen sich anfTtfdtnng des dominus 
nnd Entehrung der Tochter des dominus (Nr. 9 und 12);' hier 
scheint die für ein eigeiithümliches altsächsisches Verhältnifs im 
altsächsisclien Recht begründete Todesstrafe in beiden Gesetzen 
von König Karl anerkannt zu sein. Hieran schliefst sich die im 
älteren Gesets fUr Tödtung der domina bestimmte und in der Lex 
Sax. wohl nur absichtslos übergangene Todesstrafe an (Nr. 10). 
Wenn endlich die in den Gapitnla de part. Sax. anf Ansfinden 
einer Kirche gesetzte Todesstrafe (Nr. 3) in der Lex Sax. nicht 
wiederholt ist, so rührt das wohl nnr daher, dafe sie überhaupt 
anf Brandstiftung Todesstrafe setzt, und darunter jener Fall mit 
zu begreifen ist. 
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3. Seehszehn Fälle, in denen die Lex Sax. eine Todesstrafe 
verhängt, ohne dafs sie in den Capitula de part. Sax. ausdrücklich 
verzeichnet sind. Von ihnen dürfte in acht Fällen (Nr. 15. 16—21. 
7: für Brandstiftmigy gewissen Diebstalil und Tödtung eines der 
Faida Verfallenen in seinem eigenen Hanse) die Todesstrafe be- 
reits im nrsMehsiachen Recht gegolten , in sechs anderen bereits 
dnrch das Recht der Capitata Anerkennmig gefunden haben, wenn- 
gleich die Oapitnla sie nicht speciell beieiohnen (Nr. 11. 13. 14. 
6. 4. 5: für TOdtnng der 85hne des dominus und Entehmng Ton 
dessen Frau oder Mutter, für wissentlichen Meineid und für Tödtung 
in der Kirche oder auf dem Wege zur Kirche), während in zwei 
Fällen die Todesstrafe erst durch die Lex neu eingeführt sein 
mag (Nr. 23. 24: flir Nachstelloog gegen das Leben des Königs 
oder seiner Söhne), obwohl man aneh vermuthen könnte, daia fUr 
diesellMn bereits die Capitula Todesstrafe verhilogen wollteoi in- 
dem sie dieselbe auf Infidelittt setsten. 

Sehen wir von den einseinen SpecialfSUen ab, für 
die in den beiden karolingischen Gesetsen Todesstrafen ausge- 
sprochen sind, und beachten die einzelnen Klassen von 
Verbrechen, denen sie nach der obigen Zusammenstellung an- 
gehören, so ergeben sich für die meisten derselben unerachtet der 
Mangelhaftigkeit unserer Nachrichten aus dem heidnischen Sachsen 
Fälle, durch die bezeugt ist, dads in ihnen schon vor der Erobe- 
rung des Landes Todesstrafe gegolten habe. Als Klasse I wurden 
beseichBet (8. 230 — 239) Todesstrafen, die sich auf Schute und 
Heiligung der Kirchen beliehen; sie schliefen sich unmittelbar 
an Todesstrafen an, die auf Verletsung der heidnischen Tempel 
standen (vgl. S. 229). Klasse II bildeten die Todesstrafen, die auf 
Tödtung unter erschwerenden Umständen stehen (S. 239 — 281); 
dafs im vorfränkischen Sachsen auf Mord allgemein Todesstrafe 
gestanden habe, wurde S. 249 aus der späteren Behandlung des 
Mordes in Sachsen geschlossen, und scheint durch eine spccielle 
Erwähnung aus der Zeit des Heidenthums fttr dieselbe bestXtigt 
itt werden (vgl. S. 230). Klasse lU veraeichnet Todesstrafen, die 
auf Entehrung yon Mitgliedern der Fkmilie des Dominus standen 
(S. 281—305); dies erschien als eme BeschrlBknug der im ättereB 
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Bächsiachen Recht allgemein fllr Entehrung geltenden Todeaetrafe 
(vgl. S. 222 und 282). Unter Klaaae IV wurde die Geltung der Todea- 
strafe für Brandstiftung erörtert (S. 305 - 310); nnd obwohl wir kein 
directes Zengnifs dafUr besitzen, dafa bereits im heidoiBchen Sachaen 
der Tod die Strafe fttr Brandatiftang geweien sei, waren wir doch ge- 
nöfhigt, dies aninnehmeD (8. Sil). Darauf worden in Klaaae V die 
Todeaatrafen fllr Diebstahl nnter eracfawerenden Umattaden snaam- 
mengefkfst (S.311— S20); ein ausdrttekliobes Zengnib beweist, da(b 
für PferdediebetabI naeh dem Reeht der heidniaeben Sacbaen Todes- 
' strafe galt (S. 223); und es schien sich die Nothwendigkeit heraus- 
sustellen , dafs man anerkenne, Karl der Grofae habe bei der Be- 
stimmung der einzelnen FSlIe der auf Diebstahl stehenden Todes- 
strafe nicht eine Ausdehnung, sondern eine Beschränkung der auf 
Diebstahl stehenden Todesstrafen beabsichtigt. Indem in Klasse VI 
die Todeaatrafen fllr UoeliYerratb au%esllhlt worden (8.330-322), 
konnten wir niebt naehweiaen, dafe der daranter begriffene Landes- 
▼erralli bereite im heidniaeben Saehaen mit dem Tode beatraft wor- 
den aei> hatten aber allen Qmnd ea an glauben, da wir aua Tacitns 
wissen, dafii die Germanen „proditores et transfugas arboribus 
suspendunt". üafs die unter Klasse VII i^S. 323) zusammengestellten 
Todesstrafen wegen Featlialtens am Heidenthum erst von Karl dem 
Grofsen neu eingeführt seien, bedarf keiner Erläuterung. Oben 
S. 223 wurden Belegstellen dafür angefttbrt, dafs im vorfränkiachen 
Sachsen einen Mann, der eine Frau Ton hölierem Gebnrtsstande 
heirathete, die Todeaatrafe getroffen hal>e; dieaer Todeaatrafe go* 
aehieht im karolingiaehen Saehaen keine weitere BrwXhnung. 

8onaoh atellt ea aieh heraua, da(^ abgesehen von emigen dureh 
die neuen ehriatliehen Verhiltnisse .veranlafeten Todesstrafen sohon 
im vorfrSnkischen sächsischen Recht die Todesstrafe für dieselben 
Klassen von Verbrechen Anwendung fand, in denen sie Karl der 
Grofse decretirte, ja dafs er dies in den einzelnen Klassen in ge- 
ringerer Ausdehnung that, als ea früher der Fall gewes^ war, 
also im Ganzen die Geltung der Todesstrafen auf eine geringere 
Ansah! von Füllen dureh seine Geaetagebung beaehränlLte. 

Die Behauptung, dala im heidniaehen Bachaen die Todeaatrafe 
wenig angewendet, nnd nur in yereinatiten Füllen yorgekommen 
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idi Bteht loinit in direetem Widerspnidi mit misereii historisch«! 
UeberKefemngen Uber das alte Saehseni and sie würde liberfaanpt 

wohl niemals aufgestellt sein, wenn man nicht von der Voraus- 
setzung ausgegangen wäre, dafs die Todesstrafe allgemein bei den 
ältesten Germanen wenn nicht unbekannt, so doch nur in ganz 
einzelnen Fällen in Brauch gewesen sei. Diese Annahme mufs 
ich aber für völlig unerwiesen halten. Vielmehr erscheinen bei 
Taeitus wie in den Nachrichten Uber alle ftltesten germanischen 
Stimme Todesstrafen^ nnd swar fttr die verschiedensten Verbrechen 
nnd in yerschiedenster Gestalt. Nnr eine unklare Vorstelluig ttbefr 
germanische Urfreihei^ Liognen des Yorhandenseins der Idee der 
Strafe im SItesten Germanien nnd Verkennen der Natur des Com- 
positionensystems liefsen derartige Vorstellungen hegen. Nachdem 
insbesondere durch Wilda eine richtigere Anschauung Uber das 
altgermanische Strafrecht durchgedrungen ist, mUssen auch jene 
Annahmen fallen. Und man hat keinen Grund sich zu denken, 
die Todesstrafe sei den Germanen der Urseit gXnsUch fremd ge- 
wesen nnd komme in der frühsten historischen Zeit nnr in ein- 
seinen AnsnahmefKllen vor. Am wenigsten kann hiergegen das 
Znrttcktreten der Todesstrafe im ältesten Text der Lex Salica 
entseheiden. Dies darf vielmehr nnr als eine Eigenthttmlichkeit 
derselben gelten, und kann nicht einmal beweisen, dafs bei den 
ältesten Franken in frühster Zeit die Todesstrafe, die die ältesten 
Capitularien der Franken in vielen Fallen anordnen, und geschicht- 
liche Quellen xahlreich erwähnen, wenig bekannt gewesen sei. 
Und dafs wir gerade bei den Sachsen die Todesstrafe in der Zeit 
ihres Znsammenstofees mit den Franken hftnfig m Anwendung 
finden, kann nns um so weniger Wnnder nehmen, als wir naeh 
Allem, was wir von den Sachsen Jener Zeit wissen, sie fttr das 
am wenigsten in seiner Entwicklung vorgcBchrittene Volk unter 
allen germanischen Stämmen halten müssen, und die Quellen nicht 
müde werden von ihrer angeborenen Kühnheit, Härte, Wildheit, 
Rohheit und Grausamkeit zu reden, ja mehrfach hervorheben, dafs 
iiii Becht ein besonders strenges und gransames sei^). 

^) Zum Bd«g führe ioh* einige Beiipkle aa: a) Or»aiiiB HIsfc. YU: 
genteni Saxomun fririuU aiqut OffiUUUe UrrtbiUm perioukMam Somaab fiaU 
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BetnohtoB wir Dim speoieU die von Kurl dem QroAen daroli 
die Capitula de partibi» Sazoniae neu proclamirten Todeastrifeiiy 
80 besiehen sie sich: 

a) auf Verbreehen gegen den König, dem eidOdi TMe ge- 
lobt ist; 

b) auf Ausübung des abgeschworenen Heidenthuma und Ver- 
lassen des feierlich gelobten Christenthums; 

c) auf Verletzung der Kirchen, die durch Anordnung der Todes- 
strafe in derselben Weise geschtttst werden BoUten, wie es 
bisher die beidnisehen Tempel gewesen waren; 

d) auf Tödtnng eines Geistlichen* 

Erwigen wir nnn. seinen Standpnnet bei PMelamimng dieser 
Todesstrafen. 

buH~ Leibnitü Scr. rer. Brunsvic. 1 p.23. b) Salvianus MassU. de gubcrnatione 
Dci i. IV: „gens Saxomim fera e«t'*; I.VIT: „Saxones crudelitate efferi, sod 
castitate mirandi^ I^oibiiiz 1 j).20. c) Sidonius Apollinaris VII, G schil- 
dert die Saxone^, die an Gallions Kü.ston plündern, als „archipiratas", als 
einen ^ hostis omni koste truculentior' Leibniz 1 p. 2G. d) Venantius 
For tunatuB m, 9: y^Aspera Saxo, vivens quasi ntore Jerino^ Leibniz 
p. 68. «) Einhard! vito KaroU c 7: n^i» Swconeg et natura feroee» et 
cnltm daemonum dediti nostroeqae religioni oontrarü« neqiie dirinft neqm 
huiMiia iura pollnere rel tnwagredi inhoneitam arhitrabaatar*' Perte 8. 8. 2 
p«446. /) Alcaini ep. No. 37: i,ätiri»Hm9 Saionom pogwh»** ff) Eigil 
vita Sturmi c. 7 berichtet, dab BonüSuniu au Sturm gesagt habe» ab 
dte««r mm Stdle für Erbauung der »pftteren Abtei Fulda ihm vori<chlug: 
„loeum quem repertum habetia, habitare rw propter viciniam barbaricae 
gentis pertimesco; sunt enim, ut nosti, illic in proxiroo feroces Saxones" 
Pertz S. S. 2 p. 3G7. h) Poeta Saxo: „Saxonum natura ftrox et pectora 
dura^ Pertz S.S. l p. 227. i) Vita Ludowici imperat. c. 24: ^quod hae 
gentes (Saxones et Frisioncs) naturali adsueiactat- Jeritate talibu.s debc- 
reut liabenis coerceri, ne eftrones lerrentur in perduellionis procacitatem" 
Parts 2 p. 619. Aus älteren deutschen Gedichten führt J. Grimm Geschichte 
der deutschen Sprache S. 626 an: k) Boland 66, 4: „die ffrimmi$i Sah- 
sen"; 184, 21: „die ehnontn Sahsen*'; 268, 28: „die wMnkaiim Seheen^ 
^ 0 Gudrun 366, 4; 1603, 4 und Lohengrin p. 160: »teJMe SahMu". 
m) Haerlant wapene Harten 109: «en toift Sas**. Und über die Strenge 
des Beohta sagt n) Wipo Tita ILuonradi c. 6 „(«r eruddiMima Saxonum" 
Pertz S.S. 11 p.263 und o) Rudolf. TransUiL a. Alexandri : „Saxones Ugibu» 
ad 9indickm maUfactorum opHm^ uUbatdvr} et mnita utilia atque »ecun- 
dnn legem nalurae honesU in morum pix^bitiifte tifVei»;'' Peru 8. 8. 2 p.676. 
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In dem von ihm eroberten Sachsen fand König Karl yielfach 
da Todesstrafen in Anwendang, wo nach fränkischem Recht Geld- 
bufsen gezahlt werden konnten. Indem er einen Theil des in 
Sachsen geltenden Rechts in der Lex Saxonum codificirte, accom- 
modirte ^r sich ihrer Rechtsaaffassnng und Hefs manche Todes- 
strafe fortbestehen. Früher, inr Zeit der Publioation der CapituU, 
handelte es sieh, wie S. 170 erOrtert wurde, nur rnn OrganiMtion 
des Landes als eines frXnkiach-ebristllehen; alle übrigen Veriilll- 
nisse, namentliob die Wergelder Itlr TSdtnngen, Verletsungen und 
Verwnndüngen der Saehsen, sowie ihr ganzes Privatreeht, berührte 
er in denselben mit keinem Worte. Seit 775 hatten die Sachsen 
Treue geschworen und Annalime des Christenthums feierlich ge- 
lobt. Für alle damit unvereinbaren Handlungen, die ihm nach 
seiner AuHfassung als die schwersten Verbreohen erscheinen 
moAten, sah sich Kdnig Karl genDthigt, strenge Strafen su be- 
stimmen. Er proclamirte Todesstrafen , da er yon Qeidbnben 
keinen Erfolg in einem Lande erwarten konnte, in welchem auf 
den Diebstahl eines Plbrdes und Jeder nnr 8 Schillinge werthen 
Sache die Todesstrafe stand, und es ihm nahe lag, die Todes- 
strafe, mit der die lleidentempel geschlitzt waren, auf die von 
ihm errichteten Kirchen zu Ubertragen, da diese keine geringere 
Ehre geniefsen sollten, als jene (Capitula de pari. Sax. c. 1). Bei 
Berücksichtigung der angedeuteten Verbültnisse kann ich nicht 
glauben, darin, dafo die von Karl proclamirten Strafen Todes- 
strafen sind, liege ein Qrond, ansnnehmen, er habe nicht im- 
Jahre 776 oder 777, sondern erst im Jahie 786, naebdem ihn der 
Anfetand von 782 gereist, die Oapltnla de partibus Saxoniae er- 
lassen. Ich kann somit nieht Waits beistimmen, wenn er, um die 
Abfassungszeit der Capitula zu bestimmen, sagt Verfassungsgesch. 
3 S. 123: „das Gesetz athmet denselben Geist blutiger Strenge, 
welcher in diesen Jahren (seit 782) alle Maafsregeln Karls durch- 
drang". Nicht unwahrscheinlich ist es, dafs Karl durch die Nie- 
derlage seines Heeres am Sttntel (782) sa dem Blatbade an der 
Aller Terleitet wurde; schwer aber dürfte es sn beweisen sein, 
wenn Waits a. a. 0. 8. 120 bemerkt: „bis dahin (782) sind die 
Ifaaferegeln Karls nicht hart oder gransam gewesen^. Und, was 
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Speciell die Härte der Todesstrafen, um die es sich hier handelt, 
anlangt, so möchte ich es für fraglich halten, ob den Sachsen 
Karls systematische Zerstörung der Irminsäule beim Beginne des 
Krieges im Jahre 772 nicht härter erschienen sein mufs, als wenn 
er in den Jaliren 775 bis 777 ein Gesetz erliefe, in welchem er 
die Todesstrafe auf den Bmeh der fiide aetitei mit denen sie ikm 
gesehworen hatten, Trene an halten und Christen nt sein, samal 
in Sachsen von Alters her anf £idbmeh die Todesstrafe gestan- 
den in haben scheint Doch wer in aller Welt wird es niebt hart 
finden, wenn Karl in den Capitula de partibns Saxontae einen 
Sachsen mit Todesstrafe bedroht, der am Glauben seiner Väter 
festhält und sich im Lande verbirgt, um der Taufe der christ- 
lichen Priester zu entgehen, oder einen, der seine Todten ver- 
brennt und ihre Asche in den HeidenhUgeln beisetst? Aber Milde 
charakterisirt Überhaupt KOnig Karl nicht; mit eiserner Gonse- 
qneni verfolgte er sein Ziel; in Sachsen bestand dies in Unter- 
werfimg dee Landes nnd der damit fdentisehen Ansrottnng des 
Heidentfamns. Dafs Beides nicht ohneHtrte mOglich sein werde, 
mn& König Karl gewofst haben, ehe er den ünterwerfongskrieg 
' gegen Sachsen begann; und zu bezweifeln, dafs er, nachdem er 
das sächsische Volk in den Jahren 772 bis 777 mit Gewalt nieder- 
getreten hatte, nicht bereit gewesen sei, einige harte Todesstrafen 
in die Capitula de .partibus Saxoniae aufzoDehmen, wenn ihm dies 
Bur Erreichung seines Zieles ffederlich erscheinen mu&te, dürfte 
alten sorupulQs sein. 

Idi wiederhole: keinen Grund kOnnen mir die In den Oap. 
de part. Saz. Torhandenen Brwihnungen der Todesstrafe geben, 
die Abfassung derselben erst 786| und nicht 776 oder 777 ansu- 
nehmen. 
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Cafitel IY. Abfassuugszeit der Lex Saxouum. 



{. 17. Die Lex ist zwischen 777 uDd 797, vielleicht 7S5 abgefafst. 

Die frttliereii EriJrtefimgeB haben mir das RemKat eigebeoi 
daft die Lex SazoniiiD ala eia snaainmeiihMDgendeB, gleichie|tig 
abgefaihtea md pnblieirtes Ganses betraebtet werden mnft, nnd 

dafs dies nach den Gapitniis de partibus Saxoniae, dagegen vor 
dem Capitulare Saxonicum vom Jahre 797 geacliehen ist, indem 
die Lex die Capitula benutzt und modificirt, selbst aber durch da« 
Capitulare Saxonicum abgeändert ist. Sind aber, wie ich glaubte 
annehmen zu können, die Capitula de partibus Saxoniae bald nach 
775; yieUeichk 777 erlassen, so fällt die Abfassung deif Lex in 
die Jahn 777 bis 797. 

Noeh niher die Zeit der Abfassung an iMgrenaen nnd anitt* 
geben, in welehem der beseichneten 20 Jahre die Lex abge&ftt 
ist, Mit es an festen Aidialtopnneten; doeh mttcfate ich vemmthen, 
dafs dies zwischen 766 und 797, vielleicht schon 785 geschehen 
sei. Dafs die Lex nicht unmittelbar nach den Capitulis in den 
Jahren 775 bis 782 erlassen sei, wird man voraussetzen dürfen. 
Nach der Besiegung der sächsischen Erhebung von 782 aber, die 
783 erfolgte, hatte Karl bis in den Juni 785 alle Theile Sachsens 
mit Fener nnd Schwert lieinigesneht nnd das ganie Land auf das 
gewaltsamste sieh unterworfen. Vor dem Jahre 786 wird man 
also an die Abfassung der Lex Saxonnm nieht denken kffnneni 
snniehst darum nieht, weil sie sieh nieht in der Art der Capitula 
de partibus Saxoniae mit der Einführung des Christenthums be- 
schäftigt und die äufseren Verwaltungsangelegenheiten des Landes 
zu ordnen sucht, sondern auf die Verhältnisse seiner Bewohner 
und selbst auf das Privatrecht eingeht. Dafs König Karl, indem 
er im Juni 785 die Beiehsversammlung au Paderborn abhielt^ sich 
ala Herr Sachsens wie nie lUTor fühlte nnd fUhloB konnte, wird 
allgemein anerkannt'); und dafttr, dab selbst seine heftigsteB 

Vgl. ö. 146. 
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Gegner unter den Sachsen die üeberEengung hegten, von einer 
neuen Erhebung sei nichts mehr für die Befreiung des Landes 
zu hoffen, ist vielfach die im Herbst 785 erfolgte Unterwerfung 
und Taufe Widukinds angeführt worden Seit dem Jahre 785 
luitte er aber Veranlassung zum Erlafs eines derartigen QeaetieB. 
Es galt die gesammten inneren Reditsverhäitniflse neu sn ordneiii 
indem die Oap. de part. Sex. dies sieht gethan, sondern ilirer 
gansea früher hesproehenen Beschaffenheit naeh nur die erste 
Einrichlnng des nntenrorfenen Landes betroffen hatten. 

Die Jahre von 785 bis 797, vor welchem die Lex abgefafst 
sein mufs, da in ihm das jüngere Capitulare Saxonicum erlassen 
worden ist, zerfallen in zwei einander schroff gegenüberstehende 
Perioden, in sieben Friedensjahre von 785 bis 792^ in denen 
Sacliflen ruhig unter irttnlcischer Herrschaft stand, und in fünf 
Jahre offnen Kampfes von 792 bis 797| an deren Sohlnis es erst 
König Karl gelang, das Land wieder an einer allgemeinen Unter» 
werfling in awingen. 

A. Die sieben Friedenijahre folgten anf den Reiehstag in 
Paderborn im Jahre 785, nachdem der verzweifelte Versuch Widn- 
kinds vom Herbste 782 und Frühjahr 783 die Herrschaft Karls 
in Sachsen zu brechen, durch die schweren Niederlagen des Jahres 
783 gescheitert war, und König Karl Sachsen im Jahre 784 und 
Frühjahr 785 in allen Theilen nach langen Verheernngen mit 
änjlerster Anstrengung nnterjooht hatte. Mag nnn die Ersehdp- 
ftuig des Landes die Rnhe der folgenden Jahre heibeigefthrt ha- 
ben, wie ofk gesagt worden ist, oder mag die Erinnerung an die 
eben erfahrene üebermaeht Karls und die schweren Erlebnisse 
der letzten Jahre jeden Gedanken an einen neuen Aufstand nieder- 
gehalten haben und erst allmählich wieder der Glaube an seine 
Unbesiegbarkeit zurückgetreten sein, jedenfalls beherrschte es 
König Karl in den Jahren 785 bis 792, ohne dafs das Geringste 
von neuen Aufstanden verlautet. Nachdem der Kitnig 785 dem 
Willehad die Fortsetsnng der 780 von ihm begonnenen Misslons- 
thStigkeit an der Niederweser angetragen hatte , maehte er ihn 
787 snm Bisehof, nnd Willehad weihte 789 eine Kiiehe sa Bre- 

«) Vgl. S. 146. 
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meD, die der Mittelpunct eines Bisthumes werden sollte. In den 
Jahren 787, 789 und 791 lOgen die Sachsen nebst den Friosen 
in Kttnig Karls Heere gegen Tassilo in BaierUi gegen die Wilsen 
anf dem rechten Elbnfer in der Mark und gegen die Äraren an 
der Donan unterhalb der Ens*}; im Jahre 768 venirtheilten Sach* 
sen neben Franken, Langobarden und Bitfem sn Ingelheim den 
* Tassilo zum Tode'). Als Karl im Jahre 789 den Zug gegen die 
Wilzen beschlossen hat, berichten die Annal. Laurias, ad 789: 
„Rhenum ad Coloniam transiens, una cum consilio Francorum et 
Saxonam perrexit per Saxoniam; usque ad Albiam fluvium venit, 
ibiqne duos pontes constriixit ... Et fnerunt cnm eo in e6dem 
exercitn Franei, Saxones; Frisiones antem nayigio per Habola 
flnviam enm qnibnsdam Francis ad enm eonianxernnt'^ Perts 1 
p. 174. Die Angaben sind leieht verstündlieh. Das frXnkisehe 
Hanptheer mit den sXchsisehen Trnppen ging anf swei Brtteken 
über die Elbe; ein anderes, bestehend aus Franken und Friesen, 
fuhr die Havel hinauf. Unfafabar ist es, wie Ijcdebur Kritische 
Beleuchtung S. 11') die richtige Erklärung von Pcrtz, dafs unter 
Habola die Havel gemeint sei, verwerfen und die in die Zuiderzee 
mündende Yssel verstehen kann^), die obendrein nie einen ähn- 
lichen Namen geführt hat^). 

*) Cl^eg^ Tassilo läfst er im J. 787 drei Heerhaufen anrOcken: gUniim 
exercitum iussit fieri, id est Frauci Austrasionim , Turingi, Saxones, et 
cdniungere super Danubiiini fluvium in Faringa'' Ann. Laiiriss. ad 787: Perts 
1 p. 172; desgl. Ann. Kinh. Pertz 1 p. 173. 

•) Ann. Lauriss. ad 788: „Franci et Baioarii . Laniroliardi et Saxo- 
nes, vcl ex omnibus provinciis qui ad eundem sinodum (in Ingelheim) con- 
gregati fuerunt, iudicaverunt Tussiloncm ad mortem.'' Pertz 1 p. 172. 

*) LedeW wird lu B«mer fidBCthen ErU&rung dadurch verletlet, dftfs 
in den Worten einer Eliener Urkunde: »teloneam in flomine Isola, qnod 
dkntar Haetol" dne Abschrift das Wort Hae-tol (das ist ^ Zoll an emer 
Wehre) in der Yssel in Habdol verunstaltet hat» und meint, dafs hiMin die 
Habda lu erkennen sei, der Flufs, durch wdehen die Friesen 789 nut Karl 
gegen die Wilzen zu Felde zogen. 

*) Ueber die Ereignisse des J. 791 berichten die Ann. Tiaurias. a. 791 : 
„rex ad Reganesburg pervenit, ibi exercitum suum conlunxit, ibique consilio 
poraoto Francorum. Saxonnm. Frisonum disposucrunt propter niraiam 
malitianii quam fcceruut Avari contra s« eodesiam vel populum chrUtianum, 
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B. Sachsen im Aufstande 792 bis 797. Die Veran- 
lassQDg zu einem neuen sächsischen Aufstande im Jahre 792 
kennen wir nicht'); er brach damit aus, dads die Sachsen einen 
Heerhaafen unter Graf Theoderich, auf dem linken Wesernfer 
unterhalb Bromen im firieuschen Rttatringen überfielen nnd auf- 
rieben*). Der Kdnig «riiielt die nnerwartete Naelirieht in Beiern. 
Erst im Sommer 794 konnte er Maafmabmen gegen Saebsen er- ' 
greifoD; er selbst drang von Osten her mit einem Heere in Sadisen 
ein, wXhrend er seinen Sohn Karl mit einem andren von OVln 
aus vorgehen liefs; die Sachsen hatten ihn im Sinotfeld erwartet, 
unterwarfen sich aber ohne Kampf seiner üebermacht, schwuren 
Treue und stellten Geifseln Der Aufstand in Sachsen war jedoch 
nicht gedämpft*). Im Jahre 795 zog Karl von Mainz aus mit einem 
groften Heere > Sachsen verwüstend bis nach Bardowick, wo 

unde iuttidan per misaos impetrare hob ^dbiemiit« iter peragendi.** Perte 1 
p. 176. Der Angriff auf die Araren erfiiJgte so, dals Karl mit dem &npi- 
heer auf das rechte Bonaoufer vordrang, dagegen auf dem linken: „Saxo- 
nes cum quibusdam Francis et maxime plttrima parte Frixonuni'' Ann. Lanriss. 
p. 176. Der Rückmarsch der letateren ging durch Böhmen: ..Saxonen 
antem et Fri»ioDc.s cum Thcoderico et Megenfrido per Behaimos domum re« 
gressi sunt.'* Ann. Kinh. p. 177. 

') Ohne dafs irgend ein Anhalt in den (Quellen sei, geben neuere 
Bücher Gründe an, z. B. llavemann Braunschweig. Lüneb. Gesch. 1 p. 10: 
„voll Zorn, dafs ihnen zum zweiten Mal die Verpflichtung auferlegt wurde, 
den Franken in den Ayarenkrieg zu folgen, griffen die Sachsen 792 aqm 
Sehwert«' 

^ Annal. Ebh. ad a. 793: ^allatum est oopias, q^oas Theoderiens eo- 
mes per Frisiam dncebat» in pago Hrinstri inxta Wisnram flnvinm a Saio- 
nilms ewe intereeptas atqne ddeiaa, ...* allata erat Saxonum omnimoda 

defectio" Pertz 1 p. 170. Vgl. Ann. Lauriss. ad a. 793 Pertz l p. 178. 

3) Annal. Einh. ad a. 794 Pertz 1 p. 181. Ann, Lauris». Pertz 1 p. 180. 

*) Es ergiebt sich die« aus Karls Zug nach Sachsen im J. 795. Die 
Annal. Lauriss. leiten den Feldzug des J. 795 mit den Worten ein: _audien8 
(in Mainz), quod Saxoncs more solito promissionem suam, quam de habenda 
christianitatc et fide regis tenenda iecerant, irritam fecissent, cum exercitu 
Saxoniam ingressu.i est" Pertz 1 p. 180. 

^) Ann. Einh. ad a. 795: „cum exercitu Saxoniam ingreaauii, pene 
totam populando peragravit" Perti 1 p. 181. Ann. Laurias, ad 795 
Feiti 1 p. 180. 
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ihn der Fürst der Obotriten aufsuchen wollte. Diesem legten die 
Sachsen beim Uebersetzen Uber die Elbe einen Hinterhalt und 
ermordeten ihn. Das erbitterte Karl, er Hers das Land weit und 
breit Terwüsten nnd nahm die ihm gesteUten Qeifiwhi mit sieh 
über den Rhein ^). Im Sommer 796 setste Karl die Verheemag 
Sachsene forty indem er ei mit HeereBmaaaen dnrohzog*). OleidieB 
that er im folf^nden Sommer 797. Doeh gelang es ihm jetst 
endlich , nachdem er das Land in allen Riebtungen durchzogen 
und bis an das Land Hadeln an die äufserste Nordkliste Sachsens 
zwischen Elbe und Weser vorgedrungen war, ganz Sachsen wieder 
zur Unterwerfung zu bringen. Er kehrte, nachdem er sich Geifseln 
hatte stellen laasen, Uber den lihein zurUck, hielt es aber für 
noth wendig, um den Krieg nicht wieder ausbrechen zu laBaen» 
in Saebaen Winterquartiere in nehmen, nnd beaog deewegen im 
November 797 ein Lager an der Weaer, an einer Stelle^ die mit 
dem Kamen Heri'Stelli beseicbnet wird, wXlirend er lein Heer 
dnreb das ganze Land vertheilte. Den gansen Winter beschäftigte 
er sich mit Regelung der sächsischen Verhältnisse. 

Anmerkttng über die bisherigen Jruiehten Über die 

9 

Ah/MSfmpszeU der Lex SeuMmum. 

1. Vor Karl dein (Triir.scii wollte Lindenbrog die Lex 
Saxonum abgefafst w i sse n : jener Zeit entspräche ihr Inhalt, und 
es entscheide dafür, dafa die Handschrift, nach der seine Ausgabe ver- 
anstaltet sei, vork&rolingisch wäre^). Ihm entgegnete bereits Grupen 

Ann. Emh. ad a. 795: ^ terra igitur magna ex parte fastata «*ob- 
ndibiu quos dare jimerat acceptia'' Perts 1 p. 181. Ann. LanriM.: «ifflietiB 
magna ex parte Sazonibna eorumqne terra vastata, aoceptis eonun obsidibus*' 
Perti 1 p. 180. 

^ Ann. Laurifls. ad 796: ,rez eoUectis ezereitibus snis Saawiiam m- 
gressus est; ... et peraota Saxonia cum integro exeroitn in OalUas ae re- 
ccpit" Perts 1 p. 182; Ann. Emhardi ad 796: «eum cxcrcitu Francorum 
Saxoniam petiit . . Saxonia ex magna parte rastata, ad hinnandum Aqois- 
granum revcrtitur." Portz 1 p. 183. 

^) Lindenbrog Codex legum antiquaruni tiilirt in den Prolegomenis 

an, dafs die von Adain von Bremen, Albert von Ötado und Ilelmold er- 
wähnten Legefj, die der Ürinenkönig Harald den Sachsen gegeben habe, 
nicht in der erhalteneu Lex Saxonum zu auchun üoicu: „Uaraldi lege» re- 
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in der Praefatio ad legem Saxonum (gedruckt in Spangenbergs Beiträgen 
zu den teutschen Rechten dee Mittelalters S. 191), dafs ein so hohes Alter 
für die Lex unmöglich behauptet werden könne, da sie das Christen- 
thum und den fränkischen König erwähne. Aber .uieh daran ist nicht 
zu denken, dafs die von Lindenbrog benutzte Handschrift der Lex 
Saxonum in der Zeit vor Karl dem Grofsen geschrieben sei. Nach der 
oben S. 79 — 84 mitgetheiltcn Vergleichung der verschiedenen Texte 
ist der von Lindenbrog benutzte Codex kein'andrer als der einst Pithoe 
gehörende, dessen die Lex Saxonum enthaltender Theil jetzt als Span- 
genbergische Blätter bezeichnet und im ßrittisoben Museum aufbewahrt 
werden ; jener Codex ist aber gegen Ende des neunten oder im sehn- 
ten Jahrhundert geschrieben, s. oben S. 21. 

Anführen will ich, dafs J a c o b G r i m m Geschichte der deutschen 
Spraobe 1848 S. 269 äufsert: „die Lex Saxonum enthält zwar Bestim- 
mungen, welche erst fllr das bekehrte und christliche Volk getroffen 
werden konnten ; gleichwohl wäre denkbar, dafsder Erneuerung 
unter Karl dem Grofsen sehen eine ältere Fassung vor> 
herging. Wlitiwam e. 5 ist gans dem Ausdruck der Lex l'huringo- 
mm e. 23 gemifo". Grimm behauptet damit nicht direct, dafs in der 
uns erhaltenm Lex Saxonum Stfleke aua einer älteren vor Karl dem 
Oroften niedeigesehriebenen Lex Saxonum aufgenommen seien. Mag 
man es filr mOglich halten, dafs eine vorkarolingische ge^cbriebene 
Lex Saxonum existirt habe, so haben wir doch keinen poaitiTen Grund 
lu einer solchen Annahme; gewib kann ein solcher nicht darin ge- 
fonden werden, dafs in unserer Lex Saxonum einzelne ältoe deutsche 
technische Ausdrflcke, wie Wlitiwam, das ist Haut^Verletshng, vor- 
kommen, die lange vor Aufzeichnung einer Lex in Sachsen existirt 
haben werden, wie sie noch Jahrhunderte später im Volksmunde lebten. 

centiores üs esse, t|ua,s in hoc Codicc cdidinius, ccrtum est: luiruiii et mem- 
branae et manus (Paroli iUiuä Magni tempori antecedere videniur; tum quo- 
que legM ipsas plsne oonsimiles rdiqiiii» eius aevi legibus ene apparet. 
Qoibiu accedit, qnod Widiohmdus monaehu«, qnem ante Handdum riiisse 
eonstat, legem Saxonieam dfligenter desoriptam inreniri teetatur; quae tarnen 
tota ad nos tum pervenifc, nam Adamus Brem. Hist. EocL 1. e. 6 aeribit: 
qoataor differentüs gen« Saxonum eeiuistit, nobilium sdlieet ei liberorum 
libertorumque atque scrTorura; et id legibus firmatom, ut ntüla pars in 
oopulandis conittgüs propriae sortis terminos translbrat, eteet.. In lege Saxo- 
niea nunc qnidem tale nü legitur. Tunc quoquc Hwmannus de hostibus, 
qui finc8 alienas coiitm Ici^os invasissent, iu.vta leges pcntis suae capitale 
se supplicium sumpturum uiiuatur. Lambert. Scafaab.;^ etc. 
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2. Kurz vor dem Jahre 780, meinte Grapen, möge die 
LexSAXOnum verfafstsein, vgl. Praefatio ad legem Sax., gedruckt 
in Spangenbergs Beiträgen 1822 p. 192. Grupen >) nimmt an, die Lex 
Bei ftlter als die von ihm ins Jahr 780 gesetzten Capitula de partibns 
Sazoniae, die Capitula bezögen sich auf sie. Lange vor 780 könnte 
ftber die I^x nicht wohl abgefafst sein, da in ihr das Christenthnm 
und die Frankenherrsobaft anerkannt werde and erst anmittelbar vor 
780 die Christianisirang und Unterwerfung Sachsens erfolgt Mi. — 
Dalb die Lex die Gapitola) nicht umgekehrt die Capitula die Lex be- 
natsten, habe ich p. 112. 118 ausgef&hrt UeberdieVerhiltnisae Saab- 
aena im Jahie 780 ist das oben p. 136. 168 Angefahrte m veigleiehen. 
Wie sieh Grupen die Lex unmittelbar vor 780 abgefabt denken, nnd 
die Capitula nngefihr gleichseitig his Jahr 780 setien kann, welehe 
die Lex benntst haben sollen, erhellt nicht 

8. Vor dem Jahre 788 soll nach dem ftlteren Biener und 
Spangen berg „ein geeohriebenes s&chsisohea Beehtsbueh, die Ewa 
Saxonom, existiit liaben*, vgl Spangenberg*) Beiträge in den teutsohen 
Rechten des Hittehüters 1822 p. 181. IMese Annahme grflndet sieh 
darauf, da& 788 die Capitula de partibus SaxonUe verfiifst seien, und 
in ihnen e. 38 stehe: „secondnm legem Saxonomm sit", anter dieser 
Lex aber nicht Gewohnheitsrecht sondern eine geschrf^bene Lex sa 
▼erstehen seL In keiner Weise ist aber constatirt, dab üi Jener Stelle 
mit dem Ausdruck Lex Saxonomm ein geschriebenes Gesetsbneh ge- 
meint sei. Vielmehr ist wahischeinlich in den um 777 au setienden 
Capitula darunter Gewohnheitsrecht yerstanden, s. p. 115 Note 8. Und 
so entbehrt diese Ansicht jeder Sttttae. 

4. „Einige Jahre vor 800*' soll nach Falok Encyklopädie 
%. 112 die Lex Saxonum verfafot sein, wie Gaupp Recht und Verlassung 
der alten Sachsen p. 46 anfahrt, weil in der Lex Sax. c. 24. 62. 64. 65 
von einem rex Francorum die Rede ist, er nicht imperator genannt wird. 
Es heifst in cap. 24: „qui in regnum vel in regem Francorum vel filios 
eins de raorte consiiiatus fuerit" etc. Da dies Argument nur gegen eine 
Abfassung nach 800 spricht, so kann ihm zu Folge die Lex eben so 
gut um 785 als „einige Jahre vor 800" abgefafst sein. 

5. In die Jahre 802, 803 oder 804 setzen die meisten Neueren 
die Abfassung der Lex Saxonum. Ich nenne Gaertner Saxonum leges 
tres 1730 p. 11 (ins Jahr 803), Eichhorn Deutsche Staats- und Beobts- 

') oben p. 127 Note 3 und p. 115 Not© 1, 

2) Siehe p.d7 Note 1 und p. 115 Note 1. 

92 
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Geschichte 1. §. 144. 146 (in die Jahre 802 oder 803), Kraut Grimdrifs 
zu Vorlesungen über das deutsche Privatrecht p. 25 („wahrscheinlich 
802"), Gaupp Recht und Verfassung der alten Sachsen 1837 p. 47. 53 
(sie möge 802 oder 804 verfafst sein), Pertz Mon. Germ. Leg. 1. p. 106 
(im October 802), Wilda Strafrecht p. 101, Seibertz Landes- und 
Rechts Geschichte des Herzogthums Yfwiialea 1860 1. p. 290. Zu den 
Vertretern dieser Ansicht kann man in gewisser Weise auch die zählen» 
welche mit Merkel Lex Sazonum 1853 p. 6 eine ZusammeDMliaiiff 
der Lex Saxonum aus drei successive vcrfafstcn Stücken annehmen, 
die 802 diejenige Fassung erhalten hätten, in der die Lex bei Herold 
gedruckt ist, vgl. oben p. 97—126. Diese Meinung theilen Walter 
Deutsohe Rechtsgeschichte (2. Aufl.) 1857 1. p. 163. §. 156, Siegel Ge- 
aehiehte des deutschen Gerichtsverfahrens , Qiefsen 1857, 1. p. 282, 
Watts Deutsche Verfiissungsgeschiohte 1860 B. p. Uli Abel Jahr- 
bflcher dea frftnkischen Reichs unter Karl dem Greisen 1866 1. p.d44. 
Die Grttnde, die mich bestimmen, die Annahme einer solchen Zuiam- 
ttenaetinng der Lex Saxonum aus drei zu Tersohiedenen Zeiten in den 
Jahren von 782 bis 798 yerfofsten Theilen au Terwerfen, habe ieh 
oben auBffthrlich dargelegt — Ffir die Ab&ssnng der Lex Saxonum» 
wie sie uns vorliegt» in den Jahren 803, 803 oder 804 lassen sich die An- 
binger dieser Ansieht bestimmen: a) durch die Angabe der Annates 
Lanreahamenses a.802 und der Vita Karoli von Einhard c. 29, Kaiser Karl 
habe im Oetober 802 das Reeht aller Volkaatiimme aeinea Reloha, aofem 
es ungeschrieben, aufteiohnen, sonst aber eiginaen und verbessern laasen ; 
da sieh dieser Bericht nicht speciell auf Sachsen besielrt, so berechtigt 
er allein nicht ein im Jahr 802 erlasaenea, die Lex Saxonum erging 
zendes Geaeta ansunehmen, noch weniger aber in meinen, dafa die 
Lex Saxonum aelbst, fiBr deren Ab&ssung in einer früheren Zelt reelle 
Grfinde vorhanden sind, damals aufgeselobnet worden sei; vgl. unten 
P.862.8&8; b) durch dieBenutinng der CSapitnIa de pardbus Saxoniae in 
der Lex Saxonum; sie aetaen die Gapitnhi ins Jahr 785 und folgern 
daraus fQr die Abfassung der Lex eine spätere Zelt als 785; dab die 
Lex jttnger sei als die Oapitnla, halte auch Ich fllr unzweifelhad^ nehme 
aber die Abfiusung der Oapitnla etwa 777 an; c) durch angeblldie 
Benutzung des Capitulare Saxonicum von 797 in der Lex; diese An- 
nahme beruht darauf, dafs die Zusätze am Schlufs des Capitels 66 der 
Lex im Corveier Manuscript und in der Ausgabe von du Tillet nicht 
als spätere Zusätze betrachtet werden; da dies aber, wie oben p. 26—47 
gezeigt, geschehen mufs, so wird dies Argument hinfällig; die auge- 
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stellte Vergleichung der Bestimmungen der Lex und des Capitulare 
Saxonicum nöthigt mich vielmehr, die Lex nicht nach, sondern vor 797 
zu setzen, s. p. 28.44. 45. 34. 307. 34L 346. d) Uebereinstimmung der im 
c. 5 der Capit. in 1. Ribuar. mitt. a. 803 (Pertz Leg. 1. p. 177) von König 
Karl äDgeordneten Satzungen mit dem Inhalt der Cap. 51— 53 der Lex Sax. 
bemerkt Wilda Strafrecht p. 658: für ihn liegt somit eine Bestätigung 
der von ihm um 802 angenommenen Abfassung der Lex vor 803 darin. 
Nichts bindert aber eine noch frühere Abfassung der Lex und eine dirccte 
oder indirecte Benutzung des in derselben o* 18 u. 50— 53 Bestimmten 
in den Capitula in 1. Rib. mitt. von 803 anzunehmen. 

6. Nach Karl dem Grofsen sei die Lex Saxonum verfafst, 
behauptete Luden Geschichte des teutschen Volkes Bd. 5. p. 55. Seine 
nichtigen Grilnde widerlegt Gaupp Recht und Verfaerang der alten 
Sachsen p. 44. Luden wollte die Abfassung der Lex etwn in die Zeit 
des Kampfe« der SteUinga (vgl. Nithard. Bist. IV. c. Pertz SS. 9. 
p. 667 ff.) ▼eneteaa, «lao imter Lotiutf ins Jahr 848. Frttlier könne 
der nach seiner Htiniing von Karl dem Gro&ea eingesetite siehaisohe 
Adel oder Henenaftand keine aolche Stellung gewonnen haben, wie sie 
rieh in der Lex Saxonnm zeige; femer, meint er, setze die Androhung 
von Todesstrafen auf Verbreehen gegen seinen Herrn, dessen Kinder, 
Fian oder Matter, wie sie Gap. 26 nnd 26 aufteile. Zustände von Qe- 
waltthitlgkeit voraos, wie sie nur in jener spüeren Zeit anzunehmen 
siaien; dafs die Strafen der Lex grobentheils herdts in den Gap« de 
part Sax. enChaUen sind, sneht Luden dadurdi abzuseh wichen, daft 
er sie ins Jahr 804 heiabrflekL Eins WIderlogung dieser alemlieh wiU- 
fcidiehen VoraussetsungeB nnd Ansichten scheint mir nieht erforderUeh. 
Ohne nihere SegrQndung iMifsert aneh Pnniels Hnndbueh der deut- 
sehen Boichs- und Staatenreehtsgeschichte 1869 1. p. 269, dab die Lex 
ifWahrscheialijDh jünger sei als 

7. Um 984 sei die Lex Saxonum durch KSnig Harald von 
Dänemark erlnssen, meinte Spclmann Glossar s.t. Lex Saxonnm; 

dagegen Lindenbrog in der oben S. 886 Note 8 angeflihrten Stelle der 
Prolegomena sn seinem Codex legum antiquarum, Gaertner Saxonnm 
Leges tres p. 10 und Grupen in Spangenbei gs Beiträgen p. 192. Die Be- 
richte des Adam von Bremen, Albert von Stade nnd Helmold, da& König 
Harald von Dänemark den fiberelbischen Sachsen und Friesen Gesetze 
gegeben habe, kOnnen sich unmöglich auf die alte Lex Saxonum be- 
zieben, da sie für Westfalen , Engern undOstfalen erlassen wurde und 
Ihr Inhalt eine viel ältere Zeit berücksichtigt und zur Voraussetzung hat. 

22* 



Digitized by Google 



340 



f. 18. Du Gapitolare Samlm toi 797* 

Mitten in die im §.17 jcrsäblten Ereignisse des Jahres 797 
flUlt 4a8 Oapitalare Saxonicim, durch welches K9iiig Karl den 
Inhalt der Lex Saxonnm modlficirte. Es ist vom 28. October 797 
datirt In der Pfalz su Aachen hat es KdnigKarl erlassen*) im 

Beisein von BiscbSfen, Aebten nnd Grafen, „indem Sachsen, 
aus den verschiedenen Gauen der Westfalen, Engeren 
und Ostfulen veraam molt, allerseits zustimmten". 

Es geschah dies also in der kurzen Zeit, die König Karl im 
Herbst 797 in Aachen zubracbtei nachdem er durch strenge Maafs- 
regeln im Sommer 797 Sachsen nach fünfjährigem Aufstand wieder 
unterworfen und sich hatte Geifseln stellen lasseui nnd ehe er im 
November 797 an die Weser zurückgekehrt war^ um durch seine 
und seines Heeres Anwesenheit im Lande wShrend des Winters 
einen neuen Ausbruch des Kampfes unmöglich sn machen. 

Die Art, wie das Capitulare Saxonicum abgefafst ist, ver- 
dient nicht Ubersehen zu werden. Nach fünfjährigem Aufstand 
Sachsens hält König Karl, nachdem sich das Land ihm wieder 
unterworfen hat, einige gesetzliche Bestimmungen für die weitere 
Verwaltung desselben für nothwendig; er erlK&t sie sofort, nach- 
dem er einige Sachsen aus Westfalen, Engem und Ostfalen nach 
Aachen hatte kommen lassen, um ihn sn berathen. Es ftllt Karl 
nicht ein, erst einen Reichstag in Sachsen oder eine Beruhigung 
des Landes abzuwarten^), wie denn das Frühjahr 798 auch neuen 

*) Der Anfang lautet: ^Auno ab incarnationo duiuiui uo.stri Jesu Christi 
797, et 90 «e 22 regnante domino Carolo praecellentissinio rege, conve- 
nieiitibos in naam Aqui.s palatio in eiu8 obaeqnio TenenbOilniB episcopis et 
abbatibiu sea iidu«tris virls oomitibus 6 KelendM Novemlmg, nmnlqne oon- 
gregetb SAXonibus de direnis pagia, tarn de Westftlahis et Aagrariis, qaam 
et de Ost&lahu, onmes unaninUter conaengerant." Perts Leg. 1 p. 75. 

*) Ohne nihere Berfiokaiebtigimg des Inhalts des C^pit. Saz« und 
dessen, wan wir ülicr die Zeit seiner Abfii83ung wi»8on, sagt Scibcrtz Landes- 
und Reclitsgesch. des Ilcr^ogth. Westfalen 1 p. 207: „Es dauerte bis snm 
Jahre 797, che das Land diesseits der Elbe und Weser soweit unterworfen 
und wieder beruhigt war, ihdn durch das CapituLire Saxenioum die begon- 
nene Organitiation weiter ausgebildet werden konnte«" 
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Autstand im nördlichen Sachsen liprl)eifiihrte. Wie Knrl liier han- 
delte, kann er aiieh bei Publication der Cnpitula de partibuB Saxo- 
niae in dem Jahre 775 oder 777 und bei der der Lex Saxonum 
~iiach 785 verfahren sein; bei keinem, der beiden Geaetie haben 
wir irgend eine Angabe, dafo sie auf einer BeichBTerMmmlnng 
in Sachsen berafhen worden Bind, nnd wenn man das fttr nieht 
, nnwahrBcheinUch halten mag, so ist eine derartige Yoranssetsnng 
doeh SU nnsieher, iiin anf sie eine Ansicht Uber die Abfassnngs- 
zeit beider Gosetzc zu basiren. 

Neuere haben das Cai)itulare Saxonicuni von 797 in mancher 
Beziehung anders gelafst, als es hier geschehen und es sein In- 
halt an sich verlangt, weiL sie von der Voraussetzung ausgingen, 
es sei ?or der Lex Saxonnm erlassen worden wShrend die oben 
besprochene, im Capitnlare Saxonicoro enthaltene weitere Ans- 
ftthrong der Bestimmungen des letsten Gapitels der Lex Saxonnm 
4ber den Werth der Zahlungsmittel beweist, daft die Abfassung 
der Lex Saxonum der des Capitnlare Saxonicum vorausging. 
Bei der Wichtigkeit des Verhsiltnisses des ('apitul. Saxonic. zur 
Lex Saxonum für die Ermittelung der AI)fassung8Züit der Lex 
Saxonum muls ich hier aber von dieser Auffassung ausgehend 
einen Blick werfen auf die llauptbestimmungen des Capitnlare 
Saxonicum und ihr Verhältnifs sn den Bestimmungen der Lex 
Saxonum. 

Der Pnnct, der insbesondere durch das Capitnlare Saxonicum 
hat nther geordnet werden sollen, ist die H9he der zu sahlenden 

königlichen Bannbufsej der gröiacre Theil des Capitulare bezieht 
sich auf sie. 

lieber die Geschichte des Königsbannes hat nach Montag 
StaatsbUrgerl. Freiheit 1. p. 92 u.Woringen Beiträge 1. p. 161 gründ- 
lich gehandelt Wilda Strafrecbt p. 460. 469—482. d09; aufser ihm 
shid noch an ▼ergleiehen Waits Verfassungsgeschichte 2. p. 5S6 
nnd 8. p. 275 und Walter Deutsche Bechtsgeschichte 1. p. 63 
g. 60 und 2. p. 383 §. 716. 

») Vgl. Wilda Strafrecht p. 477 und Waitz Vcrfas-sunnffgesch. 3 p. 130. 
Die Ansicht von Seiberu 1 p. 194 ist durch daa Capitulare nicht gerecht- 
fertigt* 
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Die Lex Saliea kennt keine Bannbofse von 60 SoKdi (Wilda 

p. 181); in der Lex Kipuariorum 58, 12; 60, 3; 65, 1. 3; 73, 
1. 2. 4; 87 begegnet sie (Wilda p. 480. Waitz 2. p. 536), sowie in 
der Decretio Childeberti von 5% cap. 9 Pertz Leg. 1. p. 10, die, 
wie Eichhorn Rechtsgeachichte §. 38 Note 1, dem Waitz 2. p. 84 
beistimmt, annimmt , in der Lex Eipojuriomm benutzt ist Wir 
finden sie ferner in der Lex Alamannomm 4 Perts Leg« B* 
p. 47 (8. Wilda p. 471 nnd Waits 2. p. 537 Note 1). Kaofa der 
Lex Bainwariomm werden 40 statt 60 Sofidi gebttfiit (s. Wilda p.46S 
nnd Waitz 2. p. 537). Der Bannbufse von 60So1idi geschiebt femer 
Erwähnung in einem Capitulare Pippins von 757 c. 22 Pertz Leg. 
1. p. 29, and in einem Capitulare Karls von 782 c. 10 Pertz 
Leg. 1. p. 44. 

König Karl, führte die BannbnlSie von 60 8olldi in den Yon 
ibm unterworfenen LKndem ein: 

In Saebsen dnreb die Gapitnia de partibns Saxonias e. 31 
Ports Leg. 1. p. 48, also wie leb vermatbe in den Jabren 776 
oder 777, nnd im Einseinen nüber bestimmt dnrch das Capitnlare 
Saxonicum von 797 Pertz 1. p. 76. 

In Friesland in derselben Zeit, indem im zweiten Theil 
der Lex Frisionum III, 8. 9; XIV, 7 der Bann von 60 Solidi er- 
wähnt wird, dieser Theil aber nach der Unterwerfung des ost- 
lanbachschea Friesland dureh Karl den Grofsen, die gleicbieitig 
nut der Sachsens erfolgt war, erst aaigesoiebnet sein kann. Wenn 
ich m meiner Ausgabe der Lex Frisionum Termutbete, dab der s weite 
Tbeil dieses Gesetzes 786 verfallt sei, weil ieh mit F^s annabmi 
dafs die Capitata de partibns Saxoniae 785 erlassen seien, so ist 
dies nicht entscheidend, da nach den oben gegebenen Erörterungen 
die Abfassung der Capitula nicht 785 sondern bald nach der 775 
erfolgten Unterwerfung Sachsens in die Jahre 775 oder 777 zu 
setzen ist. Da aber, wie oben bemerkt, die Abfassung des zweiten 
Tbeües der Lex Frisionum naeb der Unterwerfung des ostlaubaeb- 
soben Friesland also naeb dem Jabre 775 erfolgt ist, so sprieht die 
unten p. 350 Note 2 ansufübrende Uebereinstimmung ibres Inbalts 
mit dem der LexSaxonum daflirydafs sie in den folgenden Jabren, und 
etwa in demselben wie die LexSaxonum also vielleicht 785 erfolgt ist. 
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bt der Lombardei Im Jahre 801; vgl. Capital. Langob. 
a. 801 Perti Leg. 1. p. 83. 

In Balern ii^ Jabre 803; vgl. Cap. ad leg. Bai. e. 1— 3 
Perti Leg. 1. p. 136. 

Betrachten wir die Bannbufsen für Sachsen in den Cupitula 
de partibus Saxoniae^ in der Lex Saxonum und in dem üapitulare 
Saxonicum von 797. 

Wie in anderen germaniseben Gesetzen erscheint in ihnen 
neben der grofeen Baanbuiee von 60 Soiidi eine kleinere: die 
Capitola de partibas Saxoniae aetsen diese, Indem sie die frXn- 
klsehe grofee Bannboliw von 60 Soiidi In Saehsen einfllbren, aof 
15 Solldl fest, gleiehwie bei den Franken damals 15 Soiidi als 
kleine Bannbufse galten; in der Lex Saxonnm erscheinen 12 So- 
iidi als die kleine Bannbufse; und diese ursprUnglicli sächsische 
kleine Bannbufse wiederholt das Oapitulare Saxoiiicum; es läfst 
diese binfilro in Sachsen Uberall da eintreten , wo nach fränki- 
schem Recht die Bannbufse von 15 Soiidi galt; in gewissen 
Fällen soll sie aber verrielfältigt werden, wie das Gapitalare dies 
aneb in Betreff der grofiwn Bannbu&e von 60 Soiidi als statthaft 
hinatellty Indem es sngleieb die aeht Hille yorsehreibt, in denen naeh 
* damaligem firänkisehem Reeht die grofee Bannbnfee von 60 Soiidi 
erhoben werden solle. Die Bestimmungen der Bächsischeu Gesetse 
sind im Einzelnen folgende: 

a) Die Capitula de partibus Saxoniae verordnen c. 16. 
24. 25. 26. 28 fttr einzelne Fälle : „nostrum bannum persolvat'^, 
und im eap. 81: „dedimus .potestatem comitibns bannnm mittere 
infira sno minlsterio de faida yel maloribus eansis in solides 60; 
de minoribns vero oansia eomitis bannum in solidos 15 eonsti- 
tnimns". Sodann bestimmen o. 20 und 21, dalb wegen einer un- 
erlaubten Ehe, sowie wegen heidnischer Verehmng von Quellen, 
Bäumen und Hainen der Nobilis 60 Soiidi zahle, das ist die 
grofse Bannbufse, der Ingenuus 30 Soiidi, das ist die Hallte, und 
der Litus lö Soiidi, d. i. das Viertel der grofsen Bannbufse. 
Ebenso verordnet c. 19, dafs wer seine Kinder innerhalb eines 
Jahres niebt tauft: „si de nobile genere fuerit, 120 solidos 
fiseo eonponat, sl Ingennus 60, si litus 80% d. h. der 
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. Edeling soll die doppelte grofse Bannsmnme Bahlen, der Freie 
aber die Hilfte nnd der Lite den vierten Theil der vom Edelio^ 
geaablten doppelten BannbnflM^). — Die kleine Bannbnfae 
von 15 Solidi, die das angeführte Gap. 31 neben der groben 

von 60 Solidi einführt, hat nach Cap. 32 zu entrichten, wer, vor- 
geladen um einen Eid zu leisten, sich weigert zu schwören. — 
Aufserdem gedenkt Cap. 27 einer Bannbufse von 10 Solidi'). 

h) Die Lex Saxonum nennt nicht ausdrücklich die Bann- 
bafae von 60 Solidi, meint sie aber offenbar in Cap. 23, in* 
dem aie nach Verbüngang einer Todesstrafe fttr den, der einen 
Mensehen in der Eirehe oder auf dem Wege m Ktrehe an einem 
Feiertage tSdtet, hinsaftigt: „si non oeeiderit, tamen insidiaa fe- 
cerit, bann um solvat de reliqnis*. Daneben kennt die Lex die 
kleine Bannbufse von 12 Solidi, indem sie in Cap. 36 bestimmt, 
dafs ein Dieb bei einem kleinen Diebstahl neunfachen Ersatz 
gewähren solle: „etprofrcdo, si nobilis fucrit solides 12, 
si Uber 6, si litus 4". Man hat gemeint, die hier erwähnte kleine 
Bafse von 12 Solidi sei in Sachsen erst doreh das sie specieller 
erörternde Gapitalare Saxonieum von 797 eingeführt worden, nnd 
hat darin eine Benatsnng des Gapitalare Saxonieum dnrdi die Lex 
Saxonnn, und ein Zengnib fttr eine spxtere Abfassong der letsteren 
finden wollen. Das Capitulare Sax. von 797 c.4 bezeugt aber 
ausdrücklich, dafs diese Bufse von 12 Solidis eine altsäch- 
sische Bu fssum me war, bei der König Karl gestattete, dafs 
sie ferner in herkömmlicher Weise von den Pagenses bei Ver- 
urtheilnngen and Bestrafungen erhoben werde, in Sachen, die sie 
dnreh ihr Urtheii erledigten *)•> Das Capitel 4 fttgt dem alten 
Reeht den Znsats bei, dafo, wenn die Pagenses die Saehe nteht 
erledigen, nnd sie vor die kOnigüehen Hissi kommt, anAer Jenen 

*) Yp}. Wilda p. 479, der au» anderen Capitularien zwei- und dreifache 
Baunbufäen autfühn ; s. S. 346. 

«) Vgl. den Schlafs der Beilage IV. 

*) „Qnaliscumque oftosa infra patriam com proprüs vicbantabas päd- 
fieats fuerit» ibi solito more ipai pagenses solidos dnodecim pro 
diBtrietione (fieitrafhng) rodpiaiit» et pro wargida (Voniiiheilinig), qnae inxta 
conmietadinem eonun solebant ÜMore, hoc eoneeiaiim habeaat»" Ferts Leg. 
1 p. 76. 
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12 den Pagenies sa eatrichtenden 8oUdi noch 12 Solidi .ad partem 
regia" m sablen seien y und dafb, weDn die Baebe vor den König 

in die Pfalz gebracht werde, die zweimal 12 Solidi ihm allein zu- 
fallen sollen; und dafs endlich, wenn dieselbe Sache zum zweiten 
und dritten Mal vor den König gebracht werde, eine Verdoppelung 
und Verdreifachung der Bufse von 2 mal 12 Solidi einzutreten 
habe. — Die Zw^lfgcbillingsbafse ist somit nicht erat 
im Jahre 797 in SachaeB eingeführt; sie galt Tidmehr im a1(- 
siebeisoben Reeht nnd ist von der Lex 8azonnm anerkannt worden, 
▼ie von dem Capitnlare Saxonionm, nor dafs letiterea Uber sie, 
irle über die Secbezigschillingsburse nühere Festsetzung getroffen 
hat und sich auch dadurch iils spater abgefafst keunzeichnet. 

c) Das Capitularc Saxonicum von 797 regelt die Bann- 
buftien bei den Sachsen im Einzelnen. Die grofse Bannbufse 
von 60 Solidi sollen die Sachsen in denselben FHllen zahlen, 
in denen es die Franlien thnn, nnd iwar in den acht bekannten 
BannftUen, a. Oap. 1 nnd 2. In Betreff der als eines der FiUe anf- 
gefttbrten Brandatiftong („bieendinm*) fügt Cap. 8 erlXntemd hinsn, 
dafe es damnter nicht begriffen sein solle, wenn die Pagenses 
Brandlegung beschliefaen und vollziehn gegen einen Verbrecher, 
der sich dem Hecht nicht tligt und auf andre Art nicht zu strafen 
ist: dies solle ferner wie im alten Recht („secundum Saxonum ewa") 
gestattet sein. Es ergänzt hier das Capitulare von 797 das Ca- 
pitel 3 der Cap. de part Saz., welches Todesstrafe auf liieder- 
brennen von Kirehen gesetst, nnd das Gapitel 38 der Lex Saxo- 
nnm, welches verordnet hatte: ,,qni domnm alterins vel noctn yel 
interdin sno tantnm eonsilio yolens incenderit, capite puniator*; 
namentlieh finden die oben angeführten Worte der Lex Saxonum: 
„qui suo tiintum eonsilio" u. s. w. eine nähere Erläuterung} der 
Einzelne soll „auo eonsilio" nicht niederbrennen dürfen, aber als 
Strafe: „de ipso placito (pagensium), communi eonsilio facto, se- 
candum eornm ewa fiat peractum')."— Sodann enthält Capitel 9 
dea Capital, von 797 die gewichtige SchSrfang des geltenden 
Rechts, dala in den Fällen, wo die Bannbnfte von 60 Solidi ein* 

>) N&her ausgeführt ist die hier angegebene Meinung über da» Ver- 
bSltnifs von Lex Sax. e. 88 bu C^ituL Saxon. e. 8 oben p. 806—308. 
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tritt, der König sie, wenn es ihm notfawendig enobeint, unter 
Zostimmnng der Franken nnd der Ihm treuen Saohten («um enm 
eonsensa FMneonun et fidellnm Bazonnm") bis mm sehnfaohen 
Betrage erbShen kann; eine Verdoppelnng kannten bereits die 

Capitula de partibus Saxoniae c. 19, vgl. oben S. 343. — Ueber 
die kleine Bannbufsc von 12 Solidi bestimmt Capitel 3: 
„ut ubicumque Franci secundum legem solidos 15 solvere debean^ 
ibi nobiiiores Saxones solidos 12, ingenui 5 (bessere: 6), 
liti 4 eonponant''^ d. b. in den Fttllen, wo naob frknkisohem Beebt 
die kleine Bannbafae 15 Solidi betrSgt, soll sie in Sachsen 12 So- 
lidi betragen. Die mit diesen Worten im sXehsiscben Beebt er- 
sielte Nenemng ut niobt darin za snehen, da(h dnreb sie die 
ZwSlfscbillingsbnfee eingeführt worden wXre: sie galt von Alters 
her in Sachsen, wie Capitel 4 des Capitularc von 797 bezeugt, und 
war von König Karl bereits in der Lex Saxonura anerkannt wor- 
den (s. oben) ; sondern darin, dafs die Zwiilf-ächüüJigS'Bufse in allen 
den Fällen in Sachsen zur Anwendung kommen soll, in denen in 
Franken die Fün&eha-SebUlings-Bnihe galt^ gleiebwie dies in Be- 
treff der Seebssig-Sebillings-BtiAie ▼«»gesebrieben wurde. Dalk nnd 
wie das Oapitnlare im Capitel 4 bei der ZwOlf-Sehillings-Biühe 
eine Verdoppelung, Venderfeebnng nnd Verseehsfaehnng eintreten 
IKfet, wurde bereits unter lit. b. erörtert^). Für Nichterscheinen 
vor Gericht nach erfolgter Vorladung bestimmt Capitel 5 für den 
Edelen eine Buijse von 4 Solidi, fUr den Freien von 2, den Liten 
von 1 Sol.»). 

Unter den Bestimmungen Uber Bannbulsen in den drei alten 
ritohsiseben Gesetsen durfte naeb dieser Erttrtemng ein innerer 
Zttsammenbang niebt in Termissen sein, nnd die bebanptete 
Reihenfolge der drei Gesetze in ihnen eine Bestätigung finden. 

Die Feststellung der acht Bannfölle, in denen nach dem Oapitn- 
lare von 797 die Bauubuise von 60 Solidi in Sachsen wie bei den Fran- 

') Leg. Fns. Add. I, 2 kennt eine neunfache Zwdlf-Schilliugä-Bu£ie. 
Nach Lex Fris. XYIII, 1 ist flkr SonntngsentweQrong durdi Knechts- 
arbeit im ostlauhachschen Friedand eine Bube von 12, im tlbrigen Fries- 
laad von 4 Solidi tn erlegan; und naeh L. Fris. ZXII, 65 sind in liGttel- 
fiieslaad wegen Haargriff ,pro freda 4 solidi ad partem regiB** mr saUen. 



Digitized by Google 



347 



ken gezahlt werden soll'), kann auch bei diesen erst dnreh K8ntg 

Kar! und nicht lange vor 797 erfolgt sein; wir besitzen kein 
älteres Zeugnifs dafür als das Capitulare Saxonicum von jenem 
Jahre'). Und mir scheint eine nicht unbeachtenswerthe Bestätigung 
einer früheren Abfiissung der Lex Saxonuro darin zu Hegen, dafs sie 
die 797 von Karl in Sachsen eiogeftthrten BannfiUle nicht nennt 
nnd insbesondere des doreh sie den Wittwen, Waisen und anderen 
HIllfolMdttrftigen gewlthrten Behntees mit keinem Worte gedenkt 
Die kleine Bannbofi» von 12 Solidi, die in der Lex Saxo- 
nnm und dem Capitulare Saxonienm auftritt, und von letsterem 
als altsächsisch bezeugt ist, hatte Sachsen mit Friesland ^), Thü- 
ringen*) und den meisten nicht altfränkischen Gegenden des 
Reichs Karls des Grofsen gemein ; und da sie in den Znsätzen zur 
Lex Frisionum enthalten ist, die den sweiten Tbeil der Lex 
bilden*), und nach der Eroberung des ostiaabachschen FriesiandSi 

■) Dm Gap. Sax. von 797 e. 1. 2. bestimmt» ^ut eedenae, Tiduae, oi&ni 
eft miniu potente« justun et qmetun paoem habeaat; et nt raptnm et fitr- 
tuua nee incendinm infira petriam quis faeere andeat praeenmptire; ei de 
ezeraitn nnlliu aiipw bannum doouni regia remanere praeanmaft. Si qnia 
•npsadieta octo capitula tranagpressna faerit, omnea statnerontf nt Saxo- 
nes aimiliter sicut et Frand GO aoUdos conponant.'' Pertz Leg. 1 p. 75. ]^ 
dieser Stelle stimmen die von Porta 1 p. 126 ins Jahr 803, von ßnluze ins 
Jahr 788 gesetzten Capitula legi Bajuar. addeada cap. 1—3, ftberein, schei- 
nen aber nach ihrem Schlufs jünger zu üein. 

') Die Aufzählung der 8 Fälle, dio OriloH' ;nis oiiior I{(>cht>(iu('llcn 
enthaltenden llandnchrift des neunten .hilii humU-rts jniblicirt, und IV-rtz 
Leg. 1 p. 34 unter dem Jahre 772 cingi i cilii hut, .scheint ifinj^cr zu sein 
und aus den Capitularten zu schöpfen, s. Wilda p. 478, Waitz 3 p. 1^75. 

3) Die Lex Frisionum gedenkt der Zwölf- Schillings -Bufiie in TiuYIlI. 
ZVIX, 4. X\m, 1. XXI. XXÜ» 82 ottd Add. 1, 1. VI, 1 ; tob dieaen 7 Stellea 
aind die beiden lösten aua der Additio apftter Ter&Tst, vieUeieht im J. 802} 
Tit. XVni, 1 besieht sich auf das ostlaubachsehe Friesland, wdches König 
Karl erst mit Sachsen onterworfen hat; 11t. Tin und XXn, 82 dtUfte dem 
Ältesten Theil der Lex Frisionnm angeboren« 

*) Lex Thür. cap. 41. 43 und 67 erwlhnt die Bannbnfse von 60 So- 
lid! ; Lex Thür. cap. 38 und 40 die von 12 Solidi. Bemerkenswerth is^ 
d&b die letzte Stelle übereinstimmend mit Lex Fris. XXI die 12 Schillinge 
ftir Plagiun» infra patr'iam vor^4chreiht. Teher das Vorkonmien der Zwölf- 
SchilUngä-Bulse in anderen deutschen Landen s. Wilda p. 456. 

») S. p. 343. 
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also nach 776 erlaMen liDd, und mithin in Friesland um diese 
Zeit ihre Anerkennong gefunden iiat, so kann eB nidit befremden, 

dafs dasselbe auch in der Lex Saxonum geschah, die vor 797 und 

Dach 775, also, wie ich vermuthe, wohl gleichzeitig mit jenen Zu- 
sätzen der Lex Frisionum abgefafst ist 

§. 19. ScUift. 

Kehre ich nach dieser Erörterung tther das VerhttltniA| in 
dem der Inhalt des Gapitalare Saxonicmn von 797 sn dem der 
' Lez Saxonum steht, aar Betrachtang der Abfassnngsseit der Lex 
Saxonum surttck, so seheint mir durch sie die Vermuthung, dalh 

die nothwendig in die Zeit zwischen 777 unil 797 zu setzende 
Lex Saxonum \vonn nicht 785, so doch bald nachher in den Frie- 
densjahren 78Ö bis 792 abgefafst worden sei, an Wahrscheinlich- 
keit gewonnen zu haben. 

Wie die Capitnia de partibus Saxoniae die Verhältnisse des 
Landes nach, der Eroberung, und swar wie ich vermuthe im 
Jahr 777, im Allgemeinen ordneten, und wie das Gapitulare Saxo- 
nicum 797 naeh der Niederwerfiing des Äufstandes von 792 bis 
797 eine Reihe von Modificationen nn den Satzungen der Lex 
Saxonum vornahra, so hat König Karl durch die Lex Saxonum 
die Verhältnisse des Landes im Einzelnen niüier geregelt, als ihm 
785 ganz Sachsen als ein völlig fränkisches Land erschien. Die 
Erhebung von 782 war im Jahre 786 völlig niedergeworfen; Be- 
stimmungen Uber Einführung des Christenthums und der fränki- 
sehen Grafen Verfassung, wie sie der RQnig In den Gapituhi de 
partibus Saxoniae um 777, unmittelbar nach der ersten Eroberung 
des Landes erlassen hatte waren nicht nSthig zn wiederholen, 
hätten zum Theil auch nicht mehr den Verhältnissen des Landes 
entsprochen'^); es bedurfte einer Aufzeichnung mancher Puncto 
des altsächsischen Landesrochts, da dasselbe durch das Gesetz 
de partibus Saxoniae und die Einverleibung Sachsens in das frän- 
kische Keich vielfach alterirt war; — einem in einem solchen 
Moment erlassenem Gesetse entspricht der Inhalt der Lex Saxo- 

») Vgl. S. 170-218. 

») Vgl. S. 174. 180 -199. 203. 



Digitized by Gt) 



349 



num. Sie wiederholt einige Bestimmungen der Capitula de par- 
tibas Saxoniae, modificirt sie auch in manchen Poncten; der 
griMkere Theil ihres Inhalte ist aber ans dem nBgesehriebesen 
alten eKehsisehen Gewohnheitsrecht geseh5pft; doch ist auch von 
ihm dn TerhSItniftmSÜüg nnr kleiner Theil anfgeieichnet, und 
mnbte, vie jede Durchmusterung des fQr die Brforsehnng des 
tiCehsischen Rechts Uberaus wichtigen, an sich aber doch höchst 
knappen Inhalts der Lex Saxonum darthut*), auch ferner für den 
sächsischen Richter das ungeschriebene sächsische Recht hei den 
meisten Rechtsentscheidangen als Quelle dienen. Bei allen ein- 
seinen Bestimmungen des alten sächsischen Rechts, die in die 
Lex Sazonam angenommen sind, den Qmnd ihrer Anfnahme 
ansogeben, ist bei dem Wenigen, was wir Uber das sXchsische 
▼orfirlnkische Recht wissen, nicht möglich. DUrfen wir annehmen, 
dafo dabei die Verschmelanng des dorch den fränkisehen König 
in Sachsen eingeführten Kechts mit dem alteinheimisclien Recht 
die Hanptrlicksicht gewesen ist^), und die Aufnahme mancher 
Bestimmungen vielleicht nur erfolgt ist, um aus ihm einzelne 
ältere mit dem üeidenthume und dem vorfränkischen Staatswesen 
msammenhängende Sitae und BechtsbrXache ansznmerten, so 
scheint doch auch die Fiximng einsebier sweifelhafter Rechtssätae 
und namentlich die Anerkennung einielner Rechtsbestimmnngeiil 
die in yerschiedener Weise in den einseinen Theilen des früher 
getrennten, nun verbundenen Sachsen galten, ciuen EinfluCs dabei 
gehabt zu haben 

1) Dies dürilo auch Gaupp einr&omen trots semer £rOrterungf Becht 
und YerfaHSung der alten Sachsen p. 53. 

*) Vgl. im AUj^emeinen Gaupp Recht und Veifas>unj^ der alten Sach- 
sen p. 57. In einzelnen Capiteln tritt ein unverkennbarer Kinrtul's de^ frän- 
kischen Gesetzgebers hervor; vgl. z. H, die l>L'-tiinniuiigen über l'lagium in 
c. 20, die mit dem Inhalt der Lex »Salica tit. i>U ed. Merkel Nov. 115 auffal- 
lend fibereinätimmcn. Ueber das YerhäUnifs der Lex Saxonum zur Lex Bi- 
puariomm vgl. Beilage III. 

") Vj^. Gap. 47. 48 Uber das Beeht bei der Dos und Emmgeasohaft 
in Westfiüenf Engem und Osl£Jeii. Undnkind von Gonrei I c 14 sagt mit 
Bflekaieht auf die Lex Saxonum: „de legnm Tero Tarietate nostrum 
lum est, m hoc libello disserere, oom apod phtres hiTeniatur lex Baxo- 
nica diligenter deseripta." Perts Script. 3 p.424 



Digitized by Google 



360 



ErBchien nun aber die Abfassung eines Gesetzes, wie es die 
Lex SaxoDom ist, König Kjurl innerhalb des Zeitraums von 777 
bit 797 als sweokmX(aig, so apriokt daa Meiste Dir das Jakr 785. 

Vor 786 kaaoy erörterte ieh, die AniseieliDiiiig niehC wohl 
wmiitliet werden: etwa am 777 ist der Erla& der Gapitola de 
partibtts Saxoniae Ba setsen; 783 bis 785 war die MQglieUDeit 
zur Abfassung der Lex Saxonnm wegen der offenen Empörung des 
Landes nicht vorhanden; mit der vollständigen Unterwerfung 
Sachsens im Jahr 785 war sie gegeben. Dann aber scheint es 
wahrscheinlicher, dafs König £Larl, wenn die Veranlassung zum 
Erlals eines Qesetses vorhanden war| dasselbe alsbald im Jahre 785, 
wo er die Sachsen sahlreieh auf dem Beichstege an Paderborn 
nm sieh versammelt hatte, erlassen hat, als daft er es in einem 
der nXehsten folgenden Jahre tiiat, in denen ihn auswärtige Kriege 
beschäftigten; und anzunehmen, dafs es vor 792 geschah, scheint 
rathsam, da der König während des offenen Aufstandes des ganzen 
Landes von 702 bis 797 ein Gesetz nicht erlassen haben wird, 
weiches sich wie die Lex Saxouum mit einer Reihe von privat- 
rechttiohen Verhältnissen, e. B. mit Festsetsung des abweichenden 
«lieliefa«n Güterrechts von Westfalen, Engem und Ostfalea be- 
sofaäftigi Obeoein spricht lär eine etwas frtthere Ab£usirog der 
Lex, dalh KOnig Karl bereits im Jahre 797 ihren Inhalt darch 
das Capitulare Saxonicom mehrfach wieder abänderte. 

Führen derartige allgemeine Betrachtungen dahin, an eine 
Abfassung der Lex Saxonum um das Jahr 785 oder bald nachher zu 
denken, so unterstützen dies Resultat die auffallenden Uebereinstim- 
mnngen swischen manchen Bestimmnngen der Lex Saxonum und 
des sweiten Tfaeils der Lex Frisionum'), dessen Abfassung um 
785 anzunehmen mir geboten scheint^. 

>) Ein Bebpiel bietet Lex Bax. e. 19 and Lex Fris. XX, 2. Kadi Veidea 
Stellen wird mordhtot mit neunfachem Wergeid gebüCst ; vgl. oben p. 248—261. 
Zu beachten dnd «a«h die Beetinunungea beider Ctesetie Uher die ZwSlf- 
SehflUngB-Bnlae , TgL p. 347. 

^ Eine nähere Uebereinatinunuag der Lex Saxonum mit dem sweitoi 
Theil der Lex Frisionum ist nnlftogbar. Dieser fiiUi aber jedenfidls nach 
776, dem Jabr der Unterweriong des ostlanbeehsdiai Friesland and vor 
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Eine spStere Ueberarbeitnng der Lex Saxonum um 802 za 
' ttetaireii und eine solche mit Merkel in dem Heroldseben Teit 
derselben sn finden, ist nioh dem p. 98 — 100 Angeführten nieht 
statfliaft'). Die ganse Lex ist Yor dem CSapitnlare Saxonicnm von 
797 erlasseui dnroh dieses mehrfach abgeXndert worden, mid einige 
Zusätze am Schlasae dßs Textes der Lex Saxonum bei du Tillet 
und in der Corveier Handschrift'') sind nicht Zeichen einer spä- 
teren Recension der Lex, sondern rühren von den Schreibern der 
beiden Handschriften her, die aus dem Capitulare von 797 in 
nicht mit einander übereinstimmender Weise einige Sätze bei- 
fügten. Dagegen, dafs wir keinen am 808 Überarbeiteten Text 
der Lex Saxonum besltseni sprechen auch die ▼erschiedenstcn 
anderen Gründe , s. B. dafs in derselben Karl der Orofiw nicht 
Imperator sondern stets Rex genannt wird (vgl. Gaupp Recht und ' 
Verfassung der alten Sachsen p. 45). Mag man liicrin keinen ab- 
soluten Beweis dafür finden wollen, dafs die Lqx vor 800 verfafst 
ist; die Thatsache wird neben den anderen GrUnden immerhin 
als beachtnngswertb erscheinen"). Ferner spricht gegen 802, daA 
in unserem Text der Lex Saxonum nur von Westfalen, Engem 
and Ostfalen die Bede ist, nicht auch von Northelbingi oder 
Nordleudi, d* h. von Sachsen aus dem heutigen Holstein*), da in 

die AbfiMBung des dritten Theila der Lex Frinonnm, der um 802 gesetit 
werden zn müssen schmnt, vgL p. 342. 347 Note 2. 353. 

1) Fflr unerheblich halte ich es» wenn einselne Stellen der Lex Saxenum, 
ohne dafs die vorhandenen HandüchrifVen and Texte irgend dafür einen Anhalts- 
punkt gebon, ftir jüngere Zusätze erklUrt worden »ind, weil ihr Inhalt einer 
bestimmten Meinung über das älteste sächsiache Hecht nicht entspricht, deren 
Kichtigkeit sicli nicht erweisen läfst. So erklärt z. Tl. Rcsrler Krbverträge 
1835 1 p. ..Was im § 2 Tit. 15 (d.i. c. G2) sich tiiidct: praetor ad eccle- 
siam vcl regi, halte ich unbedingt für einen Zusatz, der jünger ist als die 
erste Hcdaction des Gesetzes; nur gegen die Kirche konnte damals jene 
Beschränkung der Vergabungen gerichtet t^oin.^ Uafs lieseler obendrein die 
Stelle milsvordtauden hat, zeigt Zimmorlc Das deutsche StanungutMyatem 
1867 p. 42. 

>) Vergleiehe Uber rie S. 26 — 47. 

*) Gegen Fakk Eneyklopidie § 112 vgl. Owipp Becht der «Uen Saeh- 
•em p. 46 und Stohbe Beohtoquellen 1 p.l91. VgL Moh oben p.887. 

^) TgL Hefaaold I c. 26: «Tecrm Nordelbugwum, qnae detemiBatiir 
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dieser Zeit jene Gegenden dem fränkischen Reich unterworfen 
waren nnd ausdrücklich erwähnt wird, dafs im Jahre 798 Mini 
KOaig Karls dort Qerieht hielten. Ein weiteres Argument für 
frühere Abfiunnng der Lex liegt darin | dab hei der Beatimmnng 
der Lex Sax. c. 23, Todesstrafe solle stehn auf TOdtnng eines Kirch- 
gängers an den Sonntagen nnd den stehen groben Festen: Ostern, 
Pfingsten, Weihnachten, S. Mariae, S. Johannis des Täufers, S. Peter 
und S. Martin, nicht mehr Feste aufgeführt werden, da namentlich 
bereits im Jahr 799 nach den Statut Salisburg. Mon. Germ. Leg. 1. 
p. 80 ') im fränkischen Reich vier Marientage gefeiert wurden'). Für 
die Zeit bald naeh 779 läilit sieh auch geltend machen die den 
Gapitnla de partibas Saxonias fremde Unterscheidnng der Lex 
Saxonnm e. 21. 22 i wischen mit oder ohne Bewnbtsein falseh 
geschworenen Biden, die suerst ron Karl dem Grofsen durch ein 
-Capitulare von 779 eingeführt war, vgl. oben p. 2:i6. 

Der einzige Grund, der speciell für Abfassung der Lex Saxo- 
num im Jalire 802 angeführt wird, ist, dafs die Annales Lauris- 
hamenses und Einhards Vita Karoli berichten, Kaiser Karl habe 
im October jenes Jahres die verschiedenen Volksrechte seines 
Reichs, soweit sie ungeschriehen, aufaeichnen, sonst revidiren 
lassen. Diese Angabe kann gegenüber den ans der Lex Saxonum 
selbst sich ergebenden Gründen fttr Abfassung derselben in einer 
früheren Zeit nicht ins Gewicht fallen und um so weniger ent- 
scheiden, als eine Betrachtung der einzelnen deutschen Volksrechte 
zeigt, dafs jene gesetzgeberische Thätigkeit Karl des Grofsen 
ums Jahr 802 nur von einer geringen Ausdehnung gewesen sein 

in tres populos: Holsatos, Stunnarios et Thotniarclio-t.- Dafs schon Im 
Jahre 782 sich die Mission AVillelmds his nach Dietmaischcu erstreckte, be- 
weist die Nachricht, dals bei dem allgemeinen Aufstand der Sachsen in 
die^iem Jahre daaelbat der Kleriker Atreban erschlagen wurde; vgl. oben 
p« 160. 

0 Ueber die Stotat. Salisburg. und das Jahr ihres Erlasses handelt 
Herkd Mon. Germ, Leg. 4 p. 248, der sie andi daselbst p. 474 wieder hat 
als AddiUo aezta lur Lex Baittwarionint abdrueken lassen. 

^ Zn Yergleidien suid die Zusammenstelhuigen Uber Sircbenfesto hn 
• firmkisehen Beieh bei Bettberg Kirehenfeedudito 2 p. 700; doch dftrfte 
wohl nooh Niheres darftber au emuttabi seui. Vgl. aoek oben p. 285 Note 2. 
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kmo nsd wir M keinem eiuefaien Volksraelite oaelnreiMn kOnnen, 
daA et damals avfgeaeielinet sei Von den Geeetaen der aalliehen 

und ripuarischen Franken sagt Einhard ansdrUcklich , dafs bei 
ihnen die von Karl beabsichtigte Revision nicht zu Stande ge- 
kommen sei'), und er sich auf einige Zusätze zu ihnen beschränkt 
habe. Dies stimmt mit den uns erhaltenen Capitula quae in lege 
Saliea mittenda aont (Jloa. Germ. Leg* 1 112) und Capitula 
qnae in lege Bibnarta mittenda sunt (Hon. Germ. Leg. 1 p. 117) 
vom Jahre 803 ttberein, die una einige AbXndemngen des laütehen 
und ripnariechen Geeetsee angeben, wie wir sie nach jenen An- 
deutungen Einhards erwarten mlissen. In ähnlicher Weise besitzen 
wir zur Lex Baiuwariorum in das Jahr 803 gesetzte Capitula quae 
ad legem Baioariorum domnus Karolus imperator addere iussit 
(Mon. Germ. Leg. 1 p. 126). Von der Lex Alamannorum erscheint 
der in den jüngeren Handschriften erhaltene, von Merkel als eine 
Lex Atamannomm Karolina beaeiehnete Text in keiner Weise 
als eine wirkliehe neuere Beeension der Lex, so wenig dies der 
Fall ist bei den in Hsndsehriften der Earolingeraeit erhalteneoi 
mit einigen ZnsKtsen ausgestatteten Texten der Lex Saliea nnd 
der Lex Ribuaria. Mithin bleibt nur noch die Lex Thuringorum 
und Lex Frisionum in ErwKgung zu ziehen. Was die erstere an- 
betrifft, so fehlt es an bestimmten Kennzeichen für das Jahr ihrer 
AnÜBeichnung, obwohl mir Vieles dafUr zu sprechen scheint, dafs 
dies am Scbiofo des aehten Jahrhunderts gesehehen ist (vgl. Bei- 
lage y.). Beeile Gründe lassen sieh dagegen bei der Lex Fri- 
rionnm daflbr geltend machen, dab sie 808. einer BsTision onter- 
worfen, nnd dafii damals der dritte Theii derselben oder die Ad- 

I) Vgl. Stobbo BeehtsqueUen 1 p. 21 and Waits Ver&miuigsgeMhidite 

3 p. 105. 516. 

*) £inh. V. Karoli e.29: ^Post snaeeptinii imperiale nomen cum ad- 
rerteret, multft legibus populi aui deesse — nam Franci duas habent leges 
in plurimis locis valdn diversas cogitavit, quae deeraiit addere et dincre- 
pantia unirc, pruvH quonue et perperam prolata corrigere. Sed de bis nihil 
aliud ab eo factum est, nisi quod pauca capitula, et ea inpertecta, legibus 
addidit. O m n i u m tarnen n a t i o n u m , quae » u b e i u s d o m i n a t u 
erant, iura, quae »cripta non eraut, describereac litter i 8 man- 
dftri feoii." Mon. Qerm. Script. 2 p. 408. 

1» 
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diiio wSaM worden ist Vor dem Jahre 116, in weldiem das 
datKofae Friealand snerat den Franken unterworfen wnrde, kann 
der iweite Theil der Lex FriBionnni nieht vetüM aeln; ich aetae 

ihn in das Jahr 785. Den Inbalt des ersten und zweiten Theiles 
der Lex berichtigt und vervollständigt die Additio; somit mufa 
sie nach 785 entstanden sein. Für das Jahr 802 speciell ist an- 
auiUhren, dafs bei Aufzeichnaog der Additio die Sapientes Wale- 
mar and Saxmand thtttig waren , indem sie die einzelnen Sätae 
der Additio den Siteren Theilen der Lex htnsnfttgten, .oder wie 
die Worte der Additio sagen ^ „haee indieia . . . dietayemnt* 
(Add. UI, 59$ indie. Wulemari), „haee addlderont" (Lex II, 10), 
„dicnnt* (Add. III, 76); ein Verfahren, welches mit demjenigen 
völlig übereinstimmt, das Kaiser Karl nacli den Ann. Laurisham. 
802 auf dem Reichstage zu Aachen bei Revision der Gesetze 
eintreten liefs, indem sie ausdrücklich dabei den Sapientes der 
Lex Frisionum gleich zu stellende Legislatorea erwähnen^). Sie 
beriohten: „imperator . . . eongregavit diees eomitea et reliqimm 
ohriatiannm popnhim enm UgUlaiwibus et fedt omnea legea in 
regno sno legere et tradere nnieniqne homini legem anam, et 
emenäatte, ubUmmqut neeesse ßdi et emmuteOam legem eenhere,* 
Dailir, dafs die Additio unter Karl dem Qrofsen aufgezeichnet 
ist, sprechen die verschiedensten in ihr enthaltenen Bestimmungen. 
Ich hebe namentlich hervor, dafs in der Additio das Wergeid 
des FreieUi weiches im zweiten Theil der Lex um 785 verdoppelt 
worden war, eine Verdreifachung erfährt, and dafs es durch die 
dabei herbeigeführte Steigerung auf leo Solidi gldehen Betrag 
erhXlt mit dem Wergeid der Sachsen , Baierai und Alamanneo, 
vgl. Beilage IV. Eine gewichtige Bestätigung fttr die Abfassung 
der Additio unter Karl dem Grofsen gewährt die Lex Ripuario- 
rum, wenn wir als feststehend annehmen dUiien, dafs der Titel 36 
derselben, welcher wie den anderen genannten Völkerschaften den 
Friesen dies in Friesland erst durch die Additio eingeführte Wergeid 
von 160 Solidi autheiit, noch unter Karl dem QrofiMn, wie Portz*) 

>) Näheres siebe Mon. Geim. Leg. 3 p. 660 ff. 
*) Audi die Untennehiuigen von Sohm ia Bndocff ZeÜMhrift Ar 
ReefategeBehiohte 1866. d p. 457 fahren ihn sn denaelbeii BeralM: »Dm 
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ant huidsohitfUtehmi Verglefohnngen ermittelt hat» der Lex ein- 
gefügt iit'). 

handschriftliehe VerhältniTs'', bemerkt er, ^spricht »ogar positiv gegen eine 
Entstehung unsres Titeln (36) nach 803. Die Manchener HaadBohrift dar 
Lex Ribuaria, anschoinond die !lltc>^te von den uns überkommenen, „rom 
Ende des 8. oder den ersten Jahren des 9. Jahrhunderts" (Pert«, Archiv 
7 p. 735) hat Rib. 36 schon vollständig, insbesondere auch jene Wergeld- 
bestimmuugen. Die einzige Abweichung, welche sich hier findet, deutet 
gerade auf ein verhältnifsniäfsig hohes Alter des citirten Titels." Sohni glaubt 
nadi Yerg^eieliiiiig dmr Jiireh spUere Correetur in den Münchener Codex 
binemgekommenen Worte mit denen anderer Handiehtiften naehweisen sn 
IcOnnen, dab der spitere Text des If&noliener Codex, der nit nnseren Aw- 
gaben flbereaNlammt» nidit naek Karl dem Groben entotand» lein kann. 

') Sdion in der Binleitvng an memer Auagabe der Lax FHaionnm 
Mon. Genn. Leg. 3 p. 660 liaba iA amgefikhrt, dab es TerwerfUeh iat, wenn 
einzelne Acltere und neuerdings de Gccr in Nieuwe B\jdrage vor Regts- 
geleerdhcit 15, 2 p. 181 die Additio legis Fri^ionum ftir eine Privataufzeich- 
nung halten. Wie früher nach Lex Fris. tit. VII durch ein fidiotum regi« für 
einzelne Fälle eine Vervielfältigung des Wergeids eingeführt wurde, so 'glaube 
ich annehmen zu müssen, dais die in der Additio allgemein ausgesprochene 
Verdreifachung des Wergeides, mit dem die Vcrdrt'itarliuiig der Wunden- 
hufsen in unmittelbarem Zusammenhang steht, ebenfalls auf dem Wepe der 
Gesetzgebung eingeführt ist. Eine Verdreifachung der Wergeids - und Bufa- 
Gelder durch Gewobakeiturecht erscheint mir an sieh schwer glaubhaft, für 
gndea^ unmCgUak aber in einer ao knnen Zeit» ab ea kier geadiekn «ein 
mllbte, da eine Verdoppelung des Wergeldea erst 785, deesen Yerdreifaobnwg 
aber noek unter Karl dem Chroben erfolgte» wie im Text erflrtert wurde. 
Abor auck dalllr kenne iek nldit den geringsten Grund, dab die Additio 
'alg efaie Pkiratarbeit abgefkbt worden sei, um die et«» Torimr geae t a Me k 
anogesproehene Yerdreifadmng der Buben in den einiekien Fällen speciell 
zu verzeichnen. Nach einer genaueren Zusammenstellung sSnuntUcher Bufsen 
der Additio mit denen der übrigen Lex Frisionum vermag ich in der Ad- 
ditio nur den Act einer systematischou Umbildung der früheren Bufsen zu 
erkennen. Der Gesetzgeber hielt die in Fricsland geltenden Bufson für zu 
niedrig im Vergleich zu denen anderer deut.scher Gegenden und erhöhte sie 
prinzipiell mit Rücksicht auf die einzelnen Verhältni.s.se. Walirund er in der 
Additio neben der Verdreifachung des Wergeids die \'ordreifachung einer 
fieihe einxelner früher bestehender Buben decretirt, setst er in F&Uen, wo 
ee ibm aebeint, ab ob dadnrdi eine den yerblknisaen niebt entspreciiende 
Bobaunme entalebn wflide, Abwebdiendes ftat. Obne Brbdkung erkennt er 
aaanakawweMe die ah« Bube fikr Dnrabgi (Lex XZII, 8 und Add.IV, 1) «nd 
Belebmuig ftr Beitang ans dem Waaaer (Lex XIII, 87 und Add« m, 69) an, 

28» 
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Berechtigen unB nach Alledem die Angaben Uber das Jahr 
802 in keiner Weise die Ab£u8iuig der Lex Saxomim ine Jahr 802 
TO Mtien, 80 besitsen wir aneh keine anderen geeetsliehen Be- 
atimnrangeni darefa die Karl der Grobe damals , wie er es 797 
dnreh das Oapftalare Saxonienm gethan batte, den Inhalt derselben, 
entsprechend den Wörtern jener Angaben er^nzt oder modificirt 
hätte, da die Fragmente zweier auf Sachsen bezüglicher unda- 
dirter Capitularien, die uns erhalten sind, schwerlich diesem Jahre 
angehören dürften. Aus dem einen dieser Capitularien sind zwei 
Capitel Ton Ansegisus als Capitol 34 und 35 in den zweiten Ap- 
pendix seiner Gapitalariensammlang, der die Uebersehrift trügt: 
»Oapitala domni Karoli imperatoris nnndana", anijBenomnieni ans 
dem anderen einige Stellen in der Spangenbergsehen Handsehrilt 
der Lex Saxonum excerpirt. Die Abfassungszeit der beiden ersten 
Capitula setzt Pertz Leg. 1 p. 170 ins Jahr 811 und hält sie ihres 
verwandten Inhaltes wegen für Bestandtheile eines von ihm jenem 
Jahre zugeschriebenen und Capitulare de exercitalibus bezeichneten 
CapitularSy während BoretioSi wie ieh schon oben p. 11 anfttlurtei 
vermntheti sie möchten einem rerlorenen Capitniare für Sachsen 
entnommen sein, dessen Zeit er nicht nSher bestimmt Da& die 
beiden Capitel von Karl dem Groben herrtthND, beaengt die an- 
geführte üebersehrift des Ansegisus; mit ihr steht in üeberein- 
stimmung, dafs die in einem jener Capitel erwähnte Kreuzesprobe 
in einem Capitulare Ludwig des Froramen von 817 (Capitul. 
Aqaisgrau. ad episcopos c. 27, Mon. Germ. Leg. 1 p. 209) unter- 
sagt wird; nnd sie nach 800 au seteen» nöthigt die Berofiing auf 

yerdreifacht dagegen eine geringere nU die alte Bufse fiir Durchhauen einer Ribbe 
(Lex XXII. 23 XX. Add. UI, 2ü), Nasenwand (Lex XXII, 6 u. Add. lü, 11-13) 
und Kinnbacken (Lex XXll, 18 u. Add. III, 14), eine höhere Bufse als die alte 
für Abschneiden des Bartes (Lex XXII, 17 u. Add. III, 17), und läfst (^tatt der 
rerdreifachteu Wundenbufse eine verdreifachte Wergeidquote eintreten, lu 
ktefeertr BMlehnng setat Add. III, 10 bei Verlust der ^'ase an die Stelle von 
24(d.i.2x 13)SoUd.8X '/.Wergeid (d. i. 3 X 26*/, Sol.), A4d.ni,8btt 
Tanbheik statt 18 (d.L 1 V, X 12) 8oL 8 X % Wergeid, Add. m, 8 Im Stamm- 
Mt statt 24 (d. L 2 X 12) SeL 8 X 1 Weigeld (d. i. 8 X 68y. SoL). Lete* 
tores stimml Übemsohend mit Lax Suomim «. II, wo Yerbui dar Neae 
«tnd Tattbiieift durah Sddag aneh mit dam halbaa Waigald gabftbt wird. 
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das Praeeeptnm domni imperaimia in dem anderen derselben. 
Jüngeren Ursprungs dürfte das zweite verlorene Capitulare sein. 
Die oben p. 6 aus ihm zusammengesteliteu Excerpte enthalten 
Bestimmungen über Anwendung des territorialen Rechts statt des 
perBÖnlicben. Und ich glaubte (& p. 16) dasselbe in die Mitte des 
nennten JabrhnsdertB herabrtteken in rnttssen, indem ieh die dnreli 
tie eingefllhrte tfaeilweise Annehlieftmig der Anwendung des gel- 
tenden penSnliehen Beefats in Saehsen und deoaen lltestes ander- 
weitiget Vorkommen im Jahre 864 berttekBiehtigte. 



BEILAGEN. 



Beilage I. 
Silber und KohgeUL 

Zu weit würde es mich führen, den Ursprung der Tr^missis*) 
hier näher in Erwägung zu ziehen , von denen je 2 oder 3 unter der 
Bezeichnung Solidus in Sachsen und Friesland am Schlufs dea achten 
Jahrhunderts zusanimengef;ifst wuideu, und in denen ich eine römische 
Silbermünze meine vermuthen zu können, während im fränkischen Reich 
Goldsolidi eingeführt worden waren'). Nur einige Bemerkungen will 
ich mir erlauben gegen eine hier einschlagende, früher mehrfach an- 
geregte Hypothese, die neuerdint^s Dr. Ad.Soetbeer in den Forschungen 
zur Deutschen Geschichte (Göttingen 1861) 1 p. 210 verfochten hat, da 
sie mehrfach Zustimmung gefunden hat'). Nach ihr soll im ältesten 
Deutschland eine gewöhnliche gesunde Milchkuh ah Wertheinheit und 
Maafsstab gegolten haben, und soll später aas dem durch sie reprä- 

*) Dafs die Lex Frisionum für TrenuBsis aueh den Ausdruck Bcnarius 
rerwendet, habe ich ausgeftlhrt Monmnenta Germaniae Leg. 3 p. 650. Die 
Lex Sfixonuin c. 36 erwähnt Denarii ; und das Capitulare Saxonicum von 
797 c. 11 Itodiont sich dieses Wortes zur Beseichnung des firänkischen 
Denar, vgl. oben p. 41. 

') Im Allgemeinen sind die oben p. 47 angeführten Erörterungen über 
Münze von Wilda, J. H. Müller, Waitz und Soetbeer zu vergleichen. Li Be- 
treff der ftkr den Ursprung der sftchsisohen und frieuschen Tremisses spe- 
eiett in Erwägung zu liehendra rOmisdien Jithnsen, Ton dmien namentlich 
der Antoninianus und da« MiUiarense in Belraeht kommen» hat man vor 
Allan die emscUagenden AutA]ira]^(«n ron Mommaen Qeadiieiile dea r5- 
ansehen Mflnsweaens (Berlin 1800) p.782— 790,86S«896— 900 an rergleieben. 

*) Yi^. Schlägel zur Oragaa, WBda Strafteeht p. 888. 889> Weinhold 
Altnordiaehea Leben p. 61 ft, Waits VerfiMsungageBdudite 1 (2.Avfl.) p.418. 
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sentirten Werth der deutsche Solidus (ScbiUmg) herrorgegan^en sein. 
Dagegen spricht, meine ich, nicht nur die ganze Art und Weise, in 
der in Sachsen und Friesland der Solidus in den ältesten Quellen auf- 
tritt, sondern auch die Wertheätze sind dafOr nicht gfinstig, die sie 
für Rinderi Schaafe^ Roggen, Hafer und Honig aufstellen, fllr den Fall, 
daft diese Gegenatiode an Stelle von Qeld in Zahlungen gegeben wttidea. 

Dafs in den in unsere Utesten dentsehen Beehtsqneilen anfge- 
nonnenen Tkiifen das edele Metall bereits ttbenül sam WertfameaMr 
der Modlichen Enengnisse dient, will ieh nicht gegen Soetbeer gel- 
tend maehen*)* Sollte aber ans den anfgesteHten Werthsätien ein 
Bllokseblofii anf den behaupteten Znstand in einer frflheren Zeit mög- 
lich sdn, nnd ans ihnen irgend ein reeller Anhaltspnnct fOr jene Hypo- 
these erwaohsen kOnnen, so mfliste in ihnen eine Bednction der ver- 
schiedenen Undlichen Eraeugnisse anf eins von ihnen sich zeigen, ins- 
besondere aber eine übereinstimmende Schi^tsnng des einen vermeint- 
liciien Wertiimessers in edlem Metall, nnd ein gleiches Verhfiltnifs der 
anderen Frodncte an ihm, sichtbar sein. In den oben fllr Sachsen an- 
sammengestellten Wertbsätaen von ländlichen Producten findet sich 
nichts, was efaier solchen Anforderung entsprechen konnte; ftlr Binder 
enthalten sie folgende Ansfttae: 

1 sächsischer Solidus (=2 Tremiases) ss 1 einjähriges Kalb (p.32 

Nr. 3). 

1% sächsische Solidi (= 3 Tremisses) s 1 ein und Vt Jahr altes 
Kalb (p. 32 Nr. 3). 

2 sächsische Solidi (= 4 Tremisses) = 1 vi^fg&hriger Ochse (1. Sax» 

0. 33 u. p. 44 Nr. 6). 
2% sächsische Solidi (= 5 Tremisses) = 1 Pflugstier (p. 44 Nr. 6). 
3% Sächsische Solidi (= & Tremisses) s 1 Kuh mit ihrem Kalbe 

(p. 44 Nr. 6). 

8 sächsische Solidi (&» 6 Tremisses) = 1 guter Ochse (p. 44 Nr. 6). 

Dafs hier die Kuh, die zu '2V, sächsischen (oder T/j fräakischen) So- 
lidi gerechnet ist, und deren obendrein der alte Text der Lex Saxo- 
nuui mit keiner Silbe gedenkt, nicht als Werthmesser aufgefafst werden 
kann, leuchtet ein*). Aber auch die Stellen anderer deutscher Volks- 

') Das Factum räumt Soetbeer a. a. 0. p. 214 selbst ein. 

2) Wenn Sootbccr p. 216 einräumt, dafs vielleicht in Sachsen statt 
einer Kuh ein Ochse den Werthmeeser gebildet habe, ao zeigt dies da» Un- 
aieheKe ssiner ganaen Hypothese. 
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rechte, die Soetbeer für seine Meinung anführt, gewahren ihr keine 
Stütze, da sie nichts besagen, als dafs in Ripuarien und Burgund ein 
Ochse zu 2 Solidi, eine Kuh zu einem Solidus geschätzt war'). Und 
selbst die isländische Gragas, die Soetbeer für entscheidend hält, 
scheint mir nichts beweisen zu können, da eine in der ältesten Hand- 
schrift derselben enthaltene Stelle aasdrflckUcb erzählt, dais sar Zeit» 
als Island noch heidnisch war, alle gröberen Schuldforderungen mit 
SKlber liesalilt wurden, welches so geschlagen gewesen sei, dafs 60 
Pfenninge eine Unae wogen und hiefsen. Das Hundert Silber (d.i« 
ISO Pfenninge) war aber damals, W\rt die Stelle fürt, gleich gesetzt 
4 mal 120 Ellen Wath-ma) (Wollenaeug), so dafs eine halbe Mark 
Watiunal (d. i. 4 Unsen zn je fiO Ellen) einer Urne Sflber (oder €0 
Pfenningen) gleiob kam*). Nach dieser Angabe wurde in Island, wie 

*) Nach Lex Uipuar. 3G, 1 1 (s. oben p. 32) soll beim Wergeidzahlen ange- 
nommen werden: ein gesunde» Rind su 2 Solidi, eine gesunde Kuh zu 1 So» 
lidua, ein gesundes Pferd XU 6 Solidi, «ne genmde Stnta sn 8, «in Schwert 
u. 8. w. Kadi Lex Borg. 4, 1 vorattgliches Pferd 10 Bdidi, ein mhtel- 

mftJsigM 5 SoL, ebe Stut« 3» ein Bmd 2, ebe Kuh 1 SoL Kaeh Lex 
Alam. 78: «de prelio hoTis: optnuns hos 5 tremistes Talet, mediaaw 4 tre> 
miases Talet, minor aieut adpreUatns foerit" Perts Leg. 8 p. 160; und wenn 
Jemand in einer Heerde ron einem Stier und 12 Klkhen den Stier tSdtet, so 
sahlt er nach c.75 fdr den Süer drei Solidi, für die »optima vacca 4 trenxisaea" 
und fbr eine „alia sequentcriana solido uno'*, ebenda 3 p. 72, 159; die Bnlaen 
bei Pferden verzeichnet c. 69. 70. Diese Stellen berechtigen eben so gut in 
einem Pferde als in einem Kinde den Werthmesser zti suchen; sagt doch 
auch Tacitua Germania c. 12 von den CJerinanen: „equoruiii pecorumque nu- 
mero convicti mulctautur," und c. 21 : „luitur homicidium certo armentoruni 
ac pecorum numero." Niemand bezweifelt, daf^i bei den ältesten Deutschen 
vielfach ländliche Producte getauticht aiud, und dafs auch mit ihuen bezahlt 
worden ut. Die Streitfrage ist nur: hatten sie vor dem edelen Metall einen 
anderen heatimmten Werthmesaer. Und dsfikr bewtisen die beigebraditen 
SteUen niohtB. Aueh die sahlreiohen mitor einander abwoMhenden Werth- 
■diMiungen von Tieh and anderen lindlidien Produeten in iheren eftdM- 
sehen Urkunden sprechen dagegen, dafii jemak ein Bind als Werthmesaer 
henntst seL 

*) Die betreifenden Worte der Handsdirift der Oragaa in der kfinigL 
Bibliothek su Kopenhagen cap. 245 lanten: ^^Fra silfrgaag. I than tid er 
eristni com ut hingat til Islands, geee her »Ufr i allar storsculdir; bleict 
silfr, oc seylde halda scor, oc vera meire late silfrs, oc sva slegit at T>T^ 
penninga gerthe eyre vegin, oc var tha allt eitt talit oc vegit. Tbat var 
jafn micit fe callat C silfrs sem IUI hundrod oc XX. aloa vadnuda, oc vard 
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in übrigen Kordeo, ein Stück des gaoglMuren WoneostoffiM (Qrsprüs9> 
Udi ein giofees Hundert von Ellen) nneh dem abgewogenen Mebdl 
geeebitst und als ZiblnigsiBittd neben denselben verwendet; und 
woide femer, wie eine andere Anfinicbnnng In derMlben Handsehrift 
der Gragas seigt» eine Hilebknb nadi ibm gesebltst nnd das Werth- 
verhältnift des anderen Wirtbaehaftsviebes in derartigen Knbwerttien 
angegeben^). Bediente man aieb in Folge dessen später in Island 
neben dem Metall, wie aucb anderwirts im Norden dieser Surrogate*}, 

tba at halfii mOre Tadmala ^yrir" GrtgaB ndg. af Y. FSiuen. 1860. 2 p. 
Jn der AraamiMgiiaeaiiiiehra Handadirift der Qnigaa IbUt die Stelle; SeUegel 

1 p« 500 hat sie aus der kOnigl. Handschrift in dun Kaupabalkr aU cap. 84 
ebgeschoben. Ich übersetze sie : Vom Silberumlauf. In der Zek als das 
ChristenÜmm nach Irland gebracht wurde, war das Silber gangbar in 
allen grofsen Zahlungen; bleiche;^ Silber, und sollte einen Ein- 
schnitt aushalten, und zum ffrofneren Theil reines Silber sein und so ge- 
schlagen, dafa 60 Pfenninge eine gewogene Unze machten, 
und es war da gezahlt und gewogen. Alles eins. Das war ein gleich 
grofses Gut genannt: ein Hundert Silber und 4 }iundertundz wan- 
zig Ellen Wathmal, und wurde da zu einer halben Mark Wathmal die 
ünie.** YgLGragM «d«FiiiMn c221 (Schlegel 1 p. 329). — Unter dem 
nein Hundert Silber*' Teratebe ieh «ein grebee Hundert (d« L 190) FleiRiinge 
Süber," Ton den«& rorber die Bede geweeen iei (nidit 120 Uuen GKlber); 
dieeen Hundert, d. L 120 Pfenningen Sflb«r werden 4 Hnndert (aneh grolie 
Hundert d. i. 120) l^n WollenatdF gleiohgereohnet; oder anders anega- 
drftckt: es waren 120 Pfenninge Silber = 4 X 120 Ellen WollenstofF; und 
■omit, indem man halbirt, auch 60 Pfenninge Silber (d. i. eine Unze Silber) 
= 4 X 60 (d. h. 4 Unzen oder V, Mark) £Uen WoUenstolf, wie es die 
Schlulsworte der angeführten Stelle der Gragae anidrücken. Für unstatt- 
haft halte ich es, wenn Dietrich in Haupt Zeitschrift 1856. 10 p. 234 .,1V 
hundrod oc XX alna^ durch 24 hundert Kllen übersetzt, und darauf seine 
Erklürung des nordischen Hundert Silber und der Berechnung des Wathmal 
stützt. Dafs in nordischen Quellen, wie Dietrich geltend macht, gesagt wird 
„4 menn ok 20' ftkr 24 M&nner, rechtfertigt seine Uebersetzung nicht, da 
dem analog in der G^ragae nur etelm' könnte „4 hundrod «Ina oa 20.** 

1) Die .Angaben der Tazwecthe» mrter denen anek dia tber die Enli- 
werdie etehn, finden neh im kftni^ Kopenhagener Maonaer^ der €bagai 
hintar o. 246, eiahe Graga» ed. Finaen 2 p. 102; im Amaemagnaaan. IIa- 
nnieript dar Gragas feUen aia. SeUegel 1 p. 500 hat aie willkftriicb in dan 
Kaapabalkr aap. 86 eingeediob«!. YgU Uber die islftndiBoliea KnhwertlM 
WiUa p. 324 und Weinheid AHnord. Leben p. 0^. 118. 

') Andreas Sunessons sagt in seiner £zpositio inria Seaniei II e. 4ö: 
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ao bildete doch das gewogene Silber die Grundlage bei den SoJyUsim- 
gen; sowohl das Wathmal als das Kugildi (der Kuhwerth), waren nach 
ihm veranschlagt, und wir sind aoeh m lBlan<^ nicht befugt, in daor 
Milohkuh dio Weftbeinheit oder, geoMer uugedittekty den WertliiBOMer 

„ne frans interveniat in pannornm et animaHnm «estimatioaet 
frequenter in partibna noatris snpplentinm argenti defeetum*' 
BeUyter Corpvs Jnr. Sneogoth. 9 p. 279. Das iltere B<»rwegltebe GidalUnigB- 
lov ▼•rardnet: «Nn aeal fe skihn at kyr (soll 0«t m KUImb 

berechnet worden), tha scal hon vaera at holfam thridia eyri 
(an 2% Unzen). Na ef kyr skal gialda, tha seal gialda eigi elri ku en 
atta veira (will man mit Kühen zahlen, so soll man mit keinen älteren 
als achtjährigen), nema hinn vili tekit hava; nu scal gialda kyr allar 
heilar at hornon oc at hala , at aug^m oc et apcnom , oc at oUum fotum 
(die Kühe sollen gesund sein). Nu scal gialda (will man zahlen) kern 
oc Ysn, oc kyr allar kalflaerar i giold oc i bauga (fiir Bufsen), gialda 
guU acdn brent silfr i giold ef til er, gialda he^ta en eigi marar, 
gradan hest, (Pferde, aber nicht Stuten noch Hengste) etc." Manch 1 
p. 76. — Ueber altsobwediadie Taxwertbe vgl. NordstrSm STenka Forf. 
Hiat. 2 p. 383, über aagdaidisisebe Bohnid AngelOehaisobtt Geootae 
p. 168 und 888. — Noch im Jahr 1371 wird im Groningarbmde Ter^nbart: 
n^ailibet debitiv sno oreditori per modnm qui soqaitar satislaoere Taloat 
oomplete: aeilieet qvod modius optimae ac pnraa aTonao pro 24 nvaunia, 
modins ordei noa paftmxta, ao modias fabae, aobdla batyri, aoqaaUler 
pro tribos solidis trihuantttr" Fries. Rechtsq. p. 344, 15. Ueber die Zahl der 
Sohillinga» la denen friesische wed- merk, lein-merk nnd hroil-merk 
aagigabon werden, vgl. Fries. Wurterb. p. 924. 1130. Durch „Laken*' 
wurde ein Drittel des ostfriesischen Wergoldes bezahlt, nach Ostfries. Landr. 
III c. 24: doetslage mach men versoenen up dre terminon : de erste mit 
gel de, de ander mit beesten, den dorden mit laekenon;" vgl. was 
ich angefahrt habe Mon. Germ. Leg. 3 p. OÜf) Not. Go und p. 700 Not. 98. — 
Abgaben in i^einen und Wollstofl'en werden vielfach erwähnt; unter einem 
Pfund ist hei derartigen Angaben oft kein Gewicht, sondern die Zahl 20 
gemoint» wie a. B. oino Unse Sior 20 Eimr bedsntoi. Vgl Urkunde a. 1068: 
»40 Itbrae arganii frisioao moaotae leriorts ot tottdem laaei paani ez 
aerario BrommiBia arobiopiaoi^ aaauatiB persdlTaatar'' LappMibatg Hand». 
Vrknadenb. 1 p. 76; Bremer Uiknade Toa 1180: „II puad in paaao" 
peaberg Hamb. Urkundeab. 1 p. 180; im Sog. SaraelMMua § 101 : »paaaaa 
liaeasy ia loagitudine hahens 16 cuhitos et in latitadiae 8;** im alten Wordener 
0flterregister : „linetun pallium 6 (und 10) cabitorum" Laoomhiet Ardur 2 
p. 226. 226; in Urk. a. 1090 far Frekonhorst: „ad ToatUnram oailibot aanota- 
moniali disposuimus 10 sblidos dari, aire in doaarüs» sive ia peania, a&re 
ia frnmente'' Jünfüinger M. B. 2 p. 600. 
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« Mm; diMor witi« wfo in DeatMlilaiid dmeh das «dal« MMI 
gaIrfMtt, nad wann in Iihuid die Unie ala BeielduiQng daa Gtidaa 
apitor nicht mehr mit der Gewlehti-Unae flbereinatimmt, lo liegt diea 
in der fiberall im lüttalalter eingetretenen Veiaefalechtemng des Geidea. 
Äneh daran, dab im Neiden eine Milebkah den in Dentaddaad ala 
SoUdua beseiohneten Werth repiiaentirt hXtte, iat nicht sn denken. 
'Der Anadmclc Schilling oder Solidui ist flbeihanpt den ilteien 
nordischen Quellen fremd; dagegen war er hei den Angelsachsen (Ib- 
lich, aber auch nor ala ein Colleeti?namey wie in Saehsen>) nnd FHea- 
laad. Besonden beaehtnngswerth scheint dabei» daft in Hercien nnter 
Schilling ein Werth begrifliBn war, der dem einer sächsischen und frie- 
sischen TVemissis gleichkam und durch vier Pfenninge gebildet wnrde^. ' 



Beilage II. 

Geldwerth, 

Eine genauere Beachtung verdient das Schätzungsverhältuirs der 
einzelnen ländlichen Erzeugnisse in der Lex Saxonuin, im Capitulare 
Saxonicuni von 797 und den Zusätzen zur Lex Saxonum im Text der 
Corveier Ilandachrift und bei du Tillet, sowohl zum Silbergeld als 
unter einander; fasse ich die in diesen Aufzeichnungen enthaltenen 
Angaben ziuamineni bo sind es folgende, indem ich ihnen das für einen 

Im alten Werdener Oflterregistor iat allgemein hen-8cilling eine 
Benennung für eine sächsische Abgabe: r.plenum heri - scilling" Lacomblet 
Arch. 2 p. 221). 2a0: „dimidium heriscüling- p. 228; „4 (6, 8, 12, 16) de- 
narü pro heriscilling'' p. 221 — 228; „1 kornscilling pro herisctUiDg'' p. 221 ; 
„6 modii hordei pro heriscilling'^ p. 229; „2 amphorae mellis pro heriacü« 
ling" p. 223. 228. 

«) Dm PAmd Silhcr Karls des Orolsen ist sx 20 SoUdi ae 210 De- 
Bsrii (eder frlaUsohe Ffemünge); in Frieshnd: 1 Pfand SUber ss 90 Bolidi 
B 60 ftiMiMh« TremiwM (ote friMveh« Denarii) s (840 friakiNbe 
nwe); 1« eMaen: 90 Solidi mmm ss 80 SoUdi minorM (oder Solidi 
Sazonnm) = 60 siehnsdie TiemiuMwi = (940 frinkUehe Dwue); in Ifar» 
eieii: 1 Ffiud SÜber 60 idUingaii s 240 pendingMi (vgl. Sohmid 6e- 
MU« der AngdMohsen 1868. p. 692. OM)j in Wmmz: 1 Ffimd SObw 
SP 48 «dUiagw s 240 p^niagaa. 
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frlnUseheii Denar aii^nmhiiiende SttberquaBtuD beifüge nnd ea In 
pfttnAiieheni Oelde ansgedrHekt in eeUge Klammern einaebUfllbei): 

1 kleiner sächsischer Solidu» = 2 sächsische Trcmissen 

(= y, fränk. Sol. = 8 friink. Deaar. 
= V„ fränk. Pfund Silber) 

1= etwa 22 Sgr. ) 
= 1 einjähriges Kalb |s 22 « ) 

der Preis steigt 

beim r/,jähr. Kalbe ;iufl% Sol. [= 1 Thlr. 3 „ ] 
beim vierjähr. Ochsen auf 2 Sol. [= 1 „ 14 „. ] 
beim Pflugstier auf 2'/, Sol. [= 1 „ 25 „ ) 
bei einer Kuh auf 2'/, Sol. [=1 „ 25 « J 
bei einem besonders guten 
Ochsen auf 3 Sol. [t= 2 „ 6 „ ] 

= 1 Schaaf mit seinem Lamme: l Sol. [= ^ » 1 

= 40 Scheffel iJafer in Westfalen [viel- 



leicht 20 preufs. Scheffel*)]: 1 Sol. [= 


22 • 




oder 1 Scheffel Hafer [vielleictit Vt preufa. 






Scheffel]: V« Sol. 




6%Pf.J 


Ä= 30 Scheffel Hafer im nordöstl. Sachsen [Tiel- 






leicht 15 preufs. Scheffel]: 1 Sol. 


[s=22Sgr. ] 


oder 1 Scheffel Hafer [vielleiclit % preula. 






Scheffel]: V,. Sol. 




8V. n ] 


3SS 20 Scheffel Roggen in Westfalen [▼ielleiobt 






10 preufs. Scheffel]: 1 Sol. 


N22 n 




oder 1 Scheffel Boggen [vielleicht Vt prenlSk 






Soheffell: VuSol. 


N 1 n 


IV. ,1 



*) Die neueren Annahmen über den Worth des späteren Denars Karls 
des Grofsen stimmen nicht völlig mit einander überoin. Meine Herochnungen 
führen von den verschiedenen Anhaltspunkten aus von 2 Sübergroschcn 
4 Pfenningen hm zu 2 Silbergroschen 9 Pfenningen , wonach der firftnkische 
Solidna 28 Sgr. bis S8 Sgr. betrag. MlOler MflnsgeBcihidite 1 p. SSO reehnel 
den Dener m 2% ^bergrosdhen, also den fiinklBdieii SoUdns ni S4Vy Sgr. 
Jelit kommt andt Soetbeer in ForB«dNtngen sur deatschen GesoUekte 6 
p. 95 nun Beaultale, dals 1 Deniir 8«i gleich 2 Sgr. 9 Pt nnd also 1 So- 
Udns s 88 Sgr. — Den obigra Beredmnngen ist der Sali: 1 Trenunis 
s 11 Sgr. au Ofunde gelegt. 

') Data der preufsische Scheffel ungefthr eänem firinkischen Median gleich, 
nnd dieaor s 2 alte&ehMsehen Scheffel geweeen in aein adMint» e. p.d7. 
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as 15 Scheffel Rog^n oder Gerste im nordöstl. 

Sachsen') [vielleicht '% pfeufs.Scheffel]: 1 Sol. [= 23 Sgr. — Pf.] 

oder 1 Scheftcl Koggen oder Gerste [viel- 
leicht V, ^reufs. Scheffel] : V„ Sol. [= 1 » 6%,) 
= ly, Eimer Honig in West^achsen: 1 Sol. [= 22 „ ] 
= 2 Eimer Honig im uordöstl. Sachsen: 1 Sol. [=22 „ ] 

Es springt in die Augen, wie hoch hier das Silber den ländlichen 
Erzeugnissen gegenüber gerechnet wird, ein wie geringes Quantum 
von Geld also in Sachsen am Ende des achten Jahrhunderts vorhanden 
gewesen sein mufs. Veranschaulichen wir uns dies nur beim Pflug> 
stier, dem eine Milchkuh gleichsteht,, und beim Boggen. Während 
jener, wie die eben gegebenen Zusammenstellungen ftlr die Zeit der 
karoliogischen Gesetze ergeben, in Sachsen damals 1 Thaler 25 Silber« 
grosdien kostete, war der Preis eines karolingischeu Modius, also etwa 
eines preufsischen Scheffels damals in Westfalen 2 Sgr. 2Vi Pfenninge, 
im nordostlichen Sachsen 2 Sgr. UV» Pfenninge. Ein solcher Modius 
lieferte nan nach einem Cnpitulaie Karls des Grofeen vom Jahr 794 
c. 6 Perti Leg. X p, 7S: 90 Pfund Boggenbrod. Also kaufte man in 
West&lem das Pfiind Boggenbrod sa 0,29, im nordöstlichen Sachsen 
SU 0^89 Pfenningen, durohsehnittUeh mithin au V> Pfenning; wobd ich 
anr BestStigung anftthre, dals in Soest ums Jahr 1280 aus dem Modius 
Boggen 78 Pfiind feines oder 113 Pfund grobes Boggenbrod gebacken 
wurde, und dafis heute ein preulbischer Scheffel etwa 98 Pfund Boggen* 
brod liefert 

Aber auch das Schätsungsverhältnils der einseinen ländlichen Er- 
lengnisse unter einander ist höchst elgenthamlich. Namentlich wird 
Jedem, der geneigt ist, die damaligen Sachsen als vorherrschend von 
Bindviehzueht lebend zu denken, der niedrige Preis des Getreides 
gegenfiber dem des Bindviehes aufiallen, indem sur Zeit der sSchsischen 
Gesetae ein Pflugstier denselben Preis hatte wie 25 resp. I8V4 SchefliBl 
Boggen, wahrend er heute dem doppelten bis dreifachen Boggenquan- 
tnm gleiehsteht. Dafe Sehaafe verhaltnifemäfsig viel höher aagereehnet 
wurden als heute, erklärt sich leicht ans der geringen Zahl derselben 
and dem Zweek, für welchen sie auf den damaligen Landgütern ge« 
halten wurden. Noch Sachsenspiegel I 24 §.3 rechnet die Sehaafe 
neben den Gänsen zur Frauengerade: sie dieucu nur, uiu die im Hause 
verarbeitete Wolle zu liefern. 

*) In den etwa^ jüngeren Zusätzen zur Lex Saxoaum (vgl. p. 37) wer- 
den »bweicheud i'ür gauz Sachsen 6ü Scheffel Hafer = 40 Scheffel Gerste 
s 80 SdMffbl Bogg«n ss 1 SoUdiu gesohitet. 



OOP 

SWkMtverst&ndlieh ist e», so walohen Wld«nprtMieii et Warn 
maUbt, wenn QoArard Polyptyqae de l*abb6 Inniium» Ptaii 1844, 1 
p. 167, ohne die Tenoliiedeiieii Gegenden des ftttDkiechen Belohee sn 
«nteneheideii, mid ohne die loeal sehr abweiehenden'*Wer(hveihiUtaiHe 
der einseinen PMdaete nnter einnnder sn beeehten, aus nngeflhr gleich- 
seitigen Angaben den relatiren Werth der edelen Hetalle, im Gegen- 
asti ihres inneren WertheSi fittr die einsehien Deeennien des sehten 
nnd nennten Jahifaunderts ghmbte ermitteln sn können. 

Wir besitsen fttr die WerthTerhiltnisse fai Saehsen im aohten Jahr- 
hundert kdne anderen Angaben, als die aus den iltesten Gesetaeii 
angeführten. Es seheint mir aber Ar ihre Benrtheilung lehrreieh, mit 
ihnen diejenigen su vergleiohen, die mir aus den niehstfolgenden Jahr> 
hunderten nur Hand sind. 

In Betreff der Sehitanng des Getreides stammt das älteste 
anderweitige mir bekannte Doeument ans Saehsen, welches speciellere 
Angaben enthilt, eist ans den Jahren 1850 bis 1280; es Ist eiaeSaths- 
verordnung ans Soest Aber Gewidit und Preis des Biodes in Seiberti 
Westftlisches ürfcundenbuoh 1 p.888 (ex orig.). Sie stellt auf, dals aus 
1 itodias Gerste 62 Vt Pfund Brod gebacken weiden könnei zieht sber 
yon diesen zu Gunsten der Bäcker 2 % Pfund ab, so dafs nur 60 Pfund 
Brod vom Modius in Rechnung konuuon. Darauf berechnet sie den 
Preis des Pfundes Gerstbrod für den Fall, dafs der Modius Gerste 
12 Denare steht, bis aufwärts zu 30 Denaren; bei 12 Denaren pro 
Scheffel soll ein Dcnarbrod wiegen 5 Pfund oder 10 Mark, bei 24 De- 
naren pro SchetTel da^^egen 5 Mark u. s. w. Ferner bestimmt die Raths- 
verordnung, dafs für 1 Modius Roggen 78 Pfund feines oder 112 Pfund 
grobes Roggenbrod (nach den Abzügen zu Gunsten der Bäcker) ge- 
rechnet werden sollen. Sie berechnet den Roggenpreis für den Modius 
von 6 Denaren bis aufwärts zu 18 Denaren, und bestimmt also, dafs 
bei dem niedrigsten Roggenpreis von 6 Denaren für 1 Denar 13 Pfund, 
beim höchsten von 18 für einen Denar 4Va Pfund Roggenbrod zum 
Verkauf kommen sollen. 

Wenn nun 797 der Scapil Koggen = "/»« fränkischen Denaren ge- 
schätzt wurde, und wir den Scapil gleich der Hälfte eines karolingischen 
Modius setzen, so würde 1 Modius Roggen = V> fränkischen Denaren 
gerechnet sein. Im Jahre 1280 erscheint in Soest der Preis von 1 Modius 
Roggen zwischen 6 und 18 Denaren schwankend. Und wenn wir den 
COlner Denar damals auch um einige Pfenninge schlechter vsliren als 
den karolingischen Denar (£nnen rechnet ihn in seiner Geschiehte 
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von OOln lu a 8gr. 4 Pf.), m ist dooh MMmtf diflieiiie TOUige Pnis- 
nmgeitiltiiiig tingetreten ist VieUdclit war Mob der Soeeter Hodins 
mit Jahr 1880 etwaa grüAor ala dm Modiin Kails des Orofeen. In 
eio«r absoluten Brodtaxe, die Karl der Grofte im Jahre 794 ftr Franken 
(nieht für Saehsen) anfttelltei rechnet «r von je dnem Modiaa dar yer> 
aehiedenen Getreidearten je 50 PAnd Häforbrod, 80 Pfend Gemlbrod, 
90 PAind Boigenhrod, 96 Pfund Waiienbrod (Porta L^. 1 p» 79), 
wihrend in Soest im Jahr 1980 derModins gerechnet ist an 90 Pfand 
Gerstbffod, 70'/« Pftind halb Gorst- nnd halb Roggenbrodi 78 Pfand 
feines Roggenbrod, 112 Pfand grobes Roggenbtod >). ~ Das Capitalare 
Saxonienm von 797 rechnet 1 Sehelfel Roggen oder Gerate b 2 Sehelfel 
Hafer; im Capitulare von 794 setat KOnig Karl far die fränkischen 
Länder an: 1 Hodios Roggen = IVt Modii Gerste = 3 Hodü Hafer. 
In den jüngeren Zusätzen zur Lex Saxonum (vgl. oben p. 37) wird 
die 797 nur bei deu uoidüstlichcn Sachsen erwähnte und da dem 
Roggen gleich geschätzte (ierste besonders angesetzt, und zwar 
1 Scheffel Rüggen = 1'/, Scheffel Gerste = 2 Scheffel Hafer. Damit 
ist bei Hafer und Roggen das im Capitulare von 797 für sie aufgestellte 
Verhältnifs festgehalten und die Gerste zwischen ihnen eingeschoben, 
wenn auch nicht genau in demselben Verhältnifs, in dem es im Capi- 
tulare Karls des Grofsen von 71)4 der Fall ist. 

Beim Vieh zeigen spätere Aufzeichnungen aus Sachsen eine 
minder bedeutende Werthsteigerung als beim Getreide; es tritt dadurch 
der Werth des Getreides gegenüber von dem des Viehes in ein gUnsti» 
geres Verhält niff*, als es in dem Capitulare von 797 der Fall ist. — 
Ich führe folgende Schätzungen von Vieh an: 

a) In Urkunde Yon 853 für Corvei*): 

Dem .pani» siliginou«, qui in vulgo cleyne rogge dicitur" stellt das 
Statut gegenüber ^grossus panis .siligineuB*^. Die Gcwichtssteigerung bei ihm 
von 78 auf 112 l'fund kann sich, wenn die Lesart richtig; ist, nur durch 
den prröfseren Wasser- und Klei-Uchalt des groben westtali.schon Bredes 
erklaren; man rechnet heute etwa I proufsischen Scheffel Koggen =80 preufsi- 
Bchen Pfund Koggen = C8 preufs. Ttund Koggenmehl (mit EinschluLi von 
5 Pftmd MaUmetse) = 98 preufs. Pfimd Boggenbrod. * 

*) Li Urk. von König Ludwig a.868: „vt dentor porci quatuor ra- 
lotttM singiili denarios 12, et ooto arietes, qui eadem predi sununa qaa 
4 ptud aesliiiiareiitinr" Erhard Beg. Weatf. 1 p. 17. — Za TOigleieheii ist 
fmier noch die in Wigand Arehir ftr WestlUen 1, 2 p. Sff. abgedniekte^ 
ahrtcbsisefae Oorraitr HebttroO«; Mo aseh Wigand Trad. Corb. p. 8. 
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1 Schwein ==: 12 Denar, [s 33 Silbergr.] 
1 Widder = 6 , [= 16% „ ] 
f>) In einem Corveier Güterregister aas dem Beginne des elften 
Jahrhunderts in Kindlinger Münster. Beiträge 2 p. 115 werden geschätzt 
gleich einer Mark (d. i.: 1 Gölner Mark s 4 Fertones oder Quadrantes 
s= 12 Solidi = 12 X 12 d.i. 144 Deoaren; wo ein Denar etwa 2V, Sgr. 
betiSgt): 4 KObe, 4 .TemiS 8 „poid boiii% 16 BindalUtaite; alao: 

IKab 88 y4l[ukod«rlFerto»d6Dei»ro[a2Thlr.S4Sgr.1 



lEber = 


% n 


" ! " 


Ä 88 „ 


1=2 


1. 24 


n ] 


1 Etofawein s 


V. » 


» » 


= 18 » 


[=1 


» 12 


» 1 


1 Bindsbtuts 


Vi« » 




= » n 


[= 


91 


» 1 



c) Im Corveier Registrum Sarachonis, zwischen 1053 und 1071, 
werden Zinsschweinc von verschiedener Beschaffenheit nach ihrem 
Gcldwerth bezeichnet als: „porci 3 denariorum" §. 494. 571; „porci 
4 denariorum" §. 271; „8 denariorum" §. 17. 19. 64. 150. 162. 572. 650. 
683. 684; ,.9 denariorum" §.509; „12 denariorum" §. 29. 43. 73. 84. 85. 
138. 166. 186. 187; „18 denariorum" §. 184; „14 denariorum" §. 63. 165; 
„16 denariorum" §. 195. 527; „20 denariorum" §. 191. Also: 

1 Sobwein = von 3 Denar, bis zu 20 Den. [= 7 Sgr. bia 1 Tblr. 16'/« Sgr.] 

<2) In einem Oonreier Gflierrogister ana den Jahren 1106 bla 1198 
in Kindlinger Hflnater. Beitr. 9 p. 119 ff.: 
1 Beiipferd („equus unns, enm quo a&nkit, do- 
mlno valena 1 libiam HallenaiB moneftae*) 
s 1 Haller Pfund s 90 Sebills 90 X 12 Den. [s^lSThlr. 90 Sgr.) 
1 Sebaaf mit seinem Lamme = 1 Sol. s 19 Denar, [s 98 Sgr.] 

Daneben wird (Kindlinger p. 120) erwähnt 
„Ovis cum agno Valens 28 nnmmos" und 
„Ovis Valens 6 vel 7 nummos". 



1 Schwein = 6 Denar. ( p. 142 ) 


— 6 Den. 


[= 




14 


. 1 


= 2 Solidi (p. 121. 125) 


= 24 „ 


1= 


1 . 


26 


« 1 


= 4 „ (p. 119. 122. 123) 


= 48 „ 


1= 


3 „ 


22 


» 1 


= % von 8 Mark (p. 127) 


= 76V. n 


[= 


5 « 


29V. „ I 



e) In einem Corveier Güterregister zwischen 1185 und 1205 bei 
Kindlinger 2 p. 222 ff.: 
1 Kuh =2 SoUdi (p. 222) = 24 Denare [= 1 Thlr. 26 Sgr.] 
1 Schwein =5 „ (p. 225) = 60 » [=4^20«] 

(daneben p. 226 = 6 nummi). 
1 Sebwein = ,20 Solidi Uujuurieosis monetae". (p. 225). 
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/) In einem alten Weidener Gttterregister bei Laeomblet Aiehiv 9 
p. 381 iL: 

1 Sdiwein » 6 Denare («poream vel 6 denarioe' p. 832) [= 14 Sgr.] 
ISebweittssS ^ (nPorensTalenead oetodenarios" 

P.2S8) N18%» 1 

1 Sehaaf = 6 , (,,OTem pio 6 denar.* p. 837). [=14 „ ] 
^ In einem Znaats inm Saebeenspiegel III 51 1. 1 ana dem drei- 
aehnten Jabrhandert Bind folgende Taxwertlie für getOdtetee Vieh mit- 
geCheill^ die ala deaaen Wergeid beeeiebnet werden: 



1 Kalb SB 6 Pfenning [= 






USgr.] 


1 Bind = 48ehiUing 




N 


dT1ilr.83 


„ 1 


1 Zugochae = 8 » 




b= 


7 


n 


14 


» 1 


1 Lamm s 4 


i 


[« 






9V, 


n 1 


1 Sftugferkel s • 8 


» 


[= 






7 


» 1 


1 jähriges Schwein a 8 , 




[= 


2 


n 


24 


n ] 


1 Zuchtsau = ^ n 




[= 


4 


Ii 


20 


. 1 


1 ausgewachsener Eber = 5 „ 




1= 


4 


n 


20 


n J 


(Mastschweine werden einzeln taxirt) 












1 Fohlen, das noch saugt = 1 Schilling 


[= 






28 


n ] 


1 noch nicht brauchbares Pferd = 8 


n 


[= 


7 


n 


14 


» ] 


1 Arbeitspferd = 12 


n 


[= 


11 


n 


6 


n ) 


l Reitpferd = 1 Pfund = 20 


n 


[= 


18 


n 


20 


n ] 



(Luxuspferde werden einzeln taxirt). 
Eine Zusammenstellung dieser späteren Angaben mit den älteren 
ergiebt folgende Schätzungswerthe: 

für 1 Ochse: ein vierjähriger Ochse, in der Lex Sax. [= 1 Thlr. 14Sgr.J 
ein Pflugstier, in den Zosätzen zur 

Lex Sax. [=1 , 20,] 

ein besonders guter Ochse, in den Za- 

Sätzen zur Lex Sax. [= 3 ^ 6 „ ] 

ein Rind im 13. Jahrhundert (Nr. [= 3 „ 22 „ ] 
ein Zugochse im 13. Jahrh. (Nr. (7) [=7 n 14 ,1 J 
für I Kob mit Einaohlufs des Kalbes in den Zu- 

aitien anr Lex Sax. {^1 • 25 « ] 

1) Die YsBrnng des CMd« in diesen AngalMn ist sdir onsieher; der 
Saehsenspiegeil reehnei 1 Pfimd ni 20 SduDingea, 1 SehiUing m 18 F&n- 
älngen; der Ffbunng dbMlbsn sdieiat ab«r weniger werth gewesen la Rein, als 
der COlner, den ich hier mil 8Va Sgr. angesetzt habe. Vgl. die Zusammenstel- 
lugen in Stemels Urlu woat Gesohiehte der St&dte in Schlesien (1832) p. 91. 

24 
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eine Kuh im Anfirng des 11. Jahr- 

hnndttte (Nr. 6) • [= 2 Thlr. 24 Sgr.] 

amEnde d6sl9.Mifa.(Nr.«)[=l « S6 « ] 
f&r 1 Seliaaf mit ieiBem Lunni, im Jahr 797 [es S2 « ] 

imAntdes 12.Jahrh. (Nr.<l)[as S8 » ] 
1 Widder, im Jahr 868 (Nr.a) [s 18% , ] 
Ar 1 Schwein, im Jahr 868 (Nr.«) [^1 , 8 » ] 

im Beginn dee 11. Jahrb. (Nr.fr) [sl 12 , ] 
in der Hitle dea 11. Jahrb. (Nr.e) [s von 7 « 

bia in 1 Thlr. 18%, ] 
im Beginn dea 19. Jahrb. (Nr.tf) [= von U » 

biaaa8TUr.83 » ] 
(MaatBohweine bia 6 Thlr. 297. Sgr.) 
im Beginn dea 18. Jahrh. (Nr.«) [s4 „209 
im Saehaenspiegel im 18. Jahifa. (Nr.^) [&= von 1 „ 

bia4TUr.20 » ] 

Ea zeigt sieh in dieaen Anaitaen eine fortaohreilende PieiaBleige- 
rang, nnd aie ai&d tiei allem Sebwankendem, waa ihrer Natnr nach in 
ihnen Uegt, und bei der Unaieheifaeit meiner Bedoetion der veiachie- 
denen Httnse dooh geeignet die Richtigkeit der Angaben der Lax 8a- 
zonnm, des Gapitalare Saxonienm nnd der Znsitie inr Lee Sazonnm 
an beatätigen, während die Gleichstellung eines Rindes mit 10 Solidi 
in den Capitiila de partibus Saxoniae e. 27 mit allem Uebrigen unver- 
einbar erscheint und deswegen, wie am Schlüsse der vierten Beilage 
näher ausgeführt ist, auf eine fränkische Werthschätzung hinführen 
dürfte. 

Erklärt sich nun aus dem hohen Geldwerth und der geringen 
Masse des in Sachsen vorhandenen Silbers, die sich aus den aufge- 
führten Schätzungen von Getreide und Vieh ergiebt, zur Genüge, da& 
die karolingischen sächsischen Gesetze Satzungen aufstellten über Hin- 
gabe von ländlichen Producten an Geldesstatt bei Entrichtung von 
Wergeldern und Bufsen, so müssen doch andererseits die grofsen Sum- 
men von ländlichen Producten, die danach in Sachsen als Wergelder 
und Bufsen zu zahlen waren, Staunen erregen. Wenn beispielsweise 
das Wcrgcld eines Liten 120 Solidi oder 48 Pflugstiere oder 1200 re- 
spective 900 heutige preufsische Scheffel Roggen, das eines Liber 
240 Solidi oder 96 Pflugstiere oder 2400 respective löOO Scheffel Rog- 
gen, das eines Nobilis 1440 Solidi oder 576 Pflugstiere oder 14400 re- 
spective 10600 Scheffel Roggen befcrug, ao dringt sich die Frage Mtf, 
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wie dieM Summen sn^ebneiit werden konnten. Dab ee mit jeder 
geranden Kritik lUTeveinW iet, wenn Sehanmann in den Gaptteln der 
Lex Saxonnm, wo von BoAen nnd Wergeldem die Bede iet, die anf- 
geflikrten Solidi in Denaie lu indem unternimmt, hat Jaeob Grimm 
in der Zeitiehrift fUr geeohiektliehe Beehtiwiieeniehaft Bd. 11 erSrtert, 
und kann keinem Zweifel unterliegen. Wenn man sieb aber aneh ver- 
gegenwirtigt^ da& im luuoUngieohea Saehsen die bei Weitem grSftere 
ZiU der BeTOlkemng aus SldaTen, Uten und Freien, nur eine kleinere 
aua Edelen bestand, ao dab das Weigeld eines Nobilis nur in ver- 
hiltnifemÜMg seltenen Fillen hat gesahlt weiden mflsses, und nicht 
anfter Aebt libt, dab die sSohsischen Nobiles, wenn auch in keiner 
Weise Dynasten, doch mit grOfserem eigenen und ikbbftngigen Qmndr 
besita ausgestattet waren, so bleibt doeb nur fibrig, daran su erinnern, 
dafe FlUle nioht gefehlt haben dflrften, wo die dasn Verpfliobteten ihr 
▼erwirktes Weigeld au sahlen nicht im Stande waren; wie wir denn 
auch wissen, dafi wegen nicht gezahlten Wergeides Einaeine sieh, ihre 
Frauen und ELinder als Unfreie hingeben mufsten (vgl. oben p. 293 
Note 2), und dafs Tielfach derartige Personen flttchtig wurden und 
dann, wie wiederholte Berichte aua den verschiedensten Zeiten melden, 
das Luud uuäiciicr machten. 



Beilage III. 
BIa AnordDimg dw Los Sazomim. 

So lax die Anordnung des Stoffes in der Lex Saxonnm auch ist, 
so ist doch eine Eintfaeilung desselben nach gewissen Gesichtspuncten 
unverkennbar. Sie behandelt nach einander feigende Materien: 

1. Cap. 1 — 20: Bufsen fOr Verletzungen. 

2. Cap. 21 — 38: Todesstrafen. 

Cap. 39 giebt anhangsweise Beweisregeln. 

3. Cap. 40 — 49: Eheliches Güterrecht und Erbrecht. 

4. Cap. 50 — 60 : Haftung für fremde Handlungen und Zufall. 

5. Cap. 61 — 65: Veräufserungen. 

6. Cap. 66: Schätzungswerthe bei Bufszahlungen. 

Bemerkenswerth erscheint, was bisher, soweit mir belcannt, nicht 
beeohteft worden ist, dab dem Oesetsgeber bei Abfassung der Lex 

24* 
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m I: Iotas. 

„De ietu iB9eB00ram''p 
Vgl. m XIX, l: bnlislag. 
Tii II: Blntfltoftende Wnnde. 

„De tanguMt effüsiono". 



Sszonnm die Lex Ripuariomm vorgelegen zu haben scheint*), indem 
er in den ersten 20 Capiteln derselben, die von Bufsgeldem bandeln, 
bei Anordnung der einseloen Gegenstände der I^x Ripnnriornm ge- 
folgt ist und in mehreren derselben sogar die Wortfassung der Lex 
Rip. benutzt hat, ohnerachtet sich durchweg eine materielle Verschie* 
denheii des bebandelten Rechts zeigt. In den späteren Capiteln der Lex 
Saxonum findet weder in der Anofdnong nooh inderWortfiMMing der 
ihnUelien Materien eine Ueberelnatimmnng mit der Lex Bip. statt. Das 
Nähere giebt folgende Zasammenstellung. 

La. flazoBam» 
1. Bnfsen fllr Verletanngen. 
Cap. 1: Hieb (lotns). 

„De idu nobills«'. 
Gap. 2: LiTor et tamor. 
Cap. 3: Blntflieftende Wunde. 

Gap. 4: Gehimsehale entblöfet 
Gap. 5: Gehirnschale gebrochen. 
„Si OS ß'egerit'*, 
Wlitiwam. 

Körper, Hüfte, Arm durcbboiirt. 
„perforaverit". 
Cap. 6 : Kleid oder SchUd durch- 
hauen. 
Cap. 7: Haargriff. 
Cap. 8: Ueberfall mit gezücktem 

Schwert. 
Ci^. 9 u. 10 : Wurf ins Wasser. 
Cap. 11: Verlust von Auge. 

„Qui oculum egctuserit'** 
von Ohr. 
von Nase. 

j,de 71090^ ti ab§ei»um fjnatwn" 
fuerit", 

') Die Benutzung der Lex Sal. in der Lex Ripuar., sowie der I^cx Alam. 
und Lex Wisigoth« in der Lex Baiuw. sind oft nachgewiesen. Dafs einige 
S&tzo der Lex Alam. in die Lex Fnn. (Add. tit. III 6; IV; VIII) aufgenommen 
Rind, habe ich Mon. Germ. Leg. 3 p. 692 u. 6Ö3 gezeigt. Ob die Lex Thür, 
einzelne Worte der Lex £ip. benutet hat, dürfte noch weiter sn verfolgen sein. 



mni. 



Tit. IV. 



„De osse Jracio"* 



,Si quis transpunxerit". 



TitV, 3. 

Tit.V, 1. 
TitV, 2. 



„si quifl oculum escMaerit*' 
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Ii6X SttStBlUk 

VoiliiBt Ton Hand. 

„de manibu»", 
▼on Fab. 

„de pedibut". 
von Testiculus. 

Cap. 12: Beschädigung der im 
Cap.ll genannten Gliedmaafsen. 
„manca pependerint, me- 
dietatem supradictae conpo- 
sitionis". 

Cap. 13 : Verlust von Fingern, Fin- 

gergliedern und Zehen. 
CSftp. U: Wergeid. 

„qui oobilem occiderit". 

Gap. 15: Bufsen, für den Fall, dafs 
einem Mädchen oder einem Wei- 
be („tarn enixA") die Torstehen- 
denVerletzungen angethansind. 

Oap. 16: BafiMn fUr Vertotaiingen 
eines Litoi. 

Onp. 17 : Bofte lOr einen geUldteten 
Semis. 

Onp. 18: Wer lahlt Bafiw, wenn 
ein LitaB «Odtet? (vgl. e. 60). 
Cq>. 19: Hoidhtot 

«moidtotam^. Variante: 

Gap. 20: Plagiam Ton Nobiles. 

„Si nobilis nobilem extra 
solum vendidcrit, ei reducere 
non poiuerit .... Si vero 



Lex Blpwrienai* 

TltV,4. 

„tnonam«. 

Tit.V,8. 

Tit. VI. 

Tit.V, 6u.8. 

f,manctim pendiderit, me- 
dietatem componat, quam 
componere debuerat, si ip- 
sum membrum tU»*cis$um 

Tit V, 5 u. 7. 

Tit. VII: Debomicidioingenuorum. 
„si ingenuum interfecerit". 

Tit. IX-XI: Tödtungen von Leu- 
ten anderer Stände. 

Tit. XII— XIV: Tödtung eines ge- 
bärnUiigen Weibes oder HSd- 
ehens. 

Vgl. Tit. IX u. X: De homi- 
oidüB hominnm Begis et ee- 
clesiastioorum. 
Tit VUI: De homieidiis serromm. 



Tit. XV. 

„qnod dieitnr fnord^- 

Tit XVI. 

„S< qnis ingennna fnge- 
nnnm .... mtraMbmwndi-' 
dtiü t$ enm ad solani non 
potuirU rtdueen .... Et 4f 
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reduMtrii tum .... De muliero 
HmiUterK 

2. TodesBtrafeiu 

Cap. 2t: Kiiehensdiäiidung. 

Cap. 22: UnwisMiitl. llelndd. 
Cap.28: TOdtucg auf dtm Kfreh- 
wege. 

Cap. 24: Landesverrath. 

Cap. 25: Tödtung des Dominus. 

Cap. 26 : Tödtung eines Sohnes des 
Dominus; Stupruin der Frau, 
Mutter, Tochter des Dominus. 
Cap. 27 : Tödtung im eigenen Hanse 

wegen Faida. 
Cap. 28: Der zum Tode Vcrur- 

theilte hat nirgends Frieden. 
Cap. 29 : Pferdediebstahl. 
Cap. 30: Diebstahl eines Bienen- 
stockes im Gehöft. 
Cap. 31: Diebstahl eines Bie- 
nenstockes aufser dem Ge- 
höft. 

Cap. 32: Diebstahl einer 2 Solidi 
werthen Sache bei Nachtseit 
mittels Einbruch. 

Cap. 33: Diebstahl ans einer 

Skreona. 

Cap. 34: Diebstahl eines 2 Solidi 
werthen Ochsens bei Nachtzeit 
Cap. 85: Diebstahl einer Sache im 
Werthe too 8 Solidi. 
Gap. 86: Diebstahl einer weni- 
ger als 88ol. werthen Saehe. 
Gap. 87r Verletanng eines Men- 
schen während efaiesKriega- 
snges oder anf dem Wege 
zum Falatiom. 



Lex Btpnttrionnn« 

«um in Bolnm rtäuMrU^,., 
De femina ingenna«iMlll«r*. 



Vgl. Tit LXIX. 



Vgl. Tit LXIV. 



Vgl. Tit. XVIIL 



Vgi Tit. LXXVU. 



Vgl. Lex SaL XXVIU, 18. 19. 
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Lex Saxonnnk 

Cap. 38: Brandstiftung. 

CSap. 39: Zeagenbeweis gegen 
mit Eid erhärteten Eigen- 
thoauniiapraoh. 

3. Eheliches Güterrecht und 
Erbrecht. 

Oq^ 40: KMii)^feiB einer Fmn und 

Fnnenmnb. 
Gq».41: Beerbnng der Eltern dnreb 

Kinder. 

Oep, 4S: Tommndsoluift ill>er Wltt- 



Gap. 48: HeiinCh einer Wittvre. 

Oq». 44: Erbreeht der Toehter; 
Yomrandiobaft über ne. 

Ctup, 45: VomiondeohAft Uber Kin- 
der einerWitfewe, die eine swette 
Ehe eingeht. 

Oip. 46: Erbrecht der Enlcel. 

Gnp. 47: Von der Dot. 

GSnp. 48: Eheliehe Errongensehaft 

Oap. 49: Banb dner Braut 

4. Haftung für fremde Hand- 
lungen und ZnfalL 

Cap. 50 : Handlung eines Litus oder 
Servus auf YeranlasauDg des 
Herren. 

Cap. 51) 

Cap. 52; : Handlungen eines Servus. 
Cap. 53' 

Cap. 54 : Tüdtung durch einen ge- 
fällten Baum. 

Cap. 55 : Tödtung durch Umfallen 
eines angezündeten Baumes. 

Cap. 56^ Beschädigungdurch Wild- 

Cap.ööj gruben oder Schlingen. 



Lex Ripnariorum. 
Vgl.Tit.Xyil: de incendio. 



Vgl. Tit. XXXV, 2. 
Vgl. Tit LVI. 



Vgl. Tit. XXXVII, In. 2. 

Vgl. Tit xxxvn. 



Vgl. Tit. XXX, 2. 



Vgl.TitLXX.. 
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Jjf^x Ripnarionmu 
\ VgL Tit XLVI, X. 

i Vgl. Tit. LXX, 1. 

Vgl. m Lxx, & 



Lex Saxoniim. 
Cap. 57: Beflohädigaiig duroh eil 

Thier. 

Cap. 59 : Beschädigung dorob eil 

Wurfgeschofs. 
Cap. 60: Beschädigung eines frem 

den Thieres durch Wildgruben. 

5. Ver&ttfserungen. 

Cn{K 61: Veriarsemngen im All- 
gemeinen. 

Cap. 62: FiUle von snUsaiger Ver- 
anlsening ohne Einwendangder 
Erben. 

^ Cap. 68: Beweis beim Streit Uber 
Gmndatflcke. 
Cap. 64: Verkauf des GrundatflckB 
eines exilirten Uber homo aub 
tuteU nobilia. 
Gap. 65: Frauenkanf beim Litua 
regia. 

6. Sohfttsungawerthe bei 
Bnfaiahlnngen. 

Cap. 66: Werthe Ton Solidi und 
anderen Oegenat&nden bei Zah- 
lungen Ton Wergeldem und an- 
deren Ba&en. 



Vgl. Tit XXXVI, 11 n. 12. 



Beilage IV. 

Die Zahl 120 daa ist eine Enoda oder ein groÜMMi Hundert in 

der Ltt SazoniuiL 

Eine der bestrittensten Stellen der Lex Saxonum, die unter allen 
die abweichendsten Deutungen erfahren hat, ist Lex Sax. c. 14. Sie 
lautet: „Qui nobilem occiderit 1440 solidos conponat; ruoda dicitur 
apud Saxones 120 solidi, et in premium 120 aoUdii** d. h. : 1440 oder 
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12 X 190 SoHdl betfifl das Wmgeld einet NobiUe; ISO Solidi uwam 
die Saeheen eine Bi^e; und 120 SoUdi (d. i. eine BaUie) weiden da- 
neben fttr die TOdtong dee Nobilie als Piaemiom geaahlt Deninaoh 
8oU also aufter dem aus 12 X 120 Solidi bestebendem Wergeid bei 
Tödtang eine« Nobilis noeb ein Piaemiom von 120 Solidi entriebiet 
weiden. Unter dem Praeminm baben wir eine Bnbe an versteben. 
Und ee ist sebr bemerfcenswertb, dab naeb dem Saobsenspiegel bei 
den, den NoUlee Altsaehseas entspreebeoden, sobOffenbarfteien Leuten 
neben dem Weigelde, welebes sie erbalten, ebenfidls der iwOlfte Tbeil 
desselben als Bnlse gesablt wurde. Die Worte des Saehsenspiegels 
lind III 45 §. 1: „Den scepenbaren vrien Iflden gift man drittieb 
sebillinge to bnte pllndeger penninge; Ire weregelt sin aehtein punt 
pflUideger penniDge" ; ^8 Pfiind — das Pflind an 20 Sebillingcn ge- 
reebnet ^ ergeben aber 800 Sebillinge, von denen Jene 80 SehOUnge 
den swOlften Theii bilden. 

Neuere haben die angeführte nahe liegende, und, wie mir scheint, 
durch den Wortlaut des Capitels der Lex Saxonum gebotene Deutung 
der obenan gestellten Worte verworfen und den Schlufssatz des Capi- 
tels auf das Wergeid eines Freien bezogen, dessen die Stelle mit keiner 
Silbe gedenkt. Sie haben dies meistens gethan, indem sie die Stelle 
für verderbt erklärten und einige Worte in sie einfügten, durch weiche 
eine Hinweisung des Schlufssatzes auf Freie erzielt wurde. 

Leibnitii Scriptor. rer. Brunsvicens. 1 p. 78 wollte emendiren: 
„Ruoda quod dicitar apud Saxones, id est imjenuum det .... sol.", 
und Ruoda für Bezeichnung eines freien Mannes verwendet wissen. 
Von derselben Voraussetzung ausgehend emendirte Gaertner Legea 
Saxonum tres p. 23: „Qui nobilem occiderit 1440 solidos componat, 
qui occiderit eum, qui Ruoda dicitur apud Saxones, 120 solidos, et in 
praemium 120 solidos". Heineccius in den Antiquit. iur. Germanici 
2 p. d wollte, wie auch Gaupp anführt, Ruoda in Ruoga, wodurch eine 
Rüge oder Brüche bezeichnet sei, ändern und die Stelle dasselbe sagen 
lassen, was jene in ihr finden wollten, indem sie ergänzt werden müsse 
in : „Qui nobilem ooeiderit, 1440 sei. componat, Ruoga quod dicitur apud 
Saxones; 9i ingenuvm^ 120 solidos et in praemium 120 solides". Jacob 
Grimm verwirft jede Aenderung des Wortes Ruoda als willkürlich; 
eine Deutung des Wortes für einen Freien erschien ihm als sprachlich 
unstatthaft; und er verkannte keinen Augenblick, dafs unter Ruoda 
nichts Anderes als Ruthe (virga) gemeint sein kann; er Termnthete 
in dem Aasdruek die Beaeiefannng eines Wergeides, und sab sieb, in- 



378 



dem er im Ansohlnaee an die frUheien Anffiuenngmi dM Gapiteki ia 
ikm eine Bestimmung Über das Wergeid eines Fteien inden wolUe, 
ebenftlis Tennlalkt, die Stelle diudi EinaeUebnng einiger Werte n 
ergilnzen: Er bemerlst BeelitMlterthllmer p. 978: „man IsOnnte miifb- 
maben, es seien die Worte: qui Uberum oectderit, 340 sMot eompaiiaif 
anageMen; denn was folgt, lebdnt niditB als EiUirung dieaea Wer- 
geides: raoda dieitnr apnd Sazones 120 aol., et in praeminm 190 »oL, 
AuffoUend bleibt nnr, dab hernach der ütos doodeoima parte minor 
qoam nobilis angesetat wird, nnd nieht dimidia parte minor qnaa 
Uber, was dasselbe gewesen wäre." Um die Verwendung von Bntiie 
für Wergdd au reehtfertigen, erinnert er an das VorlLommeii den 
.Wortes Ruthe bei Besehreibnng des sagenhaften Wergeldea der Dago- 
werchten im Sachsenspiegel HI 46 §. 8; die Steile sagt: „Der da^e- 
werehten weregelt is en bareh vul weites von tvelf rudm, also iewelk 
rnd e von der anderen sta enes yedemea lang; iewelk rüde ssl hebben 
tMf riegele upwart; iewelk nagel sal Yon dem anderen stan aia en man 
lang is bit an die scnlderen, durch dat man den barch geboren möge 
▼OD nagele to nagele; iewelk nagel sal hebben ivel/ bü<Me', iewelk 
budel tvelf Schillinge -^^ vgl. Grimm in Ztschrft. f. gescbichtl. Rtswissensoh. 

11 p. 392. Wie wenig die Sachsenspiegelatelle genügt, um in Ruthe die 
Bezeichnung eines Wergeides zu verrauthen, leuchtet ein; unter den 

12 Ruthen der Sachscnspiegelstelle sind 50 bis GO Fufs hohe Stangen 
gemeint, welche den Weizenscbober als Stütze umgeben, und an denen 
die Beutel mit den 20736 Schillingen hängen, welche die Tagearbeiter 
angeblich als Wergeid erhalten hätten. 

Von diesen Deutungen der Stelle unterscheidet sich im Wesent- 
lichen nicht diejenige, die Gaupp Gesetz der Thüringer p. 183 und 
Gesetz der Sachsen p. 102 giebt, nur dals er eine Emendation der- 
selben, wie sie Leibniz, Gaertner, Heineccius und Jacob Grimm in 
verschiedenerweise vorschlugen, für unnöthig hält, indem er das in 
die Worte hineininterpretiren zu können glaubt, was jene hineinemen- 
diren wollten. Indem er mit Grimm Kuoda für Ruthe (virga) nimmt, 
scheint es ihm der technische Ausdruck für Wergeld zu sein, und, da 
das Wergeid des Freien, wie er gegen den Inhalt der Lex Saxonum 
voraussetzt, bei der Berechnung der Torseluedaikeu Wergelder die Regel 
bilde, für das Wergeld eines Freien zu stehen; das alte Wergeld von 
120 Solidi, erörtert er dann weiter, sei dureh weitere 120 Solidi er- 
höht worden (= Praemium), und das Capitel sage somit: das sächsische 
Freienwergeld betrage 240 Solidi. £r ssgt wOrtlieh: „Der ganae Sets 
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Oipitels 14 wSre hltrii^eh folgendenna&eB sa ttbeneteen; Ein« 
Knthe (d. h. ein altes Freienwergelci) bedentet soviel ah ISO SoL, und 
inm Lohne kommen noeh 120 Sol. hinin*'. 

Bei dieser Inteipretatioo der Stelle trägt, wie ich behaupten moA^ 
Gtenpp in das -Wort Booda hinein, was er ausgehend von dem dnrdh 
Ergänzungen Aelterer angenommenen G^nn der 8tdle als in ihr liegend 
▼oianssetBt. Während die Stelle des Freien mit keiner Silbe gedenkt^ 
nnd er Kuoda mit Grimm für Bnthe versteht, nimmt er an, dafs die 
Stelle, indem sie von Ruthe spricht, vom Freienwergeld rede. Eine 
Berechtigung zu einer derartigen Supposition kann ich nicht einräumen. 
An den früheren Theil des Satzes, der vom Nobilis handelt, schliefsen 
sich unmittelbar die Worte: „ruoda dicitur apud Saxones 120 solidi 
et in praemium 120 solidi". Ich vermag dies nur zu übertragen: 120 
Solidi nennen die Sachsen eine Ruthe, und 120 Solidi werden als 
Praemium gezahlt; eine Bemerkung, die sicli unmittelbar auf das ihr 
Vorangehende bezieht, und nach ihrem Wortlaut nur sagt, dafs für 
einen getödteten Nobilis als Wergeid 1440 Solidi, und als Praemium 
eine Ruthe d. i. 120 Solidi gezahlt werden sollen. Wäre wirklich Ruthe 
der technische Ausdruck für Freienwergeld, was völlig aus der Luft 
gegriffen ist, und sollte gesagt sein, dafs dies 120 Solidi betrage, so 
mtifste es doch wenigstens heifsen: ruoda m< apud Saxones 120 solidi. 
Ein reeller Gegengrund gegen die Annahme, dafs bei Ruoda an ein 
Freienwergeld zu denken sei, liegt aber aufserdem, wie J. Grimm 
schlagend bemerkte, darin, dais „hernach der litus duodecima parte 
minor quam nobilis *aogesetst wird , und nicht dimidia parte minor 
quam über, was dasselbe gewesen wäre". Nachdem das W^ergeld des 
Nobilis auf 1440 d. i. 6 X 240 Solidi angegeben war, müfsten wir, wenn 
da^Wergeld des Liber an 240 Solidi angesetst wire, gewifs erwarten, 
dafe das daran gereihte Wergeid dee Liten von 120 Solidi als die 
Hüfte desselben, nioht aber als den swOlften Theil des Wergeids des 
Nobilis betragend angegeben wire. Dagegen mnfo es als h^Wshst na- 
tSrlich erscheinen, dafs das Wergeid des litns, so wie es gesehehen, 
beseicfanet worden ist, wenn Gapitel U ansschlielslich vom Wergeid 
des Nobilis yon 1440 Solidi handelt, nnd Capitel 16 auf das des Litos 
im Betrage von 120 Solidi ttbeigeht. 

Der eben bekimpften Ganppsohen Deutung des Cap. 14 schliefen 
sieh die meisten Neueren an, wenn auch mit manchen Hodifioationen. 
Das gilt beispielsweise von Wilda Strafrecht 8. 482, Konrad Maurer 
Ueber das Wesen des iUtesten Adels der deutseben Stimme S. 115^ 
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. Stobbe ZtBchrft. f. Deotsoh. Bt 15 S. BIS, Walter DentBohe Becbts- 
gescb. %, 419 und Anderen. 

Ist non in der bisherigen ErOrterong die Ansidit ausgefflhrt 
worden, da& dem NobUie naeb Lex Sas« e. 14 ^ Wergeid Ton 1440 
Solidi nebst einem Praeminm von 120 Solidi geiaUt werden mnrste, 
80 fragt es sieb weiter, wie die Lex Saxonnm die Summe 
▼on ISO Solidi als Bntbe beselebnen Iconnte. 

Ich glaube nicht zu irren, wenn ich die Erklärang daffir darin 
finde, dab die Ruthe oder M efsstange, deren sich die Feldmesser 
bedienten, im älteren Sachsen, wie in anderen deutschen Gegenden, 
aus 120 Tb eilen, nämlich aus lOFul's zu je 12 Zoll bestand, und 
dies Veranhissnng gab, für die Zahl 120 auch anderweitig den Aua* 
druck Ruthe zu verwenden. 

Was zunächst das Vorkommen des Ausdrucks Huihe für Mefsstange 
anlangt, so ist er, abgesehen von der angeführten Stelle der Lex Saxo- 
num, im späteren Sachsen üblich, und wird in niederdeutschen Auf- 
zeichnungen des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts in den 
verschiedenen altfriesischen Landschaften, namentlich in Rüstringen, 
im Groninger Land, im westlaubachschen Friesland, in Holland und 
Seeland gebraucht >). Aufzeichnungen in altfricsischer Sprache bedienen 
sich zur Bezeichnung der Mefsstange statt Ruthe des Wortes Jerde, 
das noch in neuerer Zeit als gaerde in Holland, und als jaard, 
Jord in Nordfriesland für die Mefsstange verwendet wurde, während 
auch die fränkischen Gegenden in frflberer Zeit dafür die Bezeichnang 
Gerte kannten*). Im alten Schweden nannte mad die Mefsrotbe «toiy. 

Ans Ssehaen s. B. erwilmt im WitewimUhlfnireebt ; Grimm Weis- 
lliflmer 8 S. 283; maa BlU i t ri ngsn im aogenaimten Bn^sdingw LsiidrC||^t: 
rode lUes. Seobtsquellen S. 122, 6, wo es f&r jerde im sltfirieMschen Text 
•teht; aus dem Groninger Land in Urkunde a. 1456: „eea roede lang,'' 
Driesf^cn Monum. ined. S. 297 ; in der Chronik des Petrus von Thabor ad 
a. 1525 S. 442; aus dem fünfzehnten Jahrhundert : „een hoüantze rode hell 
verten voedt'* Lacomblet Archiv 1 S. 208; in Urkunde von üestcapele von 
1386: „158% gemeten — 2 ro«den/ Mieriji holland. Charterb. 3 S. 43S. 
Vgl. unten p. 384 Note. 

•) Ueber jerde vergleiche Friesisch. Wörterbuch s. v. jerde; als Maafs 
erw&hnt in Bfistringen Fries. Beebtsq. S. 122, 6. 616, 20; in Brokmerland 
Feie«. Seelitoq. S. 176, 12; im irestluibaeiisoheii FrieaUmd in Urkimden tmi 
1440, 1450, 1460, 1470, 1471 bei Bdiwanenberg Caiarteil». 1 S. 588.614. 
680. 648. Vgl. Kilian Hollind. WOrterlk 8. 162, Oatcen Nordfifi6s.W0rtsrb. 
8. 149» Scihmdlsr Bair. WdrCmrl». 2 & 60. 
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Lateinische Docamente ans Norddeatachland ▼«nrenden Ftrya; in Sfld- 
dentschland kommt dafür Pertica vor'). 

Die Ruthe, deren sich die Feldmesser bedienten, zer» 
fiel im älteren Deutchland in zehn Fufs, deren jeder wiederum 
in 12 Theile (Zolle oder nneias) zerlegt war, wihrend daneben 
mehrfach anob Entlien von anderer QiOAw, namentlich bei Baulenten, 
Erwtthnnng geiohieht 

Wie die römiaebe Pertiea ans 10 FoCi gebildet wnrde^ eine Deeem- 
peda war, m erwIUint bereite die Lex Bainwariomm bei Beseichnnng 
der GrSiae von Aeker eine« zehnfBfsigen Partien; aie sagt Ht XIIL 
nAndeoenaa [d. i. ein Ackermaaihl legitimaai hoc est, ptHkn deem 
pkkt habmiem, 4 perticaa in tcanaverso, 40 in longo, arare seminare"*). 
Deegleiehen fiühte in Sehweden im dr^iehnten Jahrhundert nach dem 
Oelgotlialag*) die „etang* d. i. Mebstange ftlnf Ellen oder lehn Fnfe; 
nnd noch im aohtaehnten Jahrhundert wurde in Norddentachhnd von 
Feldtnescem mit Ruthen von 10 Fn& der Adcer gemessen, wie daa 
allgemein anführt Frieoh WOrterbuch 8 S. 189, und apeoiell fOr Hol- 
land Kilian Holländ. Wtbob. S. 158, fflr die Gegend tou Bremen daa 
Bremer Wtbeh. 8 S. 513, und fftr NordlHeeland Outsen Nordfrieaiaoh. 
Wtboh. 8« 149. — Der Fufii der lehnfa&igen Ruthe der Feldmetaer, 
oder, wie ihn altfrieaiacfae Rechtaan&eiohnungen nennen, der jerdfot*) 

1) ISneVirga finde idi erwihnt: in Sachsen a. B. in einer Bremer 
Urkmidc Tcn 1106: „r^ahi «Ir^vM* Lappoiberg Hamborg. Urknndenb, I 
8. 122; in Friesland: TisUkeh in Eberhard. Tradit. Faid., ans dem Htm« 
singo in Urkunde ▼<» 1871t ^r^a per sedeeim pedes memsurando" Driessen 
Monom, ined. p. 291, in Urk. a. 1381: „asaignaverim quartam dimidiam 
Virytm Aggena" Driessok Von. ined. p. 355, nus Hülst an der Scheide in 
Vrk. a. 1269: „boneria petie — virge"" Kluit hht crit. 2 p. 782. 783; 
ans dem Trierschen in einem Lagerbuch von 1322 bei Lacomblet Archiv 
1 p. 379. Belege aus Süddeutschland sind gesammelt von Merkel Mon. Oerau 
Leg. 3 S. 278. 425. - Siehe auch unten p. 383. 

•) Zur Erläuterung von Lex Baiuw. t. XIII bemerkt Merkel Mon. Germ. 
Leg. 3 p. 278: -Isidor. Etymol. XV § 2.3, ex eoque locus ille codicis Wesso- 
Ibntani saecVIU (M. B. VII, 374): „Pertica passus duos id est decem pe- 
des est enim decem pedom ad instar calami in Baediiele (XL, 5) 
temphua mensoraatis." 

") Teigleiehe Sehlyter im Register sum Ostgothalag 8.859: „Uka ßbm- 
aina 9tang ok Isggia tvar a attoog*'; siehe Chrisim Rediisalterthtkmer 8. 640. 

^ TgL Fries. WArterh. s. r. „jardjbit'' p. 846, nnd danebom »fbt,* 
.moUsa-lbt'' (d. L Brdfhb), ,holt-fbt« ; s. Fries. Wftrterb. 8. 785. 982. 828. 
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das tet Batbenfafs zerfiel aber in zwölf Theile oder Zolle. Gleichwie 
aber schon die rOmische Sprache den zwölften Tbeil des As, und dem 
entipreebend das mittelalterliche Lateio den iwOlften TheU einer Libra 
* oder eines PAuidei eine Uneia nannte (vgl. htix. Fils, t XY), wie im 
Angelsilehsisehen die Form njnee^, im Frieeisehen »enae", „elnie* in 
diesem Sinne gebiaaeht wurde % so beieielinete man auch den swOlften 
Theil eines JPul^ als eine Uneia. So wird die GiO&e der Wunden 
im wesilioben und OsUiehen Friesland naeh Unsen gemessen, wftbrend 
es im mittleren nach Fingeigliedem geschieht; vgl. Lex Fris. Add. IIL 
e. 49— Ö8: „nntimqnodque ▼nlnus seenndnm soam longitndinem com- 
ponendum est; si longum fheriti qnantnm sommus artioolus indieis est, 
nno solido componatur; si quantnm dno artieuU indieis sunt, duobns 
Bolidis; .... Apnd oeeidentales Fresiones inter Flebi et Sinkfidam 
qnot unciarum fuerit longitndo Tnlneris, tot solidomm compodtione per- 
solvitur . . . Similiter inter Wisaram et Laubachi^ Ans dem Worte Uneia» 
angelsSchsisch ynM ist die engliscbe Benennung des Zolles ineh gebildet 

Bestand demnach die Ruthe aus sehn Fuis in je swOlf Zoll , so 
fftfote sie ISO Theile, nnd konnte der Ausdruck Buoda von der Ler 
Sszonum snr Beaeichnnng dner ans 130 TbeUen bestehenden Einheit 
Terwendet weiden. Somit konnte dieLocSaxonum sagen, indem sie eine 
Summe von 120 Solidi als Praemium bexetehnen wollte, es sollten 
120 Solidi, das ist eine Ruthe von Solidi gebüfst werden. 

In ähnlicher Weise wie die Lex Saxonura im Capitcl 14 Ruoda 
für 120 Solidi verwendet, wird in Friesland zur Hezeichnung eines 
Ackermaafses der Ausdruck Talentura oder Pfund gebraucht, um ein 
ganzes Ackerstück zu bezeichnen, das bei ortsüblicher Länge 12 Ruthen 
zu je 10 Fufs, also 120 Fufs breit war, wird ferner der zwölfte, also 
1 Ruthe breite Theil eines solchen Ackerstückes üncia, und, indem 
die Unze iu zwanzig Pfenninge zerfällt, der zwanzigste Theil dersel- 
ben, den wir uns als einen einen halben Fufs breiten Streifen denken, 
daselbst Pfenning genannt. Lateinische Urkunden bedienen sich der 
Ausdrücke Talentura und Uneia, friesische der Worte punt oder punt- 
semate (d. i. Pfunduiafs) und penning. Ich führe folgende Stellen an: 
In einer Urkunde von 952 schenkt König Otto I. der Abtei Poelde ^in 
Westphalia in Brakle et Tunnede X mansos, . . .; in Frisia in Wiefort, 
in Unewerde (ich bessere: Tunewerde), in Colmerhorn, XX\Y talenta\ 
in Frankenhusen I mausum" Heineccius Antiq. Goslar, p. 16. Als im 
Jahre 981 Kaiser Otto II. an Magdeburg die Abtei Fodde schenkt, 
Vgl. aueh oben p.d66 üote 1. 
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wwdoi diraii BatÜmiifen «nllBieittlt, danmter „iwMdiBiii in Frisia", 
vaA swar „in Witebord (ob yeileeen «is Wiofort?) I nantoa, ZXXII 
pMonn bonm «t Y toUntm; in Batiword I viiya, XL soUdos; in Beallan 
«na dimidia, XX soUdi ; in Thnneweid (d. i. Tonnaud in Weatdongera- 
deal) XXX pasooa bonm, V Itrifnto; in Oolimehoraon Hildeiedea-aierftoon ^ 
y kdmia* Seliwananberg Gharterb. 1 p. 63. Im Jahre IdlS wird 
In «inem Sohiedapnicb swiiohen dem Biiobof von Utreobt und den 
Friesen ans Sehoterwerf , Stellingwerf nnd Oetenee Aber OrnndatOeke 
in dem nnfirieeiaehen VoUenbo das Haafa Pantaemate erwähnt. Die 
Frieaen hatten in Steenwylc und Taselham von Unfreien des Bisobofs, 
die auf dessen Hansl salben, einige »prata sen pasooa*' gekauft; sie 
▼erpflicbten sieh binfttro von Jeder Pnntsemate dem Bischof jährlich 
einen gewissen Zins zu entrichten; um den zu zahlenden Zins zu be- 
reehnen, wird festgestellt, wie viel Punteematen die Lindereien fhasen, 
und angenommen, dab eine Pnntsemate ein Baum sei von einer Breite 
von IS Buthen und einer Länge von SO Ruthen 240 Quadratrufhen): 
„de quadam punitmnaiß sen ialenta, quod spatium 12 virffonm in la- 
titudine, et 20 in longitudine, solvendo annuatim 4 sterlingas bonas 
de Anglia*' Schwarzenberg Charterb. 1 p. 151. Im Jahre 1408 war über 
die erwähnten Aecker neuer Streit, der zu einem neuen Schiedsprnohe 
führte; das Land soll abgepfählt und dann gemessen werden: „Onae 
beer van Utrecht sal nemen 12 mannen ut den karspcUe van Yssel- 
hamme, ende die 12 mannen sullen dat land utwysen ende utpaelen 
mit hoeren eede, daer men dat pacht ofte tins nict recht af schuldig is, 
nae utwysinge der bryeven. Ende als dat land gepaell in, ko sal men 
dat meten\ ende als die paelinge endo maete gaen sullcii, so sullen die 
Vriesen daerby schicken 46 mannen, ende onse heer van Utrecht oeok 
80 veel . . . Als die matte geschiet is, so sullen die Vriesen .... 
jaerlik betalen van elken pondemate ofte talente vier sterlinge van Engeland" 
Schwarzenberg Charterb. 1 p.366, vgl. ebenda 1 p. 3bO. Vgl. Urkunde von 
1441: „ic hab joven 14 onsa in Wydrurama-hammcrk" und ^hy skel 
bitalja myth 33 greten tha onsa^ Schwarzenberg 1 p. 520; Urkunde von 
1445: „ncghentyenda half ansa ende auderhalf penningh seetlandes" 
Schwarzenberg 1 p. 528; Urk. a. 1488: „scxta bael pondeameia landes 
twae emu maer" Schwarzenberg 1 p. 744 

0 Weilai« BfllflgstdUn ftr das Yorkonmiiii der erftrttrtea AmdHUdcB 

siehe Fries. Wftrtwb. p. 982; Tgl. Friea. Rechtaq. p.481,2; 483,28.23 und in 
den Urkunden von den Jahren 1379. 1390. 1442. 1447. 1449. 1451. 1460. 
1468a48L 1488.1489 bei Sebwanmiberg Gbarlerboek 1 p. 242.622.632.683. 
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Beachten wir Bchliefslioh die Z«bl 190| neebdem wir erör- 
terty wie die Lex Saxonnm daza gekommen sein mOehtei sicli lu iliNr 
Beieiehnang des Anadnioks Sathe sa bedieMB. Es ist oftmsls uatgfiß 
führt worden, dafs die ttteren Germanen nnd namentlieb die nGrdliohen 
Stimme derselben sich der Zahl 120 ststt der Zahl 100 viellkob nnd 
in den mannigfachsten Beai^nngen bedient haben. Sie wird als das 
grofte Hundert von dem kleinen Hundert unterschieden. Noch im drei- 
sehnten Jahrhundert beseichnet der friesische Chronist Menke an 
Witte- wiemra im Oroninger Lande das gemeine Hundert im Gegensats 

642. 699. 622. 695. 744. 745 und Friesische BechtoqiMllan p. 660, 24. 28. — 
Ob dasselbe oder ein kleinrron Ackermaafs ab Punisemate unter dem Aus- 
druck Centenarinm oder Hondert, welcher in altfriesiscben Gegenden 
h<1uf5g vorkommt, gemeint sei, vermag ich nicht zu ermitteln. Für das Vor- 
kommen des Ackermaafses führe ich an : aus dem Groninger Land eine Ur- 
kunde von 1301: ..quinque centenaria terrae" und „dimidium ccntenarium** 
Driessen Mon. ined. p. 67. Nach dem Winsumcr Sylrecht von 1464 § 49 
soll bei Vertheilung der Syllajit gerechnet werden: ..gras gras gelyck, hon- 
dert hondert gelyck, juk jukes gelyck" Consideratie der Erfgeaetenen p. 40, 
In. einer Urkunde ron 1488 begegnen wir „honderdtn'^ in Westeremdeai 
Gunhnisen, Sand nnd Wirdommer-tel, siehe Feith Bddenunregt 2 p. 498. 
Die offidelle Liste der OnuneUmder Ifaabe, gedmekk 17t7 8. 289 sagt: 
ipAaderthaif Jdun kondert, is een groot hondert, ende e«n (froot konderi (a 
wdinarUt 300 roeden," fhhrt dann aber an S. 228 und 286 gro&e Honderte ron 
300, S.235 von 160 Ruthen, und 8.238 kleine Hon derte su 240 Ruthen. Noch bis 
1821 wru-de imFivelgo nach Honderten zu 160 Quadratrathen Groninger Maafses 
gerechnet (s. Feith a. a. 0.). Der Oldenburgische Morgen zerfallt noch heute 
in sechs Hunte. Aus Holland ist zu rergleichen eine Urkunde von 1391 aus 
der Gegend bei Dordrecht: ..hoeven . . mergen . . , hont ' Mieris 3 p. 584; aus 
Brabant Urkunde von 1205: ^novem hont moors" zu Lülo an der Scheide 
Kluit bist, crit, 2 p. 284. — Denselben Ausdruck vermuthe ich bereits in der 
Urkunde des Kaisers Ludwig vom Jahre 839: „conce^simuH . . . quasdam 
res proprietatis nostrae, quae sitae sunt in ducatu Frisiae in pago Westradia 
in TÜla CSammingebunderi et in tlüs tÜHi drcumquaque se positis** Erhard 
Reg. West&L 1 cod. dipl. p. 11; wo das Registrum Sarachonis von Faldce 
■etat: § 743: „in Gamminge in pago Westradi» in Frisiae dacatn^, nnd 
% 744: sin Honderi in eodem pago TTestraeha" Faloke Cod. Traditimi. Cwlm. 
add. p. 43. Unter Gamminge -honderi, wie die Urlcnnde sagt, Torstehe idi 
«ine Camminga-statha im Westergo, nicht aber eine Centena oder Pagcllus, 
wie Waitz, Bergh und Andre annehmen, da in Friesland die Ausdrücke 
Huntari und Centena f&r einen Pagellus nicht vorkommen, und die urkund- 
liehe Beseichnung der „Oamminge- hnnderi" ab einer Villa dagegen spricht. 
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▼00 dem grofsen Hundert als „centam seonndum latinsm com- 
putationem" Menko zum Jahre 1259. — Die Angelsachsen ver- 
wenden für das Grofshundert den Ausdruck hund-tvelftig; und 
er scheint auch den Sal franken geläufig gewesen zu sein, da in 
dem „iucipiunt^chunnas" überschriebenem Zusatz zur Lex Salica (ed. 
Merkel p. 95) 120 Denare in dieser Weise bezeichnet zu sein scheinen. 
Die Stelle besagt: „Hoc est unum thoa-lasti, solides 3 culpabilis iudi- 
cetur"; drei Solidi der Lex Salica sind 120 fränkische Denare und für 
„unum thoa-lasti" will Grrimm \'orre(le zur Lex Salica ed. Merkel p. XV 
bessern: „chu n n tualafti". Im Norden wird allgemein unter Hun- 
dert das grofso Hundert vcrötanden nach der jüngeren Edda nannte 
man eine Schaar von Hundert (120) Manu „herr" (Exercitus); und da- 
nach hiefs der Distriot, dem sie angehörte, „herad" (Harde) oder „hun- 
daii" (Centena). Die altsächsischen Gesetze zeigen eine sehr 
nmfaasende Anwendung der Zahl 120. Die GapituU de partibus Saxonige 
c. 15 enthalten die Vorschrift, dafs einer neu gegründeten Kirche vom 
j€ 130 Pagentetf die in sie eingepfarrt werden, ein unfreies Paar über- 
lassen werden solle^ vgl oben S.176 Note 1. Nach derLexSaxonum besteht 
das Wergeid des Litu* aus 120 Solidi, das des Freien aus 2 X 120, das des 
Nobilis ftiu 18 X 120 Solidi und einer Bafee von 120 Solidi (s. p.377). Für 
KdrptrverUizungen der Nobilee werden dann Vervielfältigangen 
der Zahl 120, das iat eines grofsen Hunderts gesahlt: als WundmbufM 
begegnet die einfaehe, sweifaehe, dreifache, sechsfaehe and 
awölffaohe Zahl, also 120, 240, 360, 780 und 1440 Solidi. Danebaa 
ersebeinen fttr andere KorperiMrUbcmijfmt, indem die angeführten Zahlen 
daieh 2 and 8 dividiit werden, Braebtheile derselben, namentUoh: 
0Od.i. %X180, 80 d.i.y.Xl80, 80 d. i. Vt X 840, 160 d.i.8xy» 
X 340^ 180 d. i. y. X d608olidi.-> Die angeführten Zahlen kommen fttr fol- 
gende Verletsongea der Nobiles Tor: 180 Solidi für eine blatflielkende 
Wände (Lex Savonom e. 8), für Haargriff (1. S. c. 7), fOr . Wasserwarf 
(0. 10), Verlust d€B dritten oder vierten Fingers, von denen je ein 
Drittel mit einem Drittel von 120, d.i. 40 Solidi gebflfst warde (e. 18); 
ferner 840 Solidi für Sehädelbrueh, Wlitiwam, Darebbohren des 
Körpers, Beines oder Arms (c. 5), fflr Verlust des kleinen Fingers (c. Id) ; 
ferner 860 Solidi für Verlast des Daumens (c. 13); ferner 780 So- 
lidi fttr Verlust eines Auges, Fufaes, Testiculus, einer Hand, eines 
Ohres bis zur Taubheit, oder der Nase (c. 11) (für Lähmung eines 
dieser Glieder nach 1. S. c. 12 die Hälfte von 720, für geringere Schä- 

') Vergleiehe «aoh, was oben p. 860 Note 2 angefahrt iat. 

85 



386 

^nng denelben der vierte TfaeU toq 790 SoL); ferner 1440 SoUdi 
ittr YerlBit bdder Angen, Ohren, Hftnde, Ffllae oder Testieoli (e. 11). 
Sodann werden erwähnt: 60 SoHdi fttr Verlost einee der mitt- 
leren Zehen (e. 13), fttr Hvor et tomor (c 2); 80 fUr eine Hiebwunde 
(c. 1) nnd Verlast des kleinen Zehens (c. 13) ; 80 fttr Veifaut des dritten 
Thnles eines kleinen Fingers (c. 13), und 160 Ür Verlast zweier IHftlel 
desselben (c. 13); 180 fflr Bloßlegen des HimsebSdels (c. 4), Verlust 
des halben Daumens. oder grofsen ZeherA oder ganzen Zeigefingers 
(e. 18). — Aurserdem werden bei Frauenranb und Entehrung 
Summen von 24() und 300 Solidi als Bufae bestimmt, und wird verord- 
net, dafa sie zweifach, dreifach und vierfach gezahlt werden sollen (1. S. 
c. 40, 43,49); in den 240 Solidi scheint das Wergeid einer freien Frau, in 
den 300 dieselbe um 60 Solidi d. i. den Königsbann vermehrte Summe, die 
auch als Kaufpreis der Frau gilt, gemeint zu sein, vgl. oben S. 298 — 305. 

Wie hier im altsächsischen Recht die Zahl 120 oder das grofse 
Hundert von Solidi die Grundlage der Wergelder abgiebt, so finden 
wir auch in überraschender Ueljeieinstimmung damit im angelsäch- 
sischen Recht die Aufstellung des Wergeides nach je 100 Schillingen. 
Wenn wir im altsächsischen Recht dem Liten 120, das ist ein grofses 
Hundert von Solidi, dem Liber zwei grol'se Hundert (240), dem No- 
bilis 12 grofse Hundert (1440) Solidi als sein Wergeid zugewiesen fin- 
den, so hatte nach angelsächsischem Kecht der Ceorl oder freie Mann 
2 X 100, der Thegen 12 x 100 Schillinge; noch mehr: der Ceorl wird 
nach dem ihm zugebilligten Wergeid als ein Zweihundertmann , der 
Thegen als ein Zwölfbundertmann bezeichnet, jener heifst „twy-hyndes- 
-man", dieser „twelf-hyndes-man'' — zwischen beiden steht derGesidh 
oder i^syx-hyndes-man'' mit einem Wergeid von 6 X 100 Schillingen—; 
denn der Ansdraok „bynde" oder „hyndene", eine Ableitang von Hundert 
wie Centena von Gentam, bedeutet niebts Anderes als Hundert, wio 
Sehmid Angelsiehsisehe Gesetze (2. Ausgab^) p. 615 dargetkan hat')* 

') Vgl. namentlieh <Ue angelsioihsisdie Au&eidmnng Tom Wergelde 
bei Sehmid p. 814 1 1: „twelf-hyndes-maniies wer is twelf hniid seyllinga; 
inry-l^dM-mMniea wer is twa hnnd Be^lliiig»*' d.h.: des Twelf-kyadee- 
manne» sein Wergeid betcftgt 12 X 100 SduUiage, des Twy-hyxkdes-maimes 
sein Wergeid betrilgt 2 X 100 Schillinge; ygl Sehmid p. 675. 670. — Im 
Anhange zur angeführten Aufzeichnung VQ, 2 | 6, und VU, 3 § 1 : „Ceedea 
wergeld is on Myrcna lagi ('(■ scillinga . . ; pegencs wcrgeld is syx swa 
micel, {>aüt birt XII hund aciUiuga" a. a. 0. p. 396. 39S; dafs „six hynde'^ 
bedeute sexcentonarins, soxcentenus , belo«^ Schtpid p, 053. In einer Ur- 
kunde König Cnuts am den Jahren 10 Iii— 1020 achreibt derselbe: ,Cnul 
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Ein durah VervieliUtigiug der Zahl Haodert gebfldetei Wecg«ld 
dtr ¥ocMhifd«Mn GebaiMiBde seigt aieh anoh in wadmw dmiMumk 
VoUufeehtonc Die La Thiirioioroai giebt d«m Fraien ein We^gikl 
?ieB 2 X 100 (ew 8: „qii liberom ooeideii^ 900 toUdoe eooponat*)» dem 
NiDblUe Ton 6 X 100 Solidi (e. 1: »ei qois adalingam oeeiderit, <00 eo- 
lldoe conpODAt*'). Geni dem entspreehend sind die frftnkiachen Yolki- 
recbte: sie apreehen dem „lidus*' (Lex ad Amorem o.5), „hömo regina*', 
„homo eeeleaiutiena", „advena Bomanua*' (Lex Bipaar. Tit. IX; X; 
XXXVI)» „Bomanna pcaaeaaer** (1. Sal. XLI) ein Wergeid von Je 100 So- 
lidi, dem «ingeiuiua Franena" (L Sal. XLI) oder ^ingenans Bipuariua^ 
(L Bip.yn). oder ,»homo ingaoana*' (L ad Amor. o.4) von 200, dem ,|in 
traate dominioa'' (1. Sei. XLI), „in tmate reg^«' (1. Bip. XI), »homo 
Fkaneaa*' {l ad Amor. e. 8) von 600 Solidi an. 

Abweieliend dagegen von dem fttnkiaohen Beeht, und dem Wer- 
geid dea aiefaalaehen Uten von dnem groAen Hundert d. i. ISO kleinen 
Solidi gleich wertfavoB eraeheint das Wergeid des Llhertoa in der Lex 
Thnringoram c.46 (Tit.X) von 80 groben frinkisehen SdidiOi sowie 

cing gret . . . ealle inine pegnas twelt hvnde, aud twihynde freondlico" Kemble 
Cod. diplomat. Nr. 73 1 . Vgl. Iucö Gesetze 24 § 2 : .,Wealh gif he hafad sif hida, 
bid syx-hvnde."* Ferner soll nach Ine.n Gesetzen § .54, damit die Anschuldigung 
einer Tödtung durch eidliche» AblüNgncn zurfickgewiesen werden könne: „ponne 
acedl bion on paere hyndene au kyning-aede be 30 hida, awa be gesid- 
enndam men, swa be oierliMmm, sw» hireeder tw» hit lie" Schmid p. 46, 
d. h. „daaa soll i«in «nf die HondertBahl ein Kttniga^dldster tob 80 Hafim, 
sowohl heSm GesithkinidiiMimi als bei Keorleo, wie immer es sen soAge** oder, 
wie ieh rentehe, «anf je 100 Sehillmge dea Weigeldes soll ein Mlcher KO- 
nigs^didster Ton 30 Hafen sehwflren, sowdil bei Geuden ss Sys-hynden, 
als bei Keorlen =: Twy-bynden, also bei jenem 6, bei diesem 2 derartige 
lüdeshelfer schwören.'' — Damit ist unmittelbar zn vergleichen das Stück. 
Tom Eide bei Schmid p. 400 App. VIII : „Bo Merciscan ade. Twelf-hyndea- 
mannes od forstent 6 ceorla ad; forj>am n^f man |)one twelf- hyndan - man 
wrecan sceolde, he bid ful-wrecan oii syx ceorlan, and bis werjfvld bid syx 
ceorla weregyld." d.h. „Vom Mercischem Eide: Der Eid eine-» Twelfhyn- 
deamann vertritt G Keorla- Kide; denn wenn man den Twell'byudeamann 
rächen soll, so wird er völlig gerochen an ü Keorlen, und sein Wergeid 
iflt das ron 6 Keorlen." Dafa in anderem Sinne in den L<mdonfir Frieden»- 
gilden (Schmid p. 160) teodungo (zehner) und bindene (hunderte) Torkomnt, 
bemerkt und erklart Sehnid p. 615. 

*) in Lex Thor. e. 46 finden wir anff&lliger Weiae das Litenwergold von 
80 SoUdi, wahrend die 'Yerwandung dea LitMi mit der H&lfte der fbr die 
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d«8 Wergeid des ftietisohem Litoa you 80 grolaen SoUdi in dem jttiig- 
itm Tliett der Lex FriBlonom, «u den dattn darali YemnItMimg imd 
VervierfiMhong lesp. VerdreifiMhuBg das Wergeid dee frieelMlien Fieieii 
(2 X 80 s leo Sei) und des fiieiiiehen NobfUe (4 X 80 t= 390 reep. 
8 X 80 s MO Sol.) gebildet sind. Dslii indessen dM firieslselie Weigeld 



Verwundung der Freien, dessen Wcrgold 200 Soliili boträgi, bestimmten Sätze 
gebdfst wird, so dafs man erwarten miifste, dafs die Lex dem Liten auch daa 
halbe Wergeid des Freien, al^^o lOOSolidi, in Iränkischor Weise zutheilen würde. 
In gleicher Weise erwähnt L Thür, c 49 (Tit. XI, 2) ftlir eine getödtete Freie 
(^liberam m psnemem*) ein Wergeid tob 2 X 80 + 2 x 3 '/, Solidi („bis 80 
et 6 solidoe et dnoe trenuMes"), wo msii ftr ne ^ IVeieiiwergeld reo 2008oL 
erwertei^ wOrde» um so mebr da beetimmt iat; „Qni ÜMBinem «e^lfom Targineei, 
iKMMbim parieiUem, oeoiderit» 600 tolidos conponst; m pariesi ersl» ter 800 ■o- 
lidei; H Um parwt duüi, 800 solidoe. Qei Aftcrwn mm parieiUem oe- 
«idflrit» bis 80 et 6 »oHdos et duos tremisses eonponat; si pariens 
esty 800 solidou; si iam dtsiit, 200 aolidos conponat" (c. 48. 49, bei He- 
rold Tit. XI, 8 tu 4). Wir «eben hierin Ueberreste Älterer tbQringischer Wer- 
geldansAtse ron 80 und 2 X 80 Solidi, wie sie fTir Freie im sächsischen, 
alamannischen, bairischen, burj^undischen (?) Recht c!;ahon, während fOr die 
übri[,'en Werireldansätze wie im t'ränki?ichen Recht die Zahl KM) zur Grund- 
lage geworden int. l eLc r die Ki kliirung der Summe von 80, 2 X 80 för 120, 
2 X 120 Sol. ist unten p.^iSU ^iote 1 zu vergleichen. Die Zubuf^e von 3 '4 Sol. 
d. i. von 10 Tremiäsen scheint dem ursprünglichen Worgeld von 120 Trimnen 
als der swAlfte Thefl hinsngef&gt, dann aber bei der späteren Steigerung 
der Wergdder in den rerschiedenen Becbten in veredii^ner Weise beiuuk- 
deh so seu. Lex EVisioBiun Tit XT rechnet bei dem dvreii Yerdoppdnng 
entstandoieii Freienwei^d tob 2 X 88% Sol. 8% SoL Unsa, uad verdoppeh 
diese Zulage mit bei dem dnrdi Verdoppehmg dieses FreieBwefgeldes entstände- 
neu Wergeide des Nobilis tob 2 X (2 . 58 % + 8%) s: 220 SolidL Die Lex Tho- 
ringenun bestimmt bei ihrem ans 2 X 80 verdoppeltem Wergeid des IVeien 
eine ZubuTsc von 2 X 8% Bol. Endlich sagt die Lex Sax. c. 14, dafs bei 
dem Wergeid eines Nobilis von 1440 Sol. ein Praemium ron 120 Sol., und 
der Sachsenspiegel, dafs bei dem Wergeid des SchöfFenbarfreien von 360 Schil- 
lingen eine Bufsc von 30 Schillingen hinzugeHlgt werden solle : beide RechtM- 
quellen erhöhen also dadurch da» Wergeid um '/,,. Nun betrug aber da» 
Wergeid eines Lit< ii nacli der Lex Sax. 120 Sol. ; die zu einem zwölften Theile 
desselben berechnete Buf^se ergab mithin 10 Sol.; und wenn wir annahmen, 
dafs statt des Litenwergeldes von 120 Solidi ursprünglich ein Wergeid von 
120 Tremissen gegolten habe, so wQrde eine Bnfse vom zwölften Theile 
desselben sich auf 10 Trendssen, das ist auf 3'/i Solidi belanlisn haben. 
Dies aber ist die Znbube, welche wir iip friesischen und thAringisehen Recht 
nachwiesen. 
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des LitM Ton 80 grofsen Solidi lieht das nisprflngUehe ist, MNidem 
dafs es ans dem Wergeid von 96% Sol. dareh Verdoppeliiig hemr^ 
gegangen ist, seigen die ilterett Theile der Lex Frisioann, vgl. Mon. 
Germ. Leg. 8 p. 660. 

In der Let Saxoamn werden Ueine Bnben mit Solidi tu je 8^ 
WMgelder mit Solidi in |e 2 Trinuen geialilt, Tgl. oben p. 89, nnd 
wird mit ROoksieht darauf gesagt, dafr im ersten Fall mit Solidi 
maioreB, im sweiten mit Solidi minores die an lahlende Snmme ent- 
fieiitet werden solle. Kaom wird man besweifeln können, dab in 
Saebsen in einer frfiliefen Zeit bei der Zahlnng von Barsen nnd Wer- 
geidem anter den Ifir* sie angesetsten Solidi dieselbe AnnU von 
Tremissen begriffen wnrde. Nimmt man an')* dafii frOber aneh bei 
den Weigeldem a Trimeon fttr 1 SoUdus gezahlt worden, wie bei den 
flbrigen Bn&en, und dab es bei deaselbea erat spiter ibiieb wurde, 
fttr den Solidas nar 2 Tremissen an aahlen, so trat damit eine Re- 
dootion der jUteren Wergelder anf */, ihres früheren Betrages ein. In 
Mhnlicher Weise wie In Sachsen müssen auch im ältesten Friesland hei 
Zahlung von Wergeldern für 1 Solidns 3 Tri rasen gezahlt und muls 
es später üblich geworden sein, hei Wergeldern einen Solidus nur 
2 Trirason gleich zu achten, also kleine Solidi zu zahlen, die man 
endlich bei Abfassung der Lex Frisionum wieder in grofsen Solidi 
ausdrückte. Für einen solchen Hergang spricht, daä noch zur Zeit der 

* 

Ohne bestimmt angeben in kfinnoi, wie es dahin kam, dab in 
Saehaen unter Solidi neben «nander 2 und d Tremisfl«! rerstaaden sind, 
wage ich folgende Vermuthung. Bei Wergeldern war es ron Alters her ge- 
i^tattet, dieaelben durch Lieferung Ton an einon hestimmtem herkömmlicliem 
Taxfufs anzunehmenden Naturalien zu entrichten. Der Warth der dabei für 

I Solidus entrichteten Naturalien ersteh ien aber später um den dritten Theil 
geringer als ein Solidus in Geldo , und ho setzte man bei Abfassung der 
Lex Saxonum fest , dafs bei Wergeldern nicht l Solidus von 3 , sondern 
1 Solidus von 2 Trimsen (solidus minor) entrichtot werden könne. Dem analog 
bestimmt das spätere ostfriesische Recht (vgl. oben p. 362 Note), dafs bei 
Wergeldern ein Dritttheil in Geld, ' , in Waaren gezahlt werde, sowie dafs, 
wenn hei einem Tertrage Zahlung in Geld aushedungen ist, und der Schuld- 
ner statt des Geldes Waare gewährt, er einen um V> höheren Betrag prae- 
stiren mnfit; Tgl.; «sa ne sebel ma ther neu weir otbers om reke iefttia 
biade, men alM hire fereword hehhath wesen; is hit, thet man tiierbappa 
weir wd rska, sa sebel thi <arde pannig of ftlla" Fries. Reehtsq. p. 105, 

II n, 16, p;344. In ähnHeber Weise lassen neuere Ablftsongierdnungen bei 
Umwendlang Ton Nalaralamsen in OeUrenta sine Qnote derselben sekwbden. 
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Ab&saiiDg der Lex in FriesUnd unter 1 Solidos nebra einander 3 ond 
3 den sächsischen entsprechende Trinaatt Tanteaden wurden, während 
aiali dia Las bei ihren Beraahnongen nur des groüsen Solidus bediaot, 
und dalh mit der Annahme einer danurtigan Badoetion dar ittareo 
WaigaMar auf V« ttuaa IHlbaiMi Batiagaa illa atOnadaii, gabrochenan 
nd nnglaiehaD Zahlaa in den WaigaU^tian dar Lax FrisloBiuii aahwia-, 
dao, und wir ala daa lltaata Wargald ainaa Utan da giolhaa Handelt 
oder ISO akfriadaobar SObariinge adialtaii (d. t fiiaaiaabar oder aidi- 
aiMbar TkamiMa», mitar welabam Maman iah oben p. 866 eine aoa 
einer altiOmiaeben harToigagaDgene Mflnae ▼ararathete). Daneben be- 
trag dann dannla daa Wergeid dea fiiaaiaohen Freien 9 grobe Hnn- 
inrt (M)» daa dea Etbeling 8 reap. 4 grobe Handerk (800 resp. 480) 
ailMealaehar SOberliage. DieBeehnnngeigiebtriahinliiigenderWaiae. 
Ona den Liten Im Üfteaten Thea der Lex Fiiaionnm logeaproehene, 
dmah S6% Solidi an 8 Trimaan alatt in 40 SoUdi an 8 THmien ana- 
gedrtekCe Wergeid wire dnreb Rednetion getrefeen an die Stelle wn 
40 groüMn Solidi an 8 Trinmen, d. i. von 190 Trimaan, daa Weigeld 
dea Freien Ton 68*/» BoL für 80 grofte Solidi d. i. 840 friaiiBahe Trimaan, 
daa Weigald daa Etbeling von 106V« groben Solidi für 160 grobe 
Solidi d. i. 480 oder 4 x 190 friesiaehe Trimeon. — Daa doroh Yeidiei- 
bohnng unter Karl dem Groben gebildete und im jfingaten Theil der 
Lex Frisionum (der Additio) aufgezeichnete Wergeid eines Freien von 
160 Solidi, das mit dem ältesten sächsischen Wergeid eines Freien von 240 
kleinen Solidi übereinstimmt, galt auch bei den Alamannen, Baiern 
und vielleicht auch Burgundern Auch bei diesen finden sich Spuren, 

^) Vgl. Lex Ripuar. XXXVI, 2 u. 4: „Si quis Bipuarius advenam Borgnn- 
dionem interfecerit, centuni sexagiata solidis culpabilis iudicetur. Si quis Ripua- 
riua advenam Alamannum seu Fresionem vel Baiuvarium aut Saxonem inter- 
fecerit, centum seiaginta solidia culpabilia iudicetur." Dieser Titel scheint unter 
Karl dem Groiäen abgefafst zu nein (vgl. p. 354 besonders ^'ote 2), nacbdem 
er die Terachiedenen VoUustämme in seinem Reiche rereinigt und die Wer- 
gelclflc deradben dnreb Eihflhuig ESnaefaier einander nlher an rfloken gesnohl 
hatte» Das in ihm angegebene Wergeld der Beiern und Alemannen gewähren 
andi die Tendiiedenen Beoendonm der Lex ^'f— * und Lex Bainwar. Die 
Lex Baigndionnm kennt heb Wergeid, wniaft aber anfein älteres der freien 
Brnfuder tob 160 Sefidi hm. Tgl. WOda Strafraeht p. 498. Dem in der 
Lex Bipnar. genannten Wergeld der Saebsen veo 160 Seüdi eetapridift genan 
das in der Lex Saxmium aneunehmende, tu 240 kleinen Solidi angesetste, 
dem der Frieeen ron 160 Sol. das der Additio der Lex Fria. Die Erwih- 
nnng des rteh s iec he n Wergeldee isi Ar die AhUuaangmeii dea angefUurlaii 



391 



dafs dies Wergeid in ähnlicher Weise durch Vervielfältigung allmälig 
gebildet ist, und durfte dies vermuthen lassen, dafs einst auch bei 
ihnen wie in Sachsen und Friesland ursprünglich 6in groÜMB Handert 
den Wergeidsätzen zu Grunde gelegen habe^). 

Neben der Zahl 120 (einem grofsen Hundert) tritt in den erhal- 
tuen BüobBischen Gesetzen die Zahl 12, das ist ein Dutzend oder, 
wenn man will, eine grofsc Zehn auf. Zwölf ist die höohste Samina 
▼on £iden mit Eideshelferoi die bei AoUagen geschworen werden 
können, das plenum taeramentum (Lex Sax. o. 3. 4. 5. 7. 10. 16. 17. 
18.52); aus ihr entstehen durch Division die Zehlen sechs (c.2), und drei 
(e. 1) für die in minder bedeutenden Dingen in ediwOrenden Eide*). 

Titel XXXVI der Lex Rip. nach 776, wo Sachsen erat unterworfen mirde, und 
wohl nach 785, wo wir erst die Abfassung der Lex Saxonum annehmen zu 
müssen glaubten, die des friesischen Wergeides vpn 100 Sei. für eine noch 
spätere Zeit geltend zu machen, da der zweite Theil der Lex Frisionum, 
nsoh 776 wohl 786 abgefaCst, statt des WergeMAsVonfiSy» GMicK imentoB- 
Theil der Lex» nur ein Wergeid Ton 2 X 63% SoUdi kennt, das Wergeld 
Ton 8 X 68 Vi SoUdi aber erst im dritten Tb^e der Lex ^gcftthrt wqrde, 
idi diesen aber oder die sogenannte Additio orst ins Jshr 802 setsen sn 
adlMsn ghuibe (rgL oben p.868f.). Vgl Ifon. Gerau Lsg. 8 p.862 not. 49 
und oben p. 864^ 

') Dom vennatheten Wergeid des friesischen Liten der iUtei»ten Zeit 
von 40 Solidi entspricht ein Wergeid von 40 Solidi der Manumis#i liberi in 
der Lex Baiuw. tit. V § 9, dem Freienwergeld des ältesten Theiles der Lex 
Frisionum von 53 V» Solidi ein Wergeid des getödteten Partus vivus in 
Lex ftiinw. tit. VTI § 19 (Mon, Uorm. l^eg. t'i p. 409): -si autem iam vivens 
fuit, wirgeh persolvat 53 solidis et tretnisse'', dem Litenwergeld der Lex 
Saxonum von 120 kleinen Solidi das Wergeid des ^Liber qui per cartam 
firmitatem acceperit'' von 80 fränkischen Solidi in Lex Alam. lilothar. XVII 
Mon. Germ. Leg. 3 p. 50. Das Freienwergcld von 240 oder 2 X 120 kleinen 
Sslidi in SMdswn oder 180, d. L 2 X 80 gro&en Solidi in Friesland wird 
in AUninnnien und Beiern besddinet sls „bis 80 solides, hoc sunt 160"» 
TgL L Bamw. tit. lY § 28 (Ifen. Germ. Leg. 8 p.284) nnd L Alamann. Hlothsr. 
LZIXfl (Leg. 8 p.88$ p.l00). Mit demWorgeld des mittelfriesisehen Adligen 
von 3 X 80, d* L 240 Solidi glsidi grols ist das alamsnnisdte des Frimns 
Al^Mi— TIA 240 SoL, s. L Alam. Paot. n §. 39 (Leg. 3 p. 36), mit dem 
des ostfriesiachen Adligen von 4 X 80, d. i. 320 Sol. das der fünf ausge- 
seishneten bairischen Adelsgesohlechter in 1. Baiuw. III, 1 (Leg. 3 p. 289). 
Eine wettere Verdoppelung zeigen in Baiern die Mitglieder der Familie der 
AgUolfinger, a. 1. Baiuw. 3, 1 (Leg. III p. 289). 

Den Zahlen der Eide in Lex Sax. c. ö. 8. 9. 17 liegt ein anderes 
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Ferner bilden z wöl f Solidi die Bannhufae oder das Friedensgeld, bereits 
im vorfriinkiacheu Sachsen, das Karl der Grofse, nachdem er zuvor in 
den Capitula de partibus Saxoniae statt derselben die fränkische kleine 
Bufse von fünfzehn Solidi einzuführen versucht hatte, in der Lex 
Saxonum und im Capitulare Saxonicuin als da, wo in Franken mit 
15 Solidi gebüfat wurde, geltend wieder anerkannte, während er da- 
neben in fränkischer Weise die Bannbufse von 60 Solidi (den Königs- 
bann) einführte, vgl. oben S. 343 — 347. Wie von den vorher besproche- 
nen Summen kommen auch vom Betrage der kleinen Bannbufse Quoten 
vor (Lex Sax. c. 36; Capit. Saxon, c. 3. 5), nämlich 6 d. i. V, x 12 (1. S. 
c. 36} c. S. c. 3), 4 d. i. V, x 12 (c. S. c. 5), 3 d. i. X 12 (c. S. c. 3: 
1. S. c. 36, wo freilich der überlieferte Text statt 3 liest 4), 2 d.i. 
V. X 12 (c. S. c. 5), und 1 d. i. '/„ X 12 (c. S. c. 5). Und wie die grofse 
Bannbufse zweifach vorkommt (Cap. de part. Sax. c. 10) und noch wei» 
tere Vervielfältigung desselben gestattet wurde (Cap. Sax. o. 8), so 
wurde auch die kleine Bannbufse doppelt und dreifach gezahlt (Cap. 
Sax. c. 4). Endlich werden zwölf Solidi als Bufse für g&ringer geach" 
fete Vergehen gezahlt und wird auch diese Zahl wieder multiplicirt; 
12 Solidi für Angriff mit dem Schwert (1. Sax. c. 8), 3x 12 d. i. 36 SoL 
fBr Dorefahaneo des Kleides oder Schildes (1. Saz. o. 6), fOr Wasser^ 
tauche (1. Saz. c. 9) und fflr TOdtung eines Sklaven (1. Sax. c. 17). 

Wie in der Lex Saxonum die Zahl 12 fflr Bnfsen neben der 120 
fflr Wergelder, so erscheint in anderen Volksreobten neben der statt 
120 oder dem groüben Hundert verwendeten Zahl Hundert (100) fflr Wer- 
gelder, fflr 12, wenn man will, der grofsen Zehn die Zahl If^lllr 
Bufsen. Namenilich ist das in der Lex Thoringomm der Fallt)- 

Aus Allem erhellt, von wie grolser Bedeutung die Zahl 120 in der 

VerlAltails ni Omade, indem nur Bestreitung einer mit 12 Solidi m hflJaea- 
den That ein Eid, und wenn daa Vergelm mit 8 X 12 SoL geaflimt wurde, 
drei fiide reilaogt worden. 

*) Vgl. Wilda Strafreeht p. 368, der aooh das Vorkommen der Bafse 
von 10 Sei. im longobardischen und westgothischen Recht bespricht. Wie 
in der Lex Saxennm ist 12 die kleine Bufszahl in den Volksrechtcn der 
Friesen. Alamannen, Baiern und Burg:tinder (s. Wilda p. 363), denselben, 
nach welchen der Freie ein Wergeid von UiO fnlnkischen oder gfrofsen, d. i. 
240 kleinen sächsischen Solidi erhielt. Wir finden also in ihnen wie in der 
Le.T Sax. die kleine Bufse von 12 Sol. in grofsen, das Wergeid von 160 
groiscn oder 240 kleinen Sol. in kleinen Solidi gesahlt, die aber in grofsen 
Solidi auagedrückt sind. 
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Lex Saxon. ist, indem sämmtliche in ihr vorkontiBeDde BuiasiUDmeii 
anf sie oder die Zahl 12 zariickzu führen sind. 

Auffallend erscheint in den Ci4>itaU de partibns Saxoniae neben 
der kleinen fränkischen Bannbufse Ton 15 Solidi einmal im Cap. 27 
eine Bunbaike von. 10 Solidi. Wagt mao hier niebt eine verderbte 
Lesart m vermuthen^), so wird man nicht omhin kOnnen, in den aebn 
Soiidi Vi der kleinen Bannbofse von 16 8olidi an finden, nneraehtel 
man in dem Im Cap. 27 erwiUroten Fall eine ganse kleine Bannbnfte 
Ton 15 Solidi erwarten mOefate*). Aninnehmen, dafa in den Stellen, 
wo die Gap. de part Sax. 15 SoUdi nennen, kleine Solidi Ton 2 Tre- 
miaaes, im angefahrten e. 27 dagegen groAe von 3 TremiaaeB gemeint 
seien*), so dafo die Bannbnbe von 10 Solidi in e. 27 der in anderen 
Capiteln angeführten Bannbufhe Ton 15 Solidi gleich kirne, aoheint 
nnsoliaeig. An sich ist schon schwer sn glauben, dafo in demselben 
Gesetze die gleiche Bannbnfse abwechselnd in kleinen und grolhen 
Solidi ausgedrückt wäre. Zudem würde man, wenn wie In der Les 
Sazonum gro&e und kleine Solidi Tcrwendet wären, yermutben müssen, 
dafe wie in der Lex Saxonnm dto kleinen Solidi nur fOr Bnfsen wegen 
Homioidia, sonst aber grofse Solidi lu lahlen gewesen wiren. Dem Bann- 
geld von 10 Solidi setat das Capltel als gleich wertfa^oll die Bnfae einea 
Rindes zur Seite, eine Angabe, die ebenfalls Bedenken erregen mula. Es 
wurden oben S. 82.84.44.45. 864 die Schätznngswerthe eines Rindes bei 
Zahlungen von Bufsen aus der Lex Saxonum, ihren Zusätzen und dem 
Capitulare Saxonicum von 797 besprochen. Sie zeigten uns den Werth 
eines*. Rindes je nach seiner Qualität schwankend zwischen 2 und 3 
kleinen Solidi. Mit dieser Taxe steht die Gleiohstellung eines Kindes 

*) Für verderbt halten die Lesart Langenthal .Geschichte der Laad- 
wirthschaft 1 und Walter Deutsche Rechtsgeschichte (2. Aufl.) § 712. 

•) Da« Capitel 27 der Capitula de partibus Saxoniae lautet: „Si quis 
homo fideiuHäorem in venire uon potuerit, res illius in forbanno mittantur 
usque dum fideiossorem praMentat. 81 ▼«« svpar baimiim in itmam mum 
inirare praeeompserit» atrt «olido» decem aut unum borem proemm- 
daiione iptius hamU conponaty et iaanper nnde debitor ezstitiftf persolTat.'' 
Vier SoHdi, d. L Vs der kleinen Bannbulse ron 12 Solidi erwShnt das C^. 
Sal. Ton 797 e. 5* 

^ IMe im Capitel 27 der Cap. de part Sax. vorkommenden 10 Solidi 
erklärt auch Guorard Polyptyque de l'abbe Irminon. Paris 1844. 1 p. 145 
und Maller Deutache Ji&nagesdiidite 1 p. 360 ÜDLr frftnkisehe, also groÜM 
Solidi TOD drei ITrimseB. 

l 
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mit 10 Solidi im angeführten Cap. 27 der Cap. de pari. Sax. in schroffem 
Gegensatz. Ich möchte vermuthen, dafs die Schätzung eines Rindes 
zu 10 Solidi in dem frühesten Gesetze König Karls für Sachsen ohne 
Rücksicht auf den weit geringeren Werth der Rinder im ältesten 
Sachsen erfolgt ist. In den fränkischen Landschaften westlich vom 
Rhein luai^ damals ein Rind so viel gegolten haben; in den Listen des 
Irmino über die Gefälle der Abtei St. Germain-des Pr^is aus der spä- 
teren Regierungszeit Karls des Grofsen wird mehrmals ein Bind la 
einem halben Pfände, das ist an 10 Solidi geaeltätat 



Beilage V. 
Bm iHhihiiinhft Hocdihflriiigm nu fl dit Jml XlnuingomiiL 

In d«r luilbentSdtor DiOoeae auf dem reebten Ufor der Oeker et^ 
atreekea sieh im Noiden vnd Osten des Banes die Gaoe Nortiiliitt- 
ilnggo, Kordswevogo und Hassego. Ihie Bewohner etsehetoea im soll- 
ten Jahrbondert als Saobson, im Gegensata an den das aagreniende^ 
Mlieh von ihnen gelogene Luid Umringia. bewohnenden Thfbringem. 
Da daa jNfortbihoiinggo jedenfidls bereits im Jshr 780^ das Nordswevogo 
and Hassego aber sehen linger Torber den Franken nntsrworfon waren, 
und spfiter in diesen Qaoen sSehsisohes Becht galt, so haben wir keinen 
Grand an beaweifeln, dab aneh in diesen sfldOstliohen Gegenden Saeh- 
sens die karoUngische, wie wir annehmen, 785 erlassene Lex Saxonnm 
aar Anwendung gekommen sei, während wir dem lienaobbarten Thü- 
ringen die gleichlMls karolingisehe Lex Thuringorum Wndiciren» deren 
Beeht entBohieden ein unsäobsisches ist Sie wird in dem einen uns ttber^ 
lieferten, dem Heroldschen Text als Lex Anglforam et Werinorum hoc 
est Thuringorum bezeichnet, und in jenen thüringischen Gegenden 
werden noch iiu neunten Jahrhundert die Namen der Angli und We- 
rini erwähnt, während später das Land ausschliefslich den Namen Thü- 
.ringen führt. 

•) Vgl. ßuerard Polyptyque 1 p. löl, der aus dem Register die ein- 
zelnen Preii^e von Kindern anführt, und ihren Durchsobnittopreis «of 6 Solidi 
6j 7 Denare berechnet. 
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BateMhteB wir die eimeliimi hier angegebenen Pniete niiier, nnd 
iwar L and II. die Zeit, in der Nordtbflringen and die Oeae 
NordsweTogo and Hassego fr&nliiseh- vrnrden, dannllL das 
Saeheentbnm dieser drei 6ane im Oegensats an der slld- 
lieb an sie grenienden Tfanringia nnd IV. endUeh die Grttnde» 
«elebe dafür spreeben, dafs die Lex Tbaringornm -dieser 
Tbaringia angeböre. 

I. II. 

DaAtaTi daTssohon vor 780 das Northtbaringgo Osfttteb roa der 
Ooker and die daran stofteode Gegend Us aar Elbe m den firiaUsoiiea 
KUnigen in irgend einem Abbftngigiraitsveriiiltnifii gestanden bitte» be- 
sitaen wir kein Zeugnifs, so wenig wie dalBr, da(b damals beieits» wie 
. Ledebur Nerdtbllringen Beriin 1849 S. Sl and 98 behaaptet» das 
Obristendinm in diese Landestheile, und zwar Bog^r ndrdliob bis Uber 
die Ohre hinans in die Altmark, vorgedrungen gewesen wäre. 

König Karl hatte vor dem Jahre 780 das Land zwischen Ocker 
und Elbe noch nicht betreten. Sein Feldzug vom Jahre 775 hatte sich 
bis zur Ocker in die Gegend von Braunschweig erstreckt. Dort hatten 
sich ihm die Ostsachsen unterworfen, vgl. oben S. 131. Im Jahre 780 zog 
er von Lippspringe, nachdem er daselbst eine Reichsversammlung ge- 
halten hatte, nach Ohrum an der Ocker (nördlich von Wolfenbättel)^ 
wohin er die Sachsen der östlichen Landestheile aufgeboten hatte, 
schlug endlich sein Lager nördlich von Wolmirstedt an der Mündung 
der Ohre in die Elbe („ubi Ora confluit in Albia") auf, welcher Strom 
die Sachsen von den Slaven schied („Saxonum, qui citeriorem, quam 
et Sclavorum, qui ulteriorem tluminis [Albiae] ripam incolunt"), und 
kehrte, nachdem er die Verhaltnisse der umwohnenden Sachsen und 
Slaven geordnet hatte, nach dem Rhein zurUck ; vgl. oben S. 136. 137. Eben 
80 wenig aber, wie überliefert ist, dafii Karl der Grofse vor 780 Nord- 
thüringen unterworfen habe, erfahren wir es von seinen VoigiDgem. 
Allerdings erzählen die Annalen, dafs König Pippin im Jahre 747 von 
Thüringen aus in Sachsen bis „Orbeim" d.i. Ohrum an der Ocker ober- 
halb Wolfenbuttel, und „Skahaningi super fluvium Misaba", d. i. Schö- 
ningen bei Helmstädt am Bach Meisau, eingefallen sei, um dort seinen 
Bruder Grifo zu bekämpfen; doch beriebten sie nicht, dais damals jene 
Gegend den Flanken oaterworfen oder snm ChristeDtbuni bekehrt 
wotden sei, vgl« Aanalss Laaiissensss and Ann. £lnbardi in Ferta 8sr. 1 
p. 186. 187» Foldena. p. 818^ Begino p.566> AnnaL Mettens. p. 880. Dies 
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scheint dagegen in den im SUden von Nordthii ringen , östlich vom 
Harz, auf den linken Ufer der Saale belegenen sächsischen Gmmd: dem 
Nordswevogo (sfldlich von der Bode) und dem Hasse- oder 
Hohse-go (der gegen Süden bis zur Unatnit reichte) der Fall gewesen 
in sein. Nach den späten und wenig zuverlässigen Metier Annalea 
hätte &5nig Pippin im Jnbre 748 das NordaweTOgo nnier- 
werfen: „Pippinut Saaeme^ gtü Norda§gua»i yoeantor, $ub tuam dUio- 
iMiR tub^U, ex qnibns plnrimi bafügati ad finem ebrietiaaani eonversi 
annt" Perta 1 p. 980. Anf denselben Znge eroberte Pippin, wie gleieb- 
fidla die Hetier Annalen beriohten, indem er ana dem Swevogo weiter 
Wa cor Oeker votgedmngen sei, auch die Hohae*bnrg, die Ton dem 
Saebeen Tbeoderieb yertbeidigt war, and deren fHlbere Erobemng 
dnreh K9nig Kailmann die Heiser wie die liieren Annalen sebon beim 
Jahre 748 ersiUen; Tgl. die Annalea Lanriss. ad 748: „Garlomannq/i . 
pffir se in Sazoniam ambnlavit, in eodem anno et cepU catlnm ASmAwo- 
burff perfkulium, H Hktoderkum Samum phtUtmdo eanquitMIf'iAvai, Eünh.: 
„Tbaod. Saxonem ÜUns looi primariam fti Mtüomm atctpu^) Perts 
Seript 1 p. 184. 186; nnd die Ann. Mettenses ad 748: „Pippinaa in 
eodam iHnere (anf dem er die Nordesquari anterwarf) cepit eastamm 
Hoesebnig et perfidam Tbeoderieam Saxonem tertia iam viee a Franeia 
Qi^tom eomprebendit. Inde profieiseena perrenit ad floTinm Obaora** 
Parts Script 1 p. 880. Der Name der im Jahre 748 nnd vielleiobt aber» 
mala in den Jahren 745 oder 748 eroberten Bnig ist in den spSteren 
Abschriften der Annalen mehrfach so entstellt, dafs man in ihm sehr 
verschiedene Orte erkennen zu können gemeint hat. Die in den Hand- 
schriften vorkommenden Namensforraen sind: „Hoühseoburg" (var.: 
„Hocseoburg") Annal. Lauriss. mai. 743 Pertz 1 p. 134 und 630, „H6h- 
seobarg" (var. „Hohseburg") Ann. Einh. ad 743 Pertz 1 p. 135, „Hohse- 
burg" Herman von Reichenau Pertz 5 p. 98, „Ohseburg" (var.: „Ohs- 
burg") Ann. Fuld. ad a. 745 Pertz 1 p. 346 und Ann. Laur. min. p. 115, 
„Hochseoburch" Regino ad a. 743 Pertz 1 p. 555 und Ekkehard Chr. 
Pertz 6 p. 153, „Hocseoburg" Annal. Sax. Pertz 6 p. 554, „Hocsoburc" 
Sigebert. Gemblac. Pertz 6 p. 331, „Hocseburc" Ann. Mettens. ad 748 
und „Ocsioburg" ibid. a. 743 Pertz 1 p. 328, ^.Sachseburg" (verderbt) 
Ann. Tilian. Pertz 1 p. 219. Die diesen Schreibungen zu Grunde 
liegende, in den ältesten Quellen auttretende Namensform ist: Hohse- 
•borg (fOr das h, das zur Bezeichnnng des als lang angesehenen Vo- 
oales gesetzt war, ist mehrfach oh und dann c geschrieben; das au- 
lantende b ist mitunter ansgelasaen). Hobae-bniig aber beseiehnet mm 
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Iftiry im SvhH'ffou*), unter weleber' NAmentlbrm du uf dem Hmktä 
Satlealbr bei Menebarg gelegene Hasse-gan vielfbeh Totkemmt» oncl mi 
der noch die Benennung Hohaingi abgeleitet ist, welebe die Foldaer 
Annalen beim Jahre 8fi3 für die Bewobner des HaHe-ganee bianehen*). 

') In verschiedeneo sftcluns^en Gwien ftlhrte eine Bnrg den Namen 
des Gaues; vgl. im G«i »»Derfio" AnnaL Fetov. ad 786 Porta 1 p. 17 dio 
Dersa-borg (im Sirdispid Nea«ikurdMii bei Damme weslUdi Tom der 
HoAtai), nach der andi das Gan geiiamit wird npagns Dwaa-bntg*' in Megiab. 
ttaasL s. Alex. Perto 2 p. 679; sie begegnet ans in Urb. a. 048 als „Ter- 
sebdiro" Erath QvedUab. und Erb^d Begest. Westf. 1 p.46 und in Urb, 
a. 980 Wenck 2 Urkundenb. p. 34, Tgl. auch oben S. 145 N. I. Im 
Pagus Bukt lag die Bukeburg, 8. oben p. 132 N. 1 ; im „Bardengo", 
^Bardungawp^ , ^Bardenpawe" (s. oben p. 145) „ Bardanowik." Und im 
Uildeshcimacben pagus Wik - ana - felde (s, Wersebe Gaue p. 151) nennt eine 
Urkunde von 1013 „castellum quod dicitur Wik-ina-feldi-sten" Leibnitii 
Script. Brunsv. 2 p. 156, 

*) Das Gau ist cjen.innt: «Hassega" in Urk, a. 777 u. 780 Wenck 
Hess. Gesch. Ü Urkundenb. p. 11 u. 13 (ex orig.) ; II oli 3 e - go w o '* im Bre- 
viar. 8. LuUi der Abtei Hersfeld in Wenck 2 Urkundenb. p. 16; „Hose- 
gewe" in Eberhard. Trad. Fuld. e.41 nr.77 Drenke p. 100; „Heaae- 
gawe* in Urb. a. 947 WeoekS ürkundenb. p. 28 (ex orig.); Urb. a.950 
.Hassaga'* Eratb QuedL p. 6; a.961: »Hassigeuui«' Hoefer Zeitsebr. 
2 p. 339; a. 974 und 975: „Hassega«' Era4b p. 16; a. 979 „Hassega" Wenek 
2 p. 31; a.980 sHaasagowe'* Sehnten^ 1 p. 980 und Faleke Trad. Gerb, 
p. 269; a. 1007 „Hassaga" Hoefer 2 p. 140 (ex orig.); a. 1021 und 1029 
„Hassaga" Hoefer 1 p. 166. 166 (ex orig.); a. 1040 „Haasengowe" Hoefer 1 
p. 169 (ex orig.); a. 1043 ..Ilassega'' Schuhes Directorium 1 p. 158; a. 1046 
„Hassega" Schuhes 1 p. 162; a. 1060 .Hasaaga'* Hoefer 2 p.ö36 (ex orig.); 
a. 1107 und 1112 „Hassega'- Wenck 3 p. G4. 06 (ex orig.); a. 1133 u. 1134 
■Hassega"* Wenck 2 p. 81. 83; a. 1316 .. H o.-s et^owe ^ lioytien llist. Mag. 3 
p. Uy; a. 1316 .11 iisegowc' Kiedel II Bd. 1 ad 1316 (e.v urig.). Im 
Thietmar von Mersoburg steht .,llas.<eguu" Pertz 3 p. 850. 859. Widukind 
nennt seine Bewohuer „Hassigani" Tertz 3 p. 438; in den Annal. Fuld. 
ad a. 852 wird berichtet ein Marsch nach Thfiringen: „per Angros (d. L 
Engern), Hamdos iSm Bewobner des Hartogo) , Baabes (d. i die Be^ 
wobner des Kordswevogo) et Hobsingos" Porta 1 p. 368. Die Form 
Htee-gowe, Hossegawe neben Hassa-ga, Hassi-gewi ist biemaeb erwiesen. 
Hobsingi ist eine Ablmtong von jener Form, wie von dieeer Hassingi im 
AnnaL Sazo Porta 6 p. 599 vorbommt. Dab das Gan naeb den Haasi bielsy 
ssbebt nniweiftlbaft; und die Idmititit dieses Namens mb dem der CSmlti 
aeigt Grimm Gescb. d. deutsdien Spraobe p. 676. 
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An welehem Ort des Hohse-ganes die Hoha«-barg gelegen hni, ist im- 
bekannt. Wenn muielie Gelehrte die Alte Borg in See-burg sn der 
Salle ÜDdeii wollten, das in MordsweTtgo an der Grenze des Hobaa- 
giaaa lag» ao halMii ale aieli mn doreh eiaa ulMltban Daiitoag dea 
alten Namens aoa Hoeh-aee-burg beatlnimeD lassen, die aneh der tiefen 
Lage Ton Seeborg in keiner Weise entspriefat*). ünTerainbar mit den 
flberlieferten Namenaformen iat die Annahme von Wedekind Noten II 
Heft 6. 1880. p. 168^ die aneb y. Ledebur Krit, Belenchtong p.2i nnd im 
Pienla. Arehiv 7 p. 80 verfochten bat, dala nnter der Hohse-bnif die 
Asse-bnrg bei Wolfenbftttel verstanden aei*)s nnd an aich mala es illr 
▼fei wahrseheinUeher gelten, dafe König Karlmann im Jahre 748 aieh 
eine siehsisehe Barg im Hohse-gaa abtieten Uefs, das unmittelbar an 
der ftänkiseh-Hittringisehen Grense Isg, ala im entlbmteren nOrdlleh 
Tom Hars gelegenen Derlingo. 

Dafür, dafs das Hohsegaa früher als das übrige Saebsen 
frftnkiaeb war, aeheinen aoeh die Schenkungen zu sprechen, die 
Kail der Groiae in ihm dem Kloster Hersfeld machte. Er verlieh durch 
eine Urkunde von 780 an Hersfeld die „deoima de Hassega, de oomi- 
tatu quem Albericas et Mareoardus nunc temporis' teuere visi sunt** 
Wenok 3 Ukb. p. 13 (ex orig.)»). Als die drei ältesten Kirchen, die 
das Kloster Hersfcld im Haasega besafs, werden die zu Riestädt, All- 
städt und Osterhusen (zwischen Sangerhausen und Querfurt) genannt; 
und wenn die Schenkungsurkunde des König Karl über die 3 Kirchen 
aus dem Jahre 777, welche Wenck Hess. G. 3. Urkundenb. p. 11 aus 

^) Ueber das ältere Vorkommen von ^Seborch" YgL t. Ledebur Die 
Orafen von Faikenstein 1847 p. 56 und Kritische Beleuchtung p. 23. 

*) Die Asae bei Wolfenbttttel heif»t in Urk. a. 944 : „forestum Assa" 
Ludewig Kcliquiae MSS. 7 p. 430. Die von Wedekind Noten 1 p. 40 benutzt© 
Stelle des Falkoächcn Chron. Corbej. bei Wedekind 1 p. 394 .,in pago Der- 
lingo in civitate A.sabuig" ist gefölscht aus Thietmar IV c. 2: ^ad civitatem 
Hesleburg'* Fertz 3 p. 768, einer Stelle, die »ich gar nicht auf die Aaae 
bei Wolfenbatiel bezieht, vgL Wersebe Gaue p. 188. 

*) Nach Stiftoag der DiOeeM Halbttitadt «otatMid Streift swiadiAn 
Halbenfaidt und BanMä Ikher dem BMifts dar Zakaten in jenen Gegenden; 

Lunbert toh Henfeid ad 846 Peffta 3 p. 47, Annalirta Saio ad 840 
Pevli 6 p. 576, Chr. Halharatad. ed. Sohate p. 7, vnd die den Streift relb- 
rirendea Urkuidea des König HeinriehY ren 1107 n. 1112 und dea ILSnig 
Lothar w UM Wenek S Urkimdeab. p. 64. 66. 2 ürloindeBb. p. 8S. VgL 
über diesen Zebntstreit: Wenck Hess. Gesch. 3 p.S8 and das wisirtiga Xelnt^ 
register in Ledebur PreuÜB. Archiv 12 p. 216. 
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dem angoblidieD Originale pnblldri hat, angefoeliteii wM, w beweieea 
doeh die apilereii Henfelder Drkmiden, dafe die Kirehey bereite Toa 
Kail dem Oioften dem Kloeter Hemfiild geeehenkt irefden ei&d>). 

Wenn eine vielbeeproehene Stelle dee Bieehof Aribo Ton FiMag 
<t 784) dafBr angeführt wird, daft NordthOrlDgen bereits in der enten 
HSlfte dee achten Jahrhunderts tbeilweise christlich gewesen sei, ao 
sagt dies die Stelle nicht, und unter dem in ihr genannten Thüringen 
ist nicht das sftchsische Kordthflringen, wie t. Ledebur Nordthflringen 
p. 34 und Bettberg Deutsche Kirchengetohichte Sl p. 408 annehmen, 
sondern das eigentliche Thflringen gemeint. Aribo berichtet: «In aHst 
Mann habe ihm erzählt, er sei einst .von Rftubern ergriffen und nach 
Franken als Sklave verkauft worden ; von dort habe ihn sein Herr weiter 
verkauft: „cuidain in partibus aquilonis Thuringorum gentia'), in con- 
jacente confinio Porahtanorun) gentia, quae ignorat Deum" Aribonis 
vita 8. Emmerami in Acta S. S.Bolland.Septemb. Tom. 6 p.433. Der Mann 
wurde au einon Ort nördlich von Thüringen verkauft, in die Nachbar- 
schaft der Porabtani; der Ort wird in Hessen gelegen haben, das da- 
mals noch zum Theil heidnisch war, wie es Aribo von dem Lande des 
Herrn des Sklaven erzählt; und Hessen benachbart wobnten die Porah- 
tani, d. i. (wie Zeiiss Die Deutschen und ihre Nachbarstämme p. 352 
erkannte) die Boroctri, ein Name, der im achten Jahrhundert für die 
westlichen Sachsen oder Westfalen verwendet wurde, b. oben p.dö Note 1. 

') Das Breviarinm s. Lnlli verseichnet als von Karl dem Grofsen dem 
Kloster flerafdd gOBchenkt Hohsegowe cspellaa trea" Wenok 2 
p. 16; vgL in Urk. &. 970 „tres capellas m Altstede, Osterhnsnn, 
Bietstede> cum Omnibus dedmationibtts in Yresiiiavelde et Hassega*' Wenck 

2 p. 32; desgl. Urk. von 1107. 1112 und 1134 Wenck 3 Urkundenb. p. 64. 
66. 2 Urkuiulenb. p. 83. In der Urkunde von 777 schenkt König Karh 
^eodesias in Altstedi, .. in Bilstaediy .. in Osterhusao, cum omni decima- 
tione de Frisonorelde et Hassega, in comitatu Alberici et Markwardi*^ Wenck 

3 p. 11. Man hat gegen diese Urkunde angeführt, dafs König Karl erst im 
Jahre 780 die Zehnten an ]ror?<leld geschenkt habe; die Urkunde von 1134 
sieht in der Urkunde von 780 eine Bodtätigung der Schenkung von 777: 
„tres ec( lesias cutu onuii decnaatioue . . Carobjs imperator Ilersfeldenai uio- 
nasterio cum duobus privilegii^, primo tradidit, secundo confirmavit, 30 et 
eo ampUus annU ante episcopatuum per Sazoniam distributionem et Halber- 
stadensis eodesbe constraetionem* Wenek 2 p. 83. 

*) Ledehnr Nordthfirbigeii p. 24 Ikbersetat diese Worte „m den nSrd- 
liohen TheOen des Yelkes der Thflringer" statt; in den Gegeeiea ii<h^ 
Sab von das \tSk der Thttrbgar. 
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AmoU de ■. Eteoemnio, der nnu Jahr 1087 die Stelle im Aiibo auh 
•ehrieby eeiit fUMhlioli „enidam ThnrliigD in finibns Faraiitanomiii* 
Perti 4 p. 660» indem er die ihm unbekaanten Namen and Loealititen 
entiteilt. Unter den Porahtani des Ariboy mit Ledebnr» an BardI d. i. 
nn Bewohnev dee Lflneborgiaohen Baidengaaes an denken, halte ich 
. apfaehlich für onmOglidL 

UI. 

Im aehten nnd nennten Jahifanndert aind die Bewohner dea 
Norththnringgo, daa sich Ton derOoker anr Bode eretreokte, ao- . 
wie die dea Nordawevogo, .welches aieh anf dem rechten Bode- 
aÜMr anabreitete, und dea Hnssego, daa aieh dann lehnte und daa 
Land Büdlich bis nur Unstmt in sieh schlofs, Sachsen. Die Gegenden 
im Norden des Harzes und ostwärts desselben bis zur Unstrut gehören 
zu Sachsen und werden dem südlich der Unstrut gelegenen thürin- 
gischen Lande als sächsisch entgegengesetzt. Bestimmte Zeugnisse 
dafür stehen uns zu Gebute. Im Jahre 747 soll nach den Ann. Mett. 
König Pippin die sächsischen Nordsueven d. i. die Bewohner des säch- 
sischen Suevogaues unterworfen haben; die Annalen sagen: „Pippinus 
Saxones, quiNordosquavi vocantur, sub suarn <ntioneuj subegit" (s. p.39B). 
Im Jahre 748 berichten sie ferner, Pippin habe die Grenzen der Nord- 
schwabeu überschritten, und sei aus Thüringen in Sachsen eingefallen ; 
sie sagen: „per Turingiam in Saxoniara veniens, fines Saxonum, quos 
Nordosquavos vocant, intravit". In Uebereinstimmung hiermit berichten 
die Fuldaer Annalen beim Jahre H52, dafs König Ludwig der Deutsche 
von Minden an der Weser durch Engern, das Hartegau, Nordsuevogau 
und Hassegau nach Thüringen gezogen sei, und in Erfurt, das etwa 
sechs Meilen südlich Ton der Grenze des Hassegaues in Thüringen 
liegt, eine Keichsversammlung abgehalten habe. Die ialialtareichen 
Worte lauten: „in loco, qui appellatur Mimida super amnem, quem 
Tacitns Yisurgim, modern! vero Wisaraha vocant, babito generali con- , 
ventn, causas populi . . . absolvit . . . Inde transiens per Angros, Ha« 
mdos, Suaboa et Hohsiogos, et per mansiones siogulas, prout sc prae- 
bnit opportanitasy causaa populi dijudicane, Thnringiam ingreditur, nbi 
apttd Erpheafurt habito oonventn deerevit, etc." Portz Script 1 p. 368. 
Noch genauer lernen wir die Grenie von Sachsen nnd Thüringen kennen 
dnrcb Urknnden, welche ans die Ansdehnnng dea an der Grenae in 
Saohaen gelegenen Heaaegan aaaweiaen. Bereita oben wurde erwIUinti 
wie Karl der Giolbe der Abtei Heiafeld in den Jahren 777 oder 780 
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d«i Zahnten im „ffiMUgn* ▼•rliehen liabe. Ein von Ledebnr AreUr IS 
215 mi^geMltea Zehntregistor veneiehnet die einielatn leiin^flioli- 
tigen Orteohaften and in einem im Jahre 979 verfiireten Diplom Kaiaer 
Otle II. werden die Gienaen dee Zehntdiatrieta beaelohnet ala aieh er- 
atraekend anmmitate vnllia, nbi ae Saxonea et Thoiingi diainngnnt, 
qnaeTeatoiiice dicitnr Girnfile^ aoiaam ad aqnilonarem plagam" Weneic 
Heaa. Landeagaachichte 2 Ukb. p. SS. Der Saebaengraben aber liegt 
bei WnHhanaen; ihn beaeiohnet TUetmar von Meiaeborg ^fom 
eat inxtn VAlaahnann'' Perti 8 p. 749. «Sadlleh «if dem rechten Unatmt- 
ttfiw eietieekt aioh ThSringen; nnd ao wird namentlioh daa G«a An^ 
gilin, an wehshem die Orte OOlledn, Trebra und Seheidingen gehörten, 
in einer Urluinde vom Jahr 932 ala inThttringen gelegen beadofanet; 
die Uikonde aagt: „pagus Engilin in regione Thttiingomm" nnd: „in 
pago Englehem in provinda Tharingornm* Ledebur Arebiv 13 p. 81. 

Die BeneBDungen der beaproohenen Qaoe Norththnringgo, Nord- 
aoewego und Hassego weisen nnverfceanbar daraufhin, da&^teae Gaue 
ursprünglich von Thüringern, Sneven und Hessen bewohnt waren. Zar 
Bezeichnung von Nordthfiringen verwenden Urkunden die Ausdrücke 
Pagus Thuringorum und Tliuringia, bedienen sich also der für die 
Bevölkerung des eigentlichen Thüringens üblichen Namensformen; vgl. 
Wersebe Gaue und W. Räumer Karten und Stuiumtat'eln. Die Bewohner 
des Swevego nennen die Annales Mettenaes a. 747 und 748 „Nordosquavi" 
(8. oben p.400), Ann.Fuld. ad a.852 „Suabi" (s. p.400j, Widukind „Suevi« 
(8.p.405 Note 1), Gregor von Tours und Paullus Diaconu3„Suavi" (s. unten 
p. 404 Note 1). Der Sachsenspiegel setzt dem Bewohner des Nord- 
swevego, welchen er als einen „swaf", oder nach anderen Hand- 
schriften ala einen „suavee" bezeichnet'), den Südschwaben als einen 
„elderen swaf" entgegen und bekundet damit die Identität beider 
Namen. Die Namensformen des Ilassegaues wurden oben S. 397 
nachgewiesen; es stellte sich heraus, dafs die Bewoiincr des „Has- 
sega", „Uassigewi" oder „Hossegawe" ala „Hasse -^ani'', „Hass-ingi", 
„Hohs-ingi" vorkommen, Formen, die unmittelbar auf den Namen der 
Chatti oder Haaai surückführen. Dafs später die Bewohner der drei 
genannten Gaue, wo sie ah Saxones bezeichnet und als solche aus- 
drücklich den Thuringi ent<^e^engestellt werden» nicht Oberdeutsche, 
alao nioht Thüringer, Schwaben und Hessen, sondern Niederdeutsche 
geweaen aein mflsaen, kann keinem Zweifel unteriiegCD.. Eine Umwaa- 

IKe im Sadiaenspiegel gebrMM^ten KameiMformen sind insammen- 
gestelk in Homeyers Sachsenspiegel 1 (3. Ausgabe) Register p. 475. 476. 
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ddaig des VoUarthiimM- der Bewohner mnb in jenen Gaaen erfolgt 
Mfaii wenn wir sneh nieht aieher wiBsen, in weieber- Weise sie den be- 
naehbnrten Saoiisen elnTetleibt sind. 

Naeh den spiteien siehsisolien Beriebten wurde das Land anf dem 
IlnlEen Elbafer einst von Tiiaringem bewohnt und Ton eindiingeoden 
Saebsen erobert. Naeb einer von Adam Ton Bremen aogefBbrIen Naeh> 
rieht wiren die Saebsen vom Bbefai naeb Thflringen gesogen*), naeb 
aaderon Sagen im Lande Hadeln gebmdet und dann weiter sttdlieh Tot^ 
gedrungen. Als der FiankenkOnig Theoderieh mit seinem Sdbwieger^ 
sehn Hermaafded, KOnig von Thüringen, in Kriog verwiekelt war, was 
naeb den fiinkiseben Beriebten im Jabre 6S8 stattfimd, soll Theoderieh, 
wie versohiedene sftebrisebe QaeUen der sptteieik Zeit bi JlbnUeber 
Weise ersiUen, die Saebsen in Hlllfe gemibn b^ben, nm die Thflringer 
in besiegen, und ihnen, naehdem er mit ihrer Hülfe den Sieg erfoebten 
hatte, das tbflringisebe Laad nOrdlieb der ünslmt aof dem Ifaiken Elb- 
nfer flberbMsen haben. Im Einseinen weieber die Angaben von ein- 
ander ab. Naeb Rndolf von Fnlda (963), dessen Enlhlang Adam 
von Bremen (1075) wOrtlieb anfhabm, rief Theoderieh, der mit den 
Thüringern in hartem Kampf begriffen war, die eben erst in Hadeln 
gelandeten SacliBen i^egen Versprechen von Land zu Hülfe; mit ihnen 
siegt er, und „vastatlsque indigenia (i. e. Thuringia) et ad intemecionem 
pene deletis, ferram eorum iuxta pollicitationem suam, victoribus (i. e. 
Saxonihus) delrgavit". Wegen ihrer geringen Zahl geben dann die 
Sachsen einen Theil der Aecker gegen Tribut an Colonisten: „eain 
maxime, quae respicit orientem, colonis tradebant, singulis, pro sua sorte, 
8uh trifmto exercendam. ('aetera vero loca ipsi possederunt, a meridie 
quidem Francos habeutes, et partem Thuringorum, quos 
praecedens hostilis turbo non tetigit, alveoque flurainis Unstrote 
dirimuntur." S. Translatio 3. Alexandri Pertz Script. 2 p. 674 und 
Adam. Brem. Pertz 7 p. 285. Nach Widukind von Corvei (um 967) 
ruft Theoderich während der Belagerung des Königs Hermanfried von 
Thüringen in „urbe, quae dicitur Schidingi, sita super fluviura, qui 
dicitur Unstrode" die Sachsen zu Hülfe. Diese erobern Scheidungen 
und erhalten zum Lohne das thüringische Land: „in terra praesenti in 
aetema possessione donati sunt." „Saxones igltor poeseBsa terra summa 
pace quieverant . . . Parte quoqae a^nnm cum amkU 0us&iariis vd 

*) ^Saxone« primo drea Benum sedea habebant [et voeali snnt An|^], 
qnonmi pars inde TenienS in Brittaaiam, BomaiuM ab iUa ianda depnlit; 
pan Ihaii^iam appi^nmu, iamU Utam rigimum*^ Perta 7 p. 206w 
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mammi§§i§ MHbiam, nÜguUu ptUiM gentis (i. e. Thtariiigonim) MM 
tMnimmaotre : unde mtgue hodie gen» Sasonum triformi gmere ac lege 
praeter conditionem servilem dividitur." Perts Script, d p. 424. — Qms 
Uudieh erzählen die Anaaies QnedlinbargenBeB (1000) dttiBer» 
ging:: „AndimiB antem Theodorieos, Saxones in loco HadaJaon dieto 
applieniasei fai sanm eoB eonToeavit anziliom, promittent eis cam suo 
BDommqne 12 nobiliaaiDoraiii ionmento^ ti nuHngot sibi advenaatee 
•iMMTfli^ cm$um ilUt äonm Urram iaiurum, osqne ad conflaentiam 
Salae et Unstradae flnviornm« Qni idhil morantes Tenenuit ad 
eiim, el peneqneatea Inninfiediim» pngnareraiit oontia enm auper 
Umtradan innam, taatamqoe Thuriiigorom Btragem illie dederant^ uk 
ipBe flavioB eeran cadareribiiB npletna pontem UUb piaebeiet* Innin- 
fiidoB antem enm more et üIüb et nno mittle Imlngo nomiiiei eq^ 
a Sazonibw noeti etritate Sehidingat qua Be conoiueiat, viz evaait. 
Tane I%eoioricut, aoeepto oonailio, Yktoribna iraäidii Sammibus omnem 
Urrem Tkmiiiijforum, ezoepta quam LouTia et Haerts BylT.ae 
eoneladnnt** Perta Script. 3 p. 32. — Nach dem SaekBcnapiegel 
wandelten die Saehaeii nur Zelt Akiaiider die Gioften ein, „unae ver- 
deren," aagt er, ^fdU her to Umd§ quamen «Mb die doringe tMrdmm". 
„Do Um 80 Tele sieht newas, dat Bie den aelnr bnwen noohteo, do 
flle die dorinacben herren alageo unde TerdreveD, do Ueten ei* die (er* 
eiUeH ungeriagenf unde beetadeden in den aeker to ahogedaneme rechte, ale 
m noch die laie Hebbel; dar af quamen die lote. Von den latCD die sik 
verwarchten an irme reclite sint komen dagewerchten" Sachsenspiegel III 
44 §.2 und §.3.— Uebereinstimmend schreibt Albert von Stade: „/n- 
mdurd deinde reliquam provinciam, Thuringos sine diflferentia occidentea. 
Flures antem sc eis dederunt proprios, et quia ab eis vivere auut pßr- 
missi, litones sunt ab eodem vocabulo nuncupati. Inde Utonea in prO" 
vincia Saxonum sunt vocaii."' Pertz Script. 16 p. 311. 

Ueber die nördliche Ausdehnung Thüringens vor der Zeit des 
sächsischen Krieges von 528, die man als bis in die Gegend au der 
Ohre, welche später die Grenze von Nordthüringen bildete, reichend ver- 
muthen icönnte, lernen wir aus den angeführten Stellen nichts Näheres. 
Denn darin, dafs Widukind ') die Sachsen, als sie der Sage zu Folge 
zuerst landen, im Lande Hadeln an der Elbmündung heimische Thü- 
ringer belLämpfen UÜBt, wird man keine historische Ueberlieferuag fia-' 

1) „Sazone« bis regionibas navibiis adveetos» et loco primurn appliemaM, 
qni usqna liodie nuneapatnr Hadolaim; incoüs vero advetttmn eonun gniTiter 
ÜHreatibiu» qui Thnriagi tr«diuitiir fiune*' etc. Porta 8 p. 418. 
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den wollen. Im Süden dagegen reiehte das eroberte Thflringen, wie 
Rudolf von Fulda, Adam von Bremen und die Quedlinburger Annalen 
berichten, bis zur Saale und Unstrut. Nach Widukind erobern die 
SeehMB das vom Ktaig der Thüringer Hermanfried vertheidigte Sehei- 
dnogen wa der Unstmt; und .nach Rudolf von Fulda und Adam von 
Bremen bfldet die Unetrnt die Greme des vom König Theoderich den 
Sachsen flberiaasenen Landes, während ihnen wa Folge aOdlieh dersel- 
ben noeh nnnnierworfene ThUrlnger wohnen bleiben. EndUoh naeb den 
Qnedlfaibniger Annalen nehmen die Sachsen Seheldnngen ein nnd er- 
halten das Laad bis aar Saale nnd ünstmt, wttirend ihnen das sBd- 
liehe Thüringen swisehen Hais nnd Thüringer Wald vorbehalten bleibt 

In dem nnterworfonen Thüringen, dessen alte BevOlkorang snm 
Theil veniiehtet war» bemftohtigten sieh die Saohsen ^ee Theiles des 
Landes selbst, gaben einen anderen dagegen gogen Tribntans. Widn- 
Und, der Saehsenspiegel nnd Albert von Stade heben hervor, dab es 
Thüringer gewesen seien, denen das tribiMpfilohtige Laad überlassen 
werden sei; nnd der Saehsenspiegel nnd Albert von Stade halten die in 
ihrer Zeit unter den Saehsen selUiaften Laien für die Nachkommen jener. 

Einen Theil des eroberten Landes sollen nach Widnklnd die Sach- 
sen ihren „amieis axudüariis" Überhusen haben, ohne dab Widnkind 
niher angiebt, wen er nnter ihnen versteht Vielleicht hat man dar 
mnter mit den Sachsen verbundene Friesen m denken, denen sie Sitae 
in der Oegend des eroberten Scheidungen im Hassega überlassen haben 
könnten, da jene Gegenden, wie unten S. 412 belegt, mehrfach als 
Friesenfeld bezeichnet werden. Speciellere Nachrichten erhalten wir 
über die Bevölkerung des benachbarten, vou Thüringen den Sachsen 
abgetretenen Swevogau. 

Bei Wanderung der Longobarden nach Italien unter König Alboin 
im Jahre 568 sollen mit ihnen auch Sachsen ausgezogen, und soll ihre 
Heimath durch die fränkischen Könige Chlothar und SigibertSueven über 
lassen sein. Die aus Italien wieder heimkehrenden Sachsen hätten ihnen 
das Land wieder abnehmen wollen. Doch wäre nach für sie unglück- 
lichen Kämpfen nur ein kleiner Theil von ihnen am Leben geblieben; 
nnd aus Mischung jener mit diesen und den etwa beim Abzüge der 
Sachsen Zurückgebliebenen mufs die spätere wesentlich sächsische 
Bevölkerung des Nordswevogau hervorgegangen sein^. 

1) Bereite Ghregor von Twn berichtet HistlVaacT, 10 s „qida tempwe üb, 
^ Albomns in ItaUam mgretsos est, CÜothariaa et S/gibertos Snaros el alias 
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Dafür, dafs die Bewohner des späteren Nordthüringens Sachsen 
geworden waren, liefert neben ihrer niederdeutschen Sprache der Sach- 
senspiegel den vollgültigsten Beweis, indem Eike von Repkow das in 
den Gerichten eben dieses Landes, in dem er als Schöffe fungirte, gel- 
tende Recht darstellt, und dies ein durchaus sächsisches ist; und dafs 
Gleiches vom Nordswevogau gilt, zeigen die im Sachsenspiegel ange- 
führten geringen Abweichungen des Rechts dieses GaaesO von dem be- 
nachbarten nordthüringischen Recht. 

Ist aber das richtig, was sich als das Resultat der vorigen Erör- 
terungen herausstellt, dafs im achten Jahrhundert das Norththuringgo, 
Swevogo und Hassego sächsische Gaue waren, in denen sächsisches 
Recht galt, und die 780 zum Reiche Karls des Grofsen gehörten, so 
werden wir befugt sein anaanehmen, dala aneh fOr sie die von uns 

geiites in boo iUo posaemni» hi qni tempore Sygiberti r^preasi sunt, id est 
foi onm Alboino fiierant» coniva hos consurgunt, Tolentes ülos a regione üla 
cxtradere ae d^re". IKe dngowaaderten 6000 Saeren ULtten den nirlkek- 
kehrenden Sachsen swei Drittel des Landes ftherlasaen wollen, sie dann 

aber, als diese zum Kampfe dringten, besiegt und bis auf einen kleinen 
Theil aufgerieben. Aus Gregor schöpft der übereinstimmende Beriebt bei 
Paullus Diaconus III, 7, auf den sich Widukind von Corvoi beruft, indem 
er die Suevcn als ^Suevi Transbadani" oder, von Sachsen au-» gedacht, als 
jenseitig der Bodo »ofshafte Sueven bezeichnet. Als nach den Handschriften 
verwerflich erscheint, wie die Ausgabe der Mon. Germ. Script. 3 p. 424 zeigt, 
die von Gaupp Das alte Gesetz der Thüringer p. 35 vortheidigtc Lesart 
„trausaibini'' in der angeftlhrten Stelle des Widukind, durch die er die An- 
sicht stützen will, dafs diese iSehwahen nicht aus Sdivahen, sondern von dem 
rediten Elbnfer eingewandert seien. Ob man unter den »alias gentos", welche 
naeh Gregor ron Tonrs neben dmi Snoren dnsogen, an Hassi« die dem Has- 
sego d«i Kamen gegeben hfttten, an denken hat» steht dahin. 

>) Naeh Saehsenspisgel 1, 19 {.2: „STerisch reeht ne treiet von aesii- 
seheme aidit» wende an erve to nsmens^ nnde <Mdel te aedden*' [vgl. U, 12 
§. 2; I, 19§.2]. UndSachsonsp.!, 17§.2; 18 §. 1 ; 19 §. 1 ; 29 zeigt, dafs 
der Unterschied im Erbnehmen nur darin bestand» dafs der Xordschwabe in 
Sachsen nicht von mütterlichen Verwandten erbt, er von Mäonerseite ohne 
Beschränkung des Grades erbt, und er sein Erbrecht durch Verjährung nicht 
verliert. Danach ist die Unbedetitcndheit der Verschiedenheit des nordsue- 
vischen Rechts zu beurtheilen, aui" die Widukind aufmerksam macht: ^^Suevi *\ 
vero Transbadani illam quam incolunt regionem, eo tempore invaserunt, quo | 
Saxones cum Langobardis Iiaiiam adiere, ut eorum narrat historia, et ideo ' 
aliis legibus ^uam äaxones utuntur." Ferts Script. 3 p. 424^ 
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am 785 fMeteto Lex Stzonim gegolten hat Und wenn in te Lex 
Sazennm e.47. 48 in Betreff dee ehellehen Gflteneehts dae Beeilt der Oat- 
fiden, Weatfiüen nnd Engem imtersohiedeii wird, so iet mehtfaeli daranf 
anfinerkaaa geaiaoht>), daTa daa im Saeliaenspiegel dargestellte, also ge^ 
rade io jenen Gauen geltende Beoht mit dem in der Lex Sax. ala oatOliaeii 
bezeichneten in Uebereinstimmnng atetit. Diea dOrfte ala eine Beatft- 
tignng dafür gelten , dafs die Lex Saxonom auch für jene Gegenden 
erlassen wurde, und dafs dieselben zu Ostfalen gerechnet wurden. 
Allerdings besitzen wir kein urkundliches Zeugnifs für die Verwendung 
des Ausdruckes Ostfalen für die südöstlichsten Gegenden Sachsens und 
ist vielfach, namentlich von Lüntzel ausgeffihrt worden, dafs man da- 
runter speciell die in der Hildesheimer DiÜcese gelegenen Gaue zu 
verstehen habe. Doch möchte in ähnlicher Weise, wie der Name West- 
falen speciell für die Gegend des späteren Herzogthums Westfalen, da- 
neben aber in weiterem Sinne für das zwischen Rhein und Weser 
gelegene Sachsen gebraucht wurde, in einem weiteren Sinn auch Ost- 
falen für das gesammte östliche Sachsenland bis zur Elbe verwendet 
sein und sich die Lex Saxonum ähnlich wie die fränkischen Annalen 
der Benennungen Westfalen, Ostfalen und Engern für das gesammte 
Land zwischen Rhein und Elbe bedient haben. Für eine umfassendere 
Bedeutung des Namens Ostfalen, als identisch mit Ostsachsen'), so dafs 
auch Nordthüringen darunter begriffen werde, scheint auch der Bericht 
der fränkischen Annalen über die Unterwerfung des östlichsten Sach> 
aena in den Jahren 775, 780 und 784 zu sprechen Ala Karl im Jahre 
775 an der Ocker in der Gegend von Braunschweig war, erzählen die 
Annalen : ,,omnes Astreleudi Saxones venientes cam Haaaione dedemnt 
obaides'', worauf sich die Engern bei Büekebnig unterworfen hätten 
„sicnt Austrasii", oder, wie andere Quellen aagen, „sicut Ostfalai"; und 
im Jahie 780 sei zu Obrnm an der Ocker (nOidlieh yon Wolftobflttel), 
nachdem dem Kitaig „omnea orientaliiim partium Saxonea» nt jnaaerat» 
oecariaaenl» maxima eontm moltitodo in Oriieim baptiaata". Und apMer 
dringt Karl der Grobe, ala er in Folge der wiederholten Anftliade 
eine neue Unterwerfong dea Oatliohen Saehaena ffir nOtbig hielt, 784 

') Vfifl' Gaupp Recht und Verfassung der alten Sachsen p. 184. 

*) In den Annalen und Urkunden wechseln als identisch folgende Aus- 
drftdie: Ost&lai, OatfiOahi, Ostersahson (z.B. Urk. von 1113 Erhard Reg. 
West£ 1 p. 141), OriwtdM Baiones, ArtralMdi, Ostrdindi, AiatndL 

•) Di« Darsteilnng dar EralgiiiMe ten 776 sidM oben p. 181. 188, iSm 
von 780 p. 186^188, die Toa 784 p. 141—148. 
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▼OD Thüringen durch die der Saale und Elbe benachbarten Gegenden 
nach Norden bis Steinfart bei Neubaldensleben vor nnd zieht von dort 
fiber Schöningen nach dem Rheine; die Quellen sagen: „ibi oonsUlo 

inito Dt per Toringiam de orientali parte introisset snper Ostfalaoa ; 

penrexit per Toringiam nsque ad fla?iom Albiam, et inde ad Stagnftird, 
et inde ad Soahiningi, ibiqae eonrentiOBe fteta' rarersos In Ffanofam** 
Ann. Lanrfss. a. 784 Perta 1 p. 106; nnd Ann. Einhardi a. 784: nipse 
per Thnriogiam iter dolens, venit in earapestria Sazonlae, qnae Albi 
atqne Salae flamtnibns adiacent» depopolatisqoe orientaliam Sazonom 
agris ae vlllis ineensls, de Seahningi in Flrandam rereisus est** Perti 1 
p. 167. Mit dem Spraobgebianoh der angegebenen Annalen steht es In 
UebereinstiDimnng, wenn der Foeta Saxo das Land awiaehen Bliein 
and Elbe als sjehsisch und von WestlUen, Engem und Ostfiden be- 
wohnt danrtellty and die Sitm der Letsteren, die ancb OeterUndi ge- 
heilben hStten, bis an die Staven ansdehnt, die doreh Saale nnd Elbe 
von den Ssohsen geschieden würden >). 

IV. 

Die Lex Thnrlngomm Ist nns nnr in iwei Texten eilialten*); der 
eine findet sich In dem Ar die Abtei Gorrei gesohriebenen Codex, der 
oben p. 65^67 besprochen ist, nnd aneh die Lex Saxonnm enthSlt» Tgl. 
oben p.ö9; der andere in Herolds za Basel 1557 gedmekton „Originnm ao 
Germanicarum antiquitatum libri" p. 127—180 (vgl. oben p.47— 66), ohne 
dafs wir wüfsten, welcher Handschrift er gefolgt ist. In Herolds Aus- 
gabe führt die Lex die Ueberschrift: „Lex Angliorum et Werinorum 
hoc est Thuringorum". Die Corveicr Handaebrift nennt sie nur „Lex 
Thuringorum." Auf die Deutung dieser Ueberschriften stützt sich we- 
sentlich unsere Ansicht über die Heimath des Gesetzes, da der Inhalt 

») Poeta Saio I v. 60—53 ad 772: 

„Bogionom solis ad ortum 

]iBhabita(ba)ni* OsterUndi, quos nenune quidam 

OstvalM alio vocataat; oonfinio ^aonam 

Infestaat ooninncta snis, gens perfida, Solavi.^ 
Aveh Widnkind von Corvei sagt: „orientales «eflieet popnbs, Angarios atqne 
Westvaloa**. 

*) Dab Lindenbrog bei aebier Ausgabe der Lex Tlmringorum in aeinem 
Codex legum antiquarum Francofurti 1613 wie bei der Lex Frisionum keine 
Handschrift, sondern nur den Heroldaehen Text benutat bat, kann hier nicht 
woiler anagoftdirt worden. 
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desselben nur jG^erin^e Anhaltspancte darbietet. Man hat nim mber die 
Ueberechrifiteii der Lex in sehr TerMbiedeoer Weiae deuten sn kOnoen 
gemeint. 

Die Ansicht von Franek Alt und Neuea Hecklenbui^ 1753 1 
p. 175 y dafs die Lex Thuringoram für Weriner im Mecklmhurjfitdkm 
abgeMet sei, wird als aufgegeben keine nähere Beachtung Terdienen, 
10 wenig wie die von Dahl mann Foraehnngen auf dem Gtobiete der 
Geaehiehte 1883 1 p. 441, dafs fttr nAng^onim et Werinomm*' sa 
enendiren sei „ Angliorum HetweriDonim''i und die Lex der Landsoliaft 
Anhebt in Sehkmfig angehOre. 

Bereits Eokard Gommentatio de rebus Franoiae Orientalia.l p.S9 
verlegte die Lex naeh 1%aringm, Und dieae Anaieht hat fortgeaetct 
die meiaten Anhänger gefiinden. Sie wird namenUieh, wenn aueh in 
veiBohiedener Weiae, ▼ertbeidigt von Eichhorn Deutsche Reehtageaoh. 
(5. Auflage) 1 f. 47, Weraebe YOIker und VOlkerbfindniaae dea alten 
Teutachlanda, Hannover 18S6, p.319 und Beschreibung der Gaue u.a. w., 
Hannover 1829, p. 69, Kraut Deber die Lex Angliomm et Werinomm 
in V. Dalwigk u. Falok Eranien zum deutaohen Hecht 3. Liefsrung, 
Hddelberg 1838, p. 146, Gaupp Daa alte Geaets derThttringer, BreaUiu 
1884, p. 88, Wilda Daa Strafrecht der Oermanen, Halle 1842, p. 105, 
Walter Deutache Beobtageschiobte (3. Aufgabe), Bonn 1867, 1 p. 168 
§.156, St ebbe Geaehiehte der deQtadieB.BeehtaqttelleB, Branaehweig 
1860, 1 §. 13 p. 177. 

Hiervon abweichend bat Hermann Müller Der lex Saliea nnd der 
lex Angliorum et Werinornm Alter ond Heimath, Würzburg 1840, die 
Heimath der Lex auf dem Unken Rheinufer an der Mündung der Maas 
bei Dortrecht finden wollen, wo er eine Toringia glaubte aufweisen zu 
können. Und ihm sind beigetreten P. C. Mol huysen in Is. An. Nyhoflf 
Bijdragen voor Vaterlandsche Geschiedenis en Oudheidkunde Deel 3, Arn- 
hem 1842, p. 50, Waitz Das alte Recht der Salischen Franken 1849 p.49 
und Deutsche Verfassungsgesch. 2 p. 85 (s. auch Gotting. Gelehrt. Anz. 
lööO p. 339), Jacob Grimm Geschichte der deutschen Sprache 2 p. 60G. 

Die Uebcrschrift der Lex, wie sie der Hcroldsche Text bietet, 
„Lex Angliorum et Werinorum hoc est Thuringorum" erläutert den 
Namen der Angli und Werini durch „hoc est Thuringorum", sagt also, 
dal's unter jenen beiden, zur Zeit des Schreibers der erklärenden Worte 
offenbar wenig bekannten Namen nach dessen Ueberzcugung Thüringer 
zu verstehen seien. Dafs die drei Worte „hoc est Thuringorum" nicht 
vom Verfaaaer der Lex herrühren, kann kaum einem Zweifel unter- 
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Hegen* Die Worte selbst bekunden sieh als einen Znsals >). Wer Milte 
glaoben, dafs ein Geeetigeber ein Volk, fBr das er sein Gesets erfassen htty 
in dieser Weise hfttle beseiehnen kOonen. Er würde geeehrleben habe« 
„Lex Thnringomm^, wenn „Lex ÄngVorum et Werinorom" nieht ver- 
stftndlieh, dies nieht die snr Zeit des Erlasses seines Gesetms gang> 
baren Volksnamen gewesen wXren. Verwerflidi wire indessen die Yer- 
mnthnng, dafs die gesammte Uebersehrift von Herold herrflhre; er wire 
sieherlioh nicht darauf verlallen, ein Gesets, das er pnblleirte, den, nn- 
bekannten Angl! et Werini beisnlegen und diese fOr Thüringer an er- 
küren. Aber aoeh das ist nieht annehmbar, daTs die Lex in Herolds 
Handschrift*) nur als ein^ „Lex Angliomm et Werinomm" beaelohnet 
gewesen wSre, nnd Herold den erkl&renden Belsati „boe est Thnrin- 
goram^ eigenmSehtig zugefügt habe, da wir ihm in keiner Weise die 
Kemitttift sntrauen kOnnen, dafr unter Anglen und Werinem Thüringer 
gemeint waren, und die Uebersehrift der Lex im Corveier Hanuscript 
die Richtigkeit des Zusatzes bezeugt. Das Wahrscheinliche dürfte sein, 
dafs die Lex ursprünglich als eine Lex Angliorum et Werinorum be- 
zeichnet war, dann später, als diese Namen weniger bekannt geworden 
waren, ein Abschreiber den Worten der Uebersehrift erklärend „hoc 
est Thuringorum" beifügte, und endlieh der Schreiber des (jüngeren) 
Corveier Codex, dem die Namen der Angli et Werini unverständlich 
waren, sie wegliefs und die Lex kurzweg als eine Lex ThuriDgorum 
Überschrieb'). 

>) Diese Anneht vertreten Wersebe Ydlker und YOlkerhttndiiiaM p. 219 
und Kraut a. a. O. Die Bemerkung von Siobbe Bechtsquellen 1 p. 174» 
dab «wir keinen Text kennen , in welchem die Uehenohrift blofs X^ez An- 
l^nim et Wcrinonim lautete'', kann Kichts hiergegen heweiMD. 

ä) Zu behaupten, Herold habe die Uebersehrift der Lex aus denen ver- 
schiedener Handschriften combinirt, so dafs die eine Tiex Anplionim et We- 
rinortun, die andere Lex Tluiringorum überschrieben gewesen wäre, sind 
wir nicht befugt, da sich nirgends eine Spur zeigt, daf;* Herold mehrere 
Handschriften der Lex zu seiner Ausgabe benutzt habe. Letztores mit Merkel 
Lex Angliorum et Werinorum hoc est Thuringorum, Berlin 1851, p. 4 daraus 
SU Bohlielsen, d&Cs Herold in Lex Thuringorum c 28 (bei Herold tit. YII §. 3) 
tu den Worten „ai «utMn nec filiam fien habnit, Mlrwr^ n. e. w. am Bande 
riditig bemerkt ^non redondat*', ohne dae irrige onon** aas dem Texte au 
Stollen, nmb idi fQr dordiaus unstatthaft erUSren, vgL oben p. 57. 

*) Frai^eh ist es, ob es erlaaht ist, fiBr das Alter d«« erlintemden 
Znsataes »hoo est Thnringwom'* uoh auf die Worte au hernfen: „emendet 
seeundnm pretium hominis taiedioeris, quod tHumium kffem Wjr- 
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Entsprechend dem Inhalt der vorerwähnten Ueberschriften werden 
im achten und neunten Jahrhundert Thuringi, Angli und Werini in 
dem südlich der Unstrut gelegenen Thüringen erwähnt. Dafs hier 
Thuringi in jener Zeit vielfach vorkommen und von den Slaven östlich 
der Saale und den Sachsen nördlich der Unstrut unterschieden werden, 
wurde oben S. 400 nachgewiesen. Aber auch die Namen der Angli 
et Werini waren in jener Gegend noch im neunten Jahrhundert be- 
kannt. Was zunächst die Angli angeht, so hat bereits Eccard a. a. 
0. p. 39 auf den nach ihnen benannten Pagus Engle-hem oder En- 
gili hingewiesen, und dieser Ansicht sind Wersebe, Kraut und Gaapp 
beigetreten. Der Pagus Engiii lag im eigentlichen Thfiringen im 
SonderahauaeMehen um Trebra, Oölleda und Scheidungen; vgl. Wer- 
lebe Omo p. 69 und Ledebur Arohiv 13 p. 84» Er efaehdut in Ur- 
kunde Tom Jahre 982 ab «pegua Engüin in regione Ttmringomm* 
. und ,in pigo Englehem in pnyvineia Thnringomm'', in Urkunde von 
957 «in pego EngUi" und 802 (Wenek 2 Urkundenbueb p. 18) als 

rüiürum id est Thuringorum est dncentoram soiidorum", die sich in 
«iBtr CSmiflBtaib de Foresfta dea Kifaiig Ouml ^Sdmiid Die Qeietee der Angel- 
sMhMm 1858 p. 321) finden, da wir dieselbe nvr in einen selur mangel- 
haften Tbxt in BpehnannB CUMBanom arduMlogieam ( siehe SehBudp.Lyi) 
kAinen. Dals aadi die Stelle aof die Lex ThnriBgonua besieht, wird sidi 
mflht beiweifoln lassen. Der Eingeng derselben lautet e, 1~3: „Si fais ada- 
lingam oeciderit» 600 solides oonpenat; qni libernm oeoiderit, 200 so- 
lidos conponat; qui servum oedUlwi!» 80 Solidos conponat". Die hier ver- 
zeichneten 200 Solidi sind das Wergeid eines swischen dem Adaling und Serms 
in der Mitte stehenden Freien, d. i. eines „homo medioeris". — Eine andere Frage 
ist 08, ob dies Citat wirklich in einer Verordnung des König Canut gestanden 
hat. Denn wenn auch Schmid die Ansicht von K. Maurer Kritische Ueber- 
schau 2 p. 410, sie sei lediglich ein spätes Machwerk, verwirft, so mufs doch 
auch er einräumen, dafs unser Text eine lateinische Uebersetzung des Ori- 
ginales mit Zusätzen sei. Dann könnten die Worte aui Herolds Ausgabe der 
Lex snrtkokführen. Statthaft bleibt aber auch die Yennuthong, dafs der 
TerfiuMwr der CSonilitiitto eine Hwidaehrift der L« benttale, mSdie ab- 
weiehend von Herold die Uebersehrift führte:' »Lex Werinorom id est Tha- 

■ lingomm*'. Ffir eine Bemfiuig anf «n €kkBeta des frftakisdieB Beiehes liefiw 
sieh anfahren, dab spitere aagelsAehsisehe Ctosetie» wie Sdudd in seinem 

' Register aaffthrty die Lex Bipnarionun benutsten. — Neben anderen Y olks- 
reohten erwihnt die Lex Thvriagerani ft^ende in dnem Gratier Uaanseript 
enthaltene Aufiseichnong: «Bccundum legem Francorum et Alamaanenim et 
Saxonum et Duringorum et Linbarinorum (Longobardermn?); • • . oocnndnm 
legem Bawarionua" Mon. 0. Leg. 3 p. 132 llote 24. 
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„pagus Englide". — Die Werini wollte Ecoard a.a.O. im Namen einea 
Faga» Weringewe wiederfinden, den er an die Wem verlegte. Und 
ihm atimmten Gaupp und Eiant bei. DaA aber das yon ihm in Be- 
tneht genommene Gau nicht an der Wem und flbeihaapt niefat in 
Thflringen gelegen bat, sondern ein kleines, zum fränkischen Grabfelde 
gehörendes Gau an dem Nebenflusse des Mains Wera im Würzburgischen 
gewesen ist, bewies Ledebur Archiv 13 p. 84, indem er die darin vor- 
kommenden Ortschaften nachwies. Dies Gau erwähnen z. B. Urkunden 
von 889 und 932 als „Weringewi pagus orientalium Franchornm" Mon. 
Boica 28 p. 98 und p. 161. Kommt demnach das Weringewe bei Er- 
mittelung der thüringischen Werini nicht in Betracht, so glaube ich 
ihren Namen in dem des in den Jahren 805 und 806 vorkommenden 
Werinofeldes nicht zu verkennen. Das Chronicon Moissiacense be- 
richtet, dafs Kaiser Karl im Jahre 805 in drei Haufen gegen die Czechen 
ins Egerland in Böhmen gezogen sei: „tertium exercitum transmisit 
cum Saxonibus super Hwercno-felda (var.: „Hwemo-felda", „Werine- 
felda") et Demelchion Pertz Script. 1 p. 307, und beim Jahre 806: 
„Karolus imperator misit filium suum Karolnm regem saper Duringa 
ad locum qui vocatur Walada (var.: „Waladalai", d.i. nach Ledebur 
Archiv 7 p. 39 Waldau bei Bernburg an der Saale), ibiqne habuit ccm- 
▼entom magnnm; et inde misit scaraa anaa ultra Albiara, ipse vero 
movit exercitum suum ultra Sala super Hwerena-veldo" Pertz Script. 1 
p. 308. Mit dem Namen Hwereno-felda oder Werine-felda das ist Regio 
Werinorum wird hier ein Theil Thüringens an der Saale bezeichnet 
Doch hat sieh der alte Volksname der Werini*) nicht in dem eines 
bestimmten Ganes fixirt, wie es bei dem Namen der Anglen une 
in dem dea Fagua EngMem begegnet. Ledebur AiMr 7 p. S6 wider- 
legt die Vermnthang von Porta , dalb unter dem Weiinefeld ein aM- 
aeher Fagna auf dem reebten Blboibr gemeint aei; indem Um die An- 
gaben dea Chronieon HtMaoenae auf die Gegend awiedben Wem vnd 

^) Demelchion ist die Gegend auf dem linken Elbufer bei MeÜson, 
„Glomazi sive toutonico Deleminci^, deren Bewohner die dcntnchen Quellen 
mit Entstellung ihres Namens Dalaminze, Dclcminze u. s. w. nennen. VgL 
Wenck 2 Urkundonb. p. 35, W. v. Raumer Karten p* 3 und 23j und Soha- 
farik Slavische Alterthfimer 2 p. 603. 

■) Förstemann Namenbuch p. 822 acceptirt die alte Beutung von „We- 
liiiofelde'' ans Qaeme d. i. MUhlbach. Die Unrichtigkeit seiner Meinung geht 
am bstten henrmr ans dna ▼<» ibn seibst p. 1188 gcsanuiMlften ZniiiMnwi 
•etsongen mit „Qnirin". 
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SMle letten, meint er, dalüi in Thflringen an der Wem wohl ein Pagns 
dieees Namena gelegen haben mOge. Da aber ein aolohes Gan nrkond- 
lieh nieht vorkommt» lo erUieke idi In dem Namen Werine-fUd eine 
▼on ihren Bewohnern herrShrende Benennung einer giOAeren Laad- 
e^aft (mehrerer Pagi d. i. Gerichtwprengel), die apSter ▼eraeiioUen 
iat^). Gans daaaelbe TerfaSItnilb findet lioh bei dem benachbarten Frie- 
eenfeld, das eioh aneh nur als ein derartiger Name auaweiat, indem 
alle BemflhuDgcn s^heftenii dasselbe als ein bestimmtes Gan (Pagas) 
▼on dem Hassegan und den daneben liegenden Fagl aoarasebeiden*). 

Fragen wir nun, ob die Lex Thnringorum in der Zeit abgefi&Tst ist, 
in der wir in ThtiriDgen südlich von der Unstrut die in ihrer Ueberschrift 
▼erwendeten Volksnamen aufweisen können, und ob es für diese Gegend 
geschehen sein kann, so mufs ich mich zunächst der verbreiteten Ansicht 
anschlielsen, welche die Lex für karolingisch hält. Sie wird namentlich 
verfochten von Eichhorn, Kraut in Falck Eranieu 3 p. 122—148, Wilda 
p. 105, Stobbe Rechtsquellen 1 p. 177. Die Gründe dagegen, welche Gaupp 
Das alte Gesetz der Thüringer p. 236 dafür geltend raachen will, dafs 
die Lex aus heidnischer Zeit stamme und dem sechsten oder siebenten 
Jahrhundert angehöre, scheinen mir irrelev;int, unerachtetauch J.Grimm 
Geschichte der deutschen Sprache 2 p. 605 seine Ansicht theilt. Wenn 
Gaupp es für unmöglich hält,- da(s in der Lex, wenn sie in chrisUiober 

I) Vgl aucih Sehafittik Slftvisohe Allerthümer 2 p. 607, der au Weriao- 
ftM erinnert an die ^Werisane dnUtis Geograph. Bavar. 

*) AnnaL Sazo («gendieh AnnaL Halbentad.) ad. a. 840: «deoimas supnr 
tetum Fresiono-veld ab Halbentademn ecdeaia, eni jure offiBrendae sant^ 
ad Herdveaftldenaem transtuHt*' Perta 8 p. 676 ; ebenso im Ghron. Alber- 
Btad. ed. Schate p.7 (bei Leibniz 2 p. 112 geschrieben „Freisiona-reld*'). 
In Vikandc von 1 107 restituirt König Heinrieh V. an Kloster Henftld »trea 
capellM, in Alatedi, Osterhiü^iin, Rict^tede cum omnibus, quae ad eas per- 
tinent in Prisono-felde (a. 1112: „Friaono-felde", a. 1133: „Frisenfeld", 
a. 1134: ^Friesene-feld ') et Tlasscfra decimationibus" Wenck IIosh. Gesch. 3 
Urkundenb. p. 64. 66. 81. 83 (ex orig. ). Ein Vcrzcichnifs von 283 darin 
gelegenen Ortschatten giebt unter der Ueberschrift .,haoc e.st decimatio, quae 
pertinet ad s. Wigberhtum (Klojster Hersfeld) in Frisiionoveld'' Ledebur 
Archiv 12 p. 215. Ferner ist zu vergleichen eine Urkunde von 932: „in 
pago Friaonoveld in comitatu Sigifridi, quicquid m locis Osterhusa, Asen- 
dorf, Yvntaa, Hornpcrgi, Seo-rehfaung», Siteehenbahqne voeatis cjnsdem eoe- 
noUi* Wenek 8 Uifamdenh. p. 27 (ex orig.). Vgl. aaeh die oben p. 899 
l^ote 1 an« Wenek 2 p. 32 j 3 p. 11 aagelUiftea Urkandeii ron 777 und 
979 mit den Fomen „Friaonovelde*' und „YrednaTelde*'« 
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Zeit abgefafst woiden wäre, keine Hinweisung auf das Christenthum 
enthalten sei, so mnfs ich es noch ftir weit unmöglicher erklären, dafs 
eine in vorchristlicher Zeit für die Thüringer abgefafste Lex iLeine 
deutliche Spur des Heidenthums in sich trage. Beweist die ganze Ana- 
drackaweise der Lex und die Uebereinstimmung vieler Einzelnheitea 
mit den firtukiaoben Geaetaeü, daia die Lex jedenfUla; wie auch Gaapp 
nloht umhin kann anmerkennen, unter fiRftnkiaehem EinlloA abge&ftl 
■ei I)) flo ein Haupligrand fttr apStece Abfiuaung der Lex Thniin« 
gomm in der ausgedehnten Anwendung der Seohaaig-Sehillinga-BufiM^ 
die in der Lex in drei FUlen (o. 43 bei Brandatiftung, o. 67 bei Ha- 
riahniy e. 40 bei Plaginm) erseheint Ea iat anerkannt und aneh oben 
p. 841 tt. ff. auigeflihrt, dafii der ESnigabann, „Regia bannna^ wie ihn 
aneh die Lex Thnringomm e. bl nennt, in der HOhe Ton 60 8olidt 
dem ftftnkiaehen Reeht eigenthttmlioh iat Den iUteaten Ausdehnungen 
dea ftinkiaohen Beehta aind die 60 SoUdi noeh fiemd. Erat apiter 
kommen de in einaelnen FlUen vor, und in umIhaBender Weiae ordnet 
eist Karl der Ototae in den letaten Jahren dea aditen Jabrhnnderta 
ihre Anwendung. Von den drei Filllen, in denen die Lex Thuilngorum 
die K5nigabufte von 60 Sdidi erwShnt, iat keiner im llteren frinkisehen 
Becht an fa uwe iae n. Waa sunSehat die KOnigabulte Ar Brandstiftung 
anlangt, welehe Lex Thuringorum o. 43 anordnet: „De incendio, qai 
domum alterius noctu incenderit, damnum triplo sarciat, et in fredo 
solidos 60", so wird nach dem älteren fränkischen Recht Königsbu&e ' 
für diesen Fall nirgends erwähnt. Karl der Grofse ordnet sie an im 
Capitulare Saxonicum 797 für Sachsen, durch das Capitulare ad legem 
Baiuwarior. add. 803 fllr Baiern ; und sie findet sich auch in der auf 
eine gemeinsame Quelle zurückzuführenden, von Ortloflf zuerst publi- 
cirten Rechtsaufzeichnung, die Pertz für ein Capitulare von 772 er- 
klärte*). In der Lex Alamannorura LXXXIII und Lex Baiuwariorum X 
erscheint bereits eine Bannbufse von 40 Solidi, während die Lex Fri- 
aionum VII| 1 (in ihrem älteren Xheile für das westlaubachsche Friesland) 

») VgL auch oben p. 387 und p. 388 Note. 

^S'' C'ap. Sax. a. 797 c. 1 : „Ne incendium infra patriam quia facere 
audeat praesuni})tive. Si quis . . . transgresuus fuerit, »exagiuta solidos 
componat" Pertz Leg. 1 p. 75. Gap. ad L Baiaw. add. e, 2: ,iit inOMidia 
infra patriam nemo fixere prMenmat*' Perti Leg. 1 p. 126 a« 8 p* 478. ha 
aagebUdMn Capitulare ron 772: „Qni inoendinm fiuil infr» palrian h. e.: 
foi iDoendik alterins easam «vi Mnriam; ... ondeeziredelkefcdeinMqiiiaqueBO- 
UdM 60" Ferta Leg. 1 p.86. Zu Tergleicheii isl aneh OapitSanm. a.797 e.a 
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nnd die Lex Saxonum (c. 38) noch keine Kftnigsbufee vorschreiben; 
jene ordnet eine doppelte Entschädigung, diese Todesstrafe an. Eine 
zweite Bannbufse von 60 Solidi verordnet Lex Thuringorum c. 57 bei 
Heimsuchung: „Qui domnm alterius coliecta manu hostiliter circum- 
dederit, trium primorum qui fucrint unusquisqne solidos 60 conponat, 
et rei') similiter; de ceteris, qui eos secuti sunt, solidos 10 unusquisqne; 
et in bannum regia solidos 60". Auch für dies Verbrechen wird die 
Bannbufse von 60 Solidi im älteren fränkischen Recht nicht erwähnt. 
KOnig Karl bestimmt sie für Sachsen 797 durch das Capitulare Saxo- 
BieiiiD, fflr Baiern dorch die auch vorher angeführten „CapitnlB, quae 
ad legem Baioariorum doäinas Karolus serenissimus imperator addera 
iussit", die 803 datirt werden, und allgemein durch ein CSapitulare vom 
Jahr Sil; seine Anordnung liegt auch der schon oben erwähnten, von 
Ortloff pubUcirten Rechtsau fzeicbonng zu Grunde^). Nach Lex Frisio- 
Bvm ZVU,4 wird neben Schadenenatz dem König von dem Führer der 
Bande dessen Wergdd gesahlt — Endüeh enoheint beim Plagiwn ein 
KAntgabann in Lex Tbaringomm e. 40: »Qd libemm extra sdans ven* 
diderit, aolTat eam qnasi oeeisum, et in fredam lolidoa 60**. Den FaU» 
dafii ein Freier als Sldave in das Ausland widerreebtlieb TerloHifl wird, 
io dab er nie lieimkelirty erwiUinen die meisten Tolksreehte. Wie die 
Lex Tlinringorum spriofat ilim aneli Lex SalioaXXZIX» 1 mit HoyeUe 115 
(ed. Merkel p. 67), Lex Frisionnm XXI, Lex Saxonnm o. 20 einfiMbee, 
die Lex Blpnarionun ZVl dreifiMibes Weigeld in. Sie erwibnen aber 
•Immtlieb niebt» dalb anfserdem noeb der KOnigsbaan an erlegen seL 
Aneb die Ospitotorien Kail des OfoÜMn, welebe 'sieb speoieil mit Bege- 
Inng des KOnigebaanes beschäftigen, scbreiben für diesen Fall ihn niebl 

>) Gaupp Das alte GeseU der Thüringer, Breslau 1834, p. 379 will 
statt „rei" lesen: „regi". 

•) Vgl. Capit. Saxon. a. 797 c. 1 : „ne fortiam infra patriam quis facere 
audeat praeaumptive. Si quia . . . transgressua fuerit, scxaginta i«olidoB con- 
ponat'^ Feris Leg. 1 p. 75. Cap. ad leg. Baiuwar. add. c. 3 „at Tis per 
eoUeeta hoadiniiB nemo fteere fnmaatMi, et qm hoe eonrnuierit, 00 M^idos 
in bannum nottnun componai' Parts Leg. 3 p. 478 und 1 p. 126. In der 
iw Qrdoff saent pal^eirlen BechtsaiifiraidmaBg hsibt «•: „Oni hariihnt 
fiMtt» h. e. qpii fraagit alterius . sepem ant portam ant casam enm Tirtirte . . • 
IK ami . • baaiii domino regia unde eodre dehent de imoqQiaqite aeKdoa 60." 
Ferta Lag. 1 p.a6i Yg^ Gap. a.811 «. 2: «Si iph domnm alieaam onOihot fre- 
gerity faieqvid «dnde per Tirtvlem ahalnleri^ aut rapuerit, vel furaverit, . • • 
in triplo 0(Hnponatnr et insuper bannum nostrum solvaf Fertz Leg. 1 p. 169. — 
Vgl. fthrigeiia aohon Waller Deataehe Bechtsgesch. 1 (2. Aufl.) §.166 >'oto2. 
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▼or. Wir sind also sor. Annahme beAigt, dafa im Slteron frlakiMhen Beaiit 
beim Plagiam der KOnigabann nioht entrichtet wmdfti Setien wir aber 
demnach die Lex Thnringomm in den Schlaft dea aohten oder Anfing dea 
nennten Jahihnnderl^ ao kann ea aar Ermittelnng ihrer HdnMtfa Nielita 
beitragen, wenn ca aioh naohw^aen liTit» wie Ganpp Geaets derThtt- 
ringer p. 81 ansAhrt, dalb Angli and Varini aar Zeit dea Teeitna 
(Gwmania e. 40) nordOatiich von der Elbmflndnng wohnten, and er 
die Termntiinng daran Icnllpit, dafa apiter ein Thefl der Angeln mit 
Warinem aaf das linke Elbnfer geaogen aei, wenn der Oatgotiiiaehe 
KOnig Theodorioh in einem nna bei OaaBiodor (Var« III, S) eihaltenen 
Sehreiben afldlieh von den Saduen Warner and ThOringer nennte indem 
er awiachen 600 nnd 007 efnen Brief richtet «Hernlorom, Onamorom, 
Thoringomm regiboa*. Aaf jene frühe Zeit kann eich die Lex Tha- 
ringomm nieht beaiehen. In keiner Weiae iat nna überliefert, dab dar 
nmlaAnglen nnd Warnen anter der Beaeiehnang Thüringer Baaammea<» 
gefiAt seien. Und docih weisl die Lex Thnringorom aaf dae Zeit> in 
der Angli and Werini ein Volk bildeten, das in den ana erhaltenen 
Texten der Lex als das der Thüringer angegeben wird, und fflr wel* 
ches die Lex erlassen werden konnte. 

Im Laufe des achten Jahrhunderts haben die Namen der Thüringer 
und der Sachsen für die einzelnen sie bildenden Völkerbestandtheile 
mehr und mehr Geltung gewonnen. Im Laufe des neunten Jahrhun» 
derts sind jene älteren Namen versehollen. Wir finden neben einander 
genannt Anglen und Warnen, die später nur noch Thüringer heifsen, 
finden nördlich von ihnen Hessen, Friesen, Nordsueven, Nordthüringer, 
Barden (längs der Elbe), sowie weiter westlich Charudes, Boroctri, 
Chamavi, die sämmtlich nachher unter dem Namen der Sachsen unter- 
gegangen sind. Und eben in jene Zeit des Verschwiudens der alten 
Volksnamen fallt die Abfassung der Lex Angliorum et Werinorum. 
Mit Ikrücksichtigung dieses Umstandes nehme ich an, dafs, während 
am Schlufs des achten und in der ersten Hälfte des neunten Jahrhun- 
derts die Benennungen der Angli nnd Werini nooh gangbar waren, 
daneben aber der Name der Thüringer sich für sie geltend machte, 
jene Bezeichnungen im Laufe des neunten Jahrhunderts verschwinden« 
Damit erklärt es sich, dafs man in der in das aehnte Jahrhnndert zn 
setzenden Corveier Handschrift der Lex Angliomm etWerinomm dieselbe 
kurzweg als eine Lex Tharingorum bezeichnete, nachdem man {rüher 
in der von Herold benutzten und, wie ich nach der ganzen Besohafito- 
heit dea darin flberliefeiten Textes glaaben molki Siteren Handaehiifl 
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den Worten „Angliorum et Wehuorum" zur Erkläruog beigefügt hatte: 
^hoc est Thuringorum". 

Abweichend von der hier ausgeführten Ansicht, dais die Lex 
Angliorum et Werinorum für das südlich von der Unstrut gelegene Thü- 
ringen verfafst worden sei, vermuthet Ledebur Archiv 7 p. 78—85, dafs 
die Lex sowohl fttr das südliche als auch das nördliche Thüringen er- 
hwsen sei, indem er annimmt, da(s unter den Warini die Bewohner 
der Gegenden an der Werra, unter den Angli die der Landstriche an 
der früher Anger genannten Tanger in der Altmark zu verstehen seien. 
Wenn schon an sieb die Warini nicht wohl nach der Werra, die AngU 
nieht nach der Tanger in einer mit der Namenaform der letzteren 
miTereiBbaren Weiie benannt aein kOnnen, ao iprielit amdi der Inhalt 
der Lex Tbnrlngomm dag^n» dab de im 4ehaiBdieik Noidtbflringen 
gogolten habe. Abgesehen von anderen Bestimmungen der Lex Tba- 
ringocam weise tob nnr anf das in ihr o. 26—84 (bei Herold : tit VII) dar- 
gestellte Erbreeht hin. leb muls es für nnmOgUeh halten, dals, wenn 
in Nordthflringen im nennten Jahihundert gemlüs der Lex Tharingomm 
e. 34 Gmndattteice bis sum Anften Grade ansaehlieiUiob im Mannes- 
stamme geerbt bitten, im Beginne des dreiiebnten daadbst TSehter in 
Ermangelung von Söhnen, Sehwestem In Ermangelung von BrOdem 
In Grnndstüeke geerbt h&tten, wie dies in Uebereinstimmung mit der 
Lex Saxonnm o. 88 der Saehsenspiegel 1, 18 beaeugt, der speoieU das 
Beeht dieser Gegend darstdlt. 

Für unsnlässig halte leb die oben bereits angeführte Meinung He^ 
mann Müllers, dafh die Lex Tburingornm (ttr die Gegend an der Maaamfin- 
dnng bei Dortreeht abgefafst sei, die ich bereits bald naeb ihrem Auftreten 
in den kritischen Jahrbaebem Ton Richter Bd. 10 (1841) p. 1013 bek«mj>fi 
habe, und von der ich nicht erwartete, dafs ihr in angegebener Weise 
(8. oben p.408) mehrfach Zustimmung zu Theil werden würde. Erwähnt 
Procop Warnen, die durch den Rhein von den Franken geschieden wor- 
den seien, und erzählt Gregor von Tours Hiat. Franc. II, 9 in sagenhafter 
Weise, dafs die Franken aus Paunouien gekommen, den Rhein über- 
schritten, „Toringiam" durchzogen, dafs sotiann Chlojo von „Dispargum 
quod est in terraino Thoringorum'- nach Cambray vorgedrungen sei, 
80 genügen diese Nachrichten nicht, um Warnen und Thüringer als in 
der Gegend der Maasmündung einst sefshaft darzuthun'). Es mi^ un- 

^) Wenn uns Caes. b. Qall. II, 4 berichtet, dab er nördlich von den 
Ardennen fand ^CondniaoB, Eburones, Caeraeses, Pasmsiios, qoi nno nomine 
Qermaai appeUanUur", und b. OallVT, 32: «Segu Goodrasiqiie es gente et 
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mtsofaieden aein, ob Gregor die alte BeTÖlkemog nördlich der Ar^ 
dennea, die ans Tongri, deren Namen sich in dem von Tongern er- 
halten hat, bestand, gemeint hat, oder aber ob er einer Sage fölgend 
sie wirUieh fOr Hioiingi hielt Es mag fenor aweifelhaft sein, ob Gre- 
gor, indem er des Znges der Franken doreh die Thoringia gedenkt, 
diese in grObeier oder geringerer Ansdehnang swisphen Oambray und 
B&ein annimmt >). JedeniUls sprechen die angefilhrten Stellen von der 
Zeit des fünften Jahrfannderts. Dals der im Testament des heiligen 
Willibrord (f 789) genannte Pagos Toringasnes nieht das Vorhanden- 
sein eines thflringlsehen Ctanes bei Dortreefat für das achte Jahrhundert 
beweist^ wie man bebanfHet liat, sondern auf das eigentliehe Thüringen 
belogen werden mnis» habe ich Mon. Germ. Leg. 3 p. 639 Not. 18 dar- 
getlian. Fflr das nennte Jahrhundert mnlli ich es aber entschieden in 
Abrede stellen, daft damals in den Maasgegenden und speeiell gerade 
um Dortrecht Angli, Werini und Thuringi benannte Völkerschaften 
gewohnt bitten. Wir besitMuausjenerspiten Zelt in dieser Beilehung 
genügende Nachrichten Uber das Land swisehen Bhein und Sehelde, 
nnd wissen speeiell, dab liags der Nordseekttste von Flandern bis 
zum Zuydersee Friesen wohnten; und die Lex Friaionum bezeichnet 
auadrücklich das Land zwischen dem Sincfal bei Brttgge und dem Flie 

Dmnero Gatmanorum**, und dann Tadtus Germania c 2: „qni primi Bhenun 
tnuugrefld GNJIm «qpnleriitt, ao mm« Tangri, tone Gennani voeati untS 
80 lernen wir die Tuigri im Norden der Ardennen kennoi; dort erwlhnt 
ihrer auch Tacitus Eist. IV, 66. In dem Iiande der Eburones lag nach Caesar 
b. Gall. VI, 32: „Aduatuca''. Ptolemacus veneiolmefe *Adlopampitov bei den 
T^tvyygoi, dio nach ihm /ttwi roy MiaGav norafxoy wohnen. Im Itinerar 
erachoint Aduatuca Tungrorum, siehe Zeufs Die Deutschen und ihre Xach- 
barstammo p. 214. Es ist dies dio alte bischöflicho Stadt Tonironi , ilcren 
Name den des Volkes bewahrt hat. Für Thoringi bei Gregor vou Tours 
lesen andere angeblich schlechtere Handschriften „Tongri". 

•) "Wenn Waitz Das alte salischo Recht p. öl auch die Thoringer, über 
die Basilius herrschte, für dio von Gregor von Tours auf dem linhen Bhein- 
ufer erwümton Thoringi hAlt und in ihnen Nachbaren des Meers sieht, und 
Ton J. Grimm Gesohichte der dentaehen Sprache 2 p. 600 Zoatimmung findet, 
80 ist dem zu entgqpien, dafi» Basinas aniser von Gregor auch von Yenan- 
taus Fortunatas in der Tita s. Badegundis genannt wird. Die heilige Bado- 
gundis war dio Enkelin des Basinus» die Tochter dos Borthurins; dos Lets- 
tercn Bruder war Hermanfridus rex Thuringoriun, dessen Schwester der ost- 
goUusohe König Theodorich heirathote. Dafs diese Thfiringer aber nicht 
auf d«n linken Bheinufer wohnten, Yorsteht sich von selbst. 

27 
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oder der Mflndung des Zaydersees als eine Gegend, in der sie Cteltang 
besafs. Ist nun aber die Lex Tharingomm, wie erörtert wurde, vnter 
Karl dem Gro(sen für AngU und Werini «bgeflyOit» und konnten dieie 
Volker 8|Ater als ihflringiseb, die Lex selbst als eine Iiex TIraringonun 
beseiebnet werden, so mtt&ten jene Namen doch Völker meinen, die 
"im nennten Jabrhpndert in jenen (tagenden gewohnt haben, mflibten 
sie selbst im nennten Jahrfanndert dort llblioh gewesen sein, was aller 
Ueberliefemng widentreitet>). 



Beilage VI. 

Von Professor Usinger ist eine Schrift: „Forschungen snr 
Lex Sazonnm Berlin 1867" erschienen, nachdem bereits ein grOfterer 
Theil der Torli^nden Abhandlung gedruckt war. Beim weiteren Ab- 
druck deiselben habe ich nicht geglaubt, nSher anf jene Schrift ein- 
gehen BU müssen, da sie mich nirgends TtomlftCit hat, die Ton mir 
aufgestellten Behauptungen zu modificiren oder anrückinnehmen. Ohne 
hier anf Usingers Forschungen näher eingehen zu kOnnen, will ich nur 
erwähnen, dafs ich die zwei Pancte, die er als Hauptergebnisse seiner 
Untersuchung hinstellt, für unrichtig halte. Usinger behauptet: 

1. dafs d i e Lc X Saxon u in nach 803 und vor 811 abgefafstsei; 

2. da Ts sie kein Gesetz sondern eine Tri vatarbcit sei. 

1. Was den ersten Pnnct anlangt, so meine ich dargethan zu 
haben, dafs die Lex Saxouum nach den Capitula de partibus Saxonias 
und vor dein Capitulare Saxunicum, also zwischen den Jahren 777 und 
797 abgefafst sein müsse. Usinger behauptet eine Abfassung der Lex 
nach 803, weil in ihr die gewöhnlich in dies Jahr gesetzten Capitula 
quae in lege Kibuaria mittenda sunt (Mon. Germ. Leg. 1 p. 117) benutzt 
seien. Eine Uebereinstiramung des Inhalts der Capitel 18 und 50—53 
der Lex Saxonum mit Capit. in 1. Rib. c. 5 ist allerdings nicht zu läug- 
nen, und auch schon von Früheren, namentlich von Wilda Strafrecht 
p. 658 beachtet worden, freilich ohne dafs bis jetzt der Versuch ge- 
macht war, Jene Folgerung daraus zu ziehen. Für den Zusammenhang 

^) Unverst&ndlioh wt es mir, wie Waitz mit' Hermann Mfiller die Lex 
Thiiringonmi der rersdiollenett Toringia *los Gregor von Tours vindicirt, 
irährend er ihm gegenfiber einräumt, dafs sie miter Karl dem Groiaea abf 
gefafst sei. 
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beid«r Stollen ipieelMii ▼eneUedone Shnlidi laotende Worte. Ob sie 
aber beide, wie ee den Aoacbeiii h«l^ ans einer Terlorenen IlteieB Ver- 
ordnniig Karls des Giofsen sehSpfeo, oder ob die eine die Quelle der 
andereD ist^ wird nieht la ermittelii sein. JedenMs lalst sieh» wenn 
man von dem flbrigen Inhalt der Lex Saxonnm absieht, was ieh fBr 
duehaas nnstatthaft halten mnfe, und nur diese eine Stelle beräek- 
siehtigti eben so Tiel wenn nieht mehr dafOr anfttiren, dafe hier die Cap. 
in 1. BIb. ans der Lex Saz.» als dab die Lex ans den Gap. in 1, Bib. 
geschöpft liaben. Von einer gedankenlosen Benntanng des Gapitels 6 
der Cap. in L Bib. dnreh den Verihsser der Lex Sex. sehe ieh Iwine 
Spur. Die angeführten Capitel 18 nnd 60—63 der Lex Saxonnm ge- 
wihren einen dnrehans in sieh snsammenhJtaigenden Inhalt. Oer Herr 
des Sklaven haftet naoh ihnen in altgermaaiseher Weise fBr alle Hand- 
lungen seines 8kla?en, wie er es für sein Vieh thut, mögen dieselben 
mit oder ohne sein Wissen erfolgt sein. Dies onteriiegt nnr darin einer 
Besehrinknng, dafo der Herr im Falle sefaMS .Kichtwisaens nicht zu 
haften braucht, wenn der Sklave entlaufen und nicht znrtiokgekebrt 
ist. Diese Beeehränkung der Haftungspflicht, die den übrigen älteren 
deutschen Kechtsquellen fremd ist, findet sich auch in den Gapitula 
quae in lege Ribiiaria mittenda sunt ausgesprochen. Doch zeigt sich 
darin eine Verschiedenheit, dals nach der Lex Saxouum der Herr sein 
Nichtwissen mit einem Zwölfereid erhärten kann, während nach den 
Cap. in l. Rib. sein einfacher Eid genügt Somit kann ich aus der 
allgemeinen Uebereinstimmung der Lex Sax. mit den Cap. in 1. Rib. 
keinen Grund finden, jene als nach 803 abgefafst anzunehmen. IJsin- 
gers Argumentation fällt dann aber weg. Denn, wenn er ausführt, dafs 
die Lex vor 811 abgefafst sein müsse, weil in ihr von Söhnen eines 
fränkischen Königs (c. 24: „qui in regem Francorum vel filios eins de 
morte consiiiatus fuerit, capite puniatur") die Rede ist, und Karl der 
Grofse, auf den das zu beziehen sei, nach 811 nur noch einen Sohn 
hatte, so hindert das, falls man darauf überhaupt Gewicht legen will, 
selbstverständlich nicht, die Abfassung der Lex auch noch weiter vor 
das Jahr 811 zu verlegen, und sie 785 zu setzen. 

2. Dafür, dafs die Lex Saxonum ein Gesetz und keine Privatauf- 
zeichnung über sächsisches Recht sei, sprechen meines Ermessens viele 
innere GrOnde, während ieh keinen einsigen entscheidenden dagegen 

') Ueber die hier besprochenen Satnii^[«i der Lex Sax. vgl. noeh oben 
p. m 274; gegen Wilda vgL oben p. 339. 
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kenne. In ersterer Besiebnng iil kier nmichgt anfalle die Stellen der 
Lex hinsuweiBen, die Mi nach der Art ihrer WoitftNming aia geeeta- 
liehe VorBohriften doeumentiren, dniehant aber nieht daa Gepiige von 
Berichten einer Privatperaon über geltendea aiohaiaeliea Beeht tnfen. 
Sie drflcken die in Ihnen enfhaltraen BeohtaBÜtie in gaai IhnUeher 
Sprache aua, wie diea in den nnbeatrittenen Qeaetsbflehem dea ftin- 
kisehen Beieha a. B. der Lex Salica, Biboar., Alamann., Bainwar. der 
FUl iat Die Lex Sax. aagt s. B.: c. 21 ff. nOapite paniatar", o. 26 
gOCoidatar", o. 28 »noBqnam habeat paeem*, c.22 „mannm anam re- 
dimat anetor saoramenü'; c. 6 ff. „96 aoUdos eonponat", e. 87 „in 
triplo Gonponat*, o. 86 ^noYiea oonponat**, e. 81 „no?lea eoaponeo- 
dnm eat% e. 52. 65 |,nibil solvat", c. 82 „non flolvatnr", e. 50 «do- 
minna emendet*, c. 28 „bannnm aolTat"; c. 63 „probet**, e. 89 „teettbaa 
▼incator^ e. 1 ff. „Inret", c. 62 „inrando ae parificet", c. 17 „tribna 
inrantibna negetur", o. 17 „pleno saeramento negetur", o. 63 „carnpo 
dHndloetar"; e.40 „nxorem dnctnma 800 aoUdea def", c. 43 „oflbiat 
totori preoiim emptionis" ; c. 64 „vendet hereditatem colonmqne llbne- 
rit", 0. 64 „offerat eam primo proximo suo", c. 44 „ad eas omnis here- 
ditas pertineat", c. 41 „filio hereditatem relinquent", c. 61 „venditiones 
stabiles permaneant"; c. 45 „tutela filiae ad filiuin pertineat", c. 44 
„tutela fratri deputetur'', c. 42 „tutchun filiiis accipiat" ; c. 62 „nulli 
liceat traditioneiü hereditatis suae facere", c. 62 „mancipia liceat ven- 
dere" ; c. 65 „lito regis liceat uxoreui emere, non liceat ullam feminam 
vendere". — Daneben kann es nicht Ina Gewicht fallen, wenn es c. 47 
heilst: „Dotis ratio duplex est, Ostfalai et Angaril volunt" u. s. w., da 
das Capitcl, naclulcin diese Worte auf das bei jenen Völkerstämmen 
geltende Recht hingewiesen haben, sofort wieder in die der übrigen 
Lex entsprechende Ausdrucksweise einlenkt, „dotem amittat", oder 
wenn das Cap. 66 sagt: „Solidus est duplex, unus habet duos tremisses^' 
u. 8. w., da, wenn man diese Worte nicht als denen eines Gesetzgebers 
entsprechend gelten lassen wollte, man ganz dasselbe auch von dem 
Capitularc Saxonicum, dessen gesetzlichen Character doch Niemand 
bestreitet, behaupten inüfste, welches in Betreff desselben Punctes c. 11 
sagt: „Illud notandum est, quales debent solidi esse Saxonum** . . . 
„Bortrini pro solido uno scapilos 40 donant''. 

Ferner sind in der Lex nicht wenige Stellen vorhanden, die be- 
stimmte Satzungen enthalten, die in fränkischer Zeit erlassen sein 
müssen, and bei denen ein anderes Gesetz, durch das sie eiogefflhrt 
aein konnten, nieht bekannt ist, so data wir berechtigt sind, an ver- 
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muthen« et sei eben dfe Lex Saxoniim Jenes MnUsehe Qesets, welches 
diese Bestimmungen angeordnet habe. Wollte man meinen, die Geltung 
dieser Satzungen sei auf eine stillschweigende Reeeption eines angeb- 
lichen fr&nkischen Reiohsrechts in Sachsen zurückzuführen, so ist es 
eine willkürliche Voraussetzung, dafs eine solche stattgefunden habe, 
und unterscheidet sich obenein ihr Inhalt zum Tbeil in erheblicher 
Weise von dem der fränkischen, nicht spcciell für Sachsen erlassener 
Capitularien. Als Beispiele derartiger neuer, auf fränkischen Ursprung 
zurückzuführender Satzungen in der Lex Saxonum, die sich aufser in 
ihr in keinem fränkischen Gesetz für Sachsen nachweisen lassen, mögen 
dienen: c. 19 neunfache Bufse bei der Bestrafung des Mordhtot, sowie 
des geringeren Diebstahls, c. 31. 36, vgl. p. 249. 316: Ausschlufs der 
Faida bei unabsichtlich oder durch ein Hausthicr herbeigeführter Ver- 
letzung, c. 59. 57, vgl. p. 241. 243; Zahlung des Banngeldes für Nach- 
stellung nach dem Leben eines Kirchgängers an Sonn- und Frst-tagen, 
c. 23, vgl. p. 235, 352; dreifache Hülse bei Verletzung im Heer oder 
auf dem Wege zur Pfalz, c, 23, vgl. p. 262; Fixirung der bei Brautkauf 
und Frauenraub zu zahlenden Summen, unter Zurechnung der Bann- 
flumme von 60 Solidi zu einem Freicinver^^eld, c. 40.43. 49, vgl. p. 285 
— 305; Erlaubnifs dem Litus regis eine beliebige Frau sich zu kaufen, 
und Untersagung ein Weib in die Ehe zu verkaufen, c. 65, vgl. p. 295; 
OoDoeseion, Landgüter an die Kirche oder den König ohne Berück- 
sichtigung eines Widerspruches der Erben zu tradireu, o* ti^j Bestim- 
mang, dafs ein Exilirter, der sein Gut zum Verkauf bringen will, dies 
dem Tom König Aber dasselbe gesetzten Verwalter sam Verkauf an- 
bieten mnfs, c. 64, vgl. p. 106. 

Anfserdem sind in der Lex Saxonum Bestimmungen enthalten, die 
sieb ala Abindarnngeii odor jEiginiungen des Inhalts der Capitula de 
partibus Ssxoidae weigen, Besondeia sind es die Anordnungen dar Lex 
Saxonum über Todesstrafe gegenfiber von denen der Gap. de part. Sax., 
die hier in Betiaoht l^ommen. Die Lex wiederholt eine Reihe der von 
diesen ansgeaproehenen Todesstrafen, flbergeht andere derselben, die 
ihr als nach den Verhtttnissen aatiquirt erscheinen, und erginst und 
▼ervollstindigt jene, indem sie namentUoh Todesstrafen des Siteren 
sSehsisehen Bechts, welche die Capitula nieht aufgeführt hatte, in be- 
stimmter und, wie es seheint, sie besohrSnkender Welse au&lhlt; ver- 
gleiche hierüber die nlhere Ausfthmng oben p. 323 ff. In ähnlicher 
Weise modlficirt die Lex c. 21. 22 das In den Cap. de part Sax. c. 83 
anerkannte iltere Recht über BestraChng von HeineideD, indem sie 
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Begeben mit und ohne Bewufttsein fiitoeh geBohwoienen Eiden vntw- 
teheidet und nur im eraten Fall die Todewtraü» fortbeetehen, im iweüen 
dagegen statt ihrer Verlost der Hand eintreten Übt, vgL oben p. 118. 
238. Die Bestimmung der CapitulA de part Sex. e. 18^ dals an Senn- 
und Fest-tagen („festiTitatibos praeelaris*') kein Qerieht gehalten and 
die Kirehe bemeht werden soll, findet eine Ergtusong dnreh Gap. 28 
der Lex, welehes anordnet, dab den TodtsohUger eines Kirdhgftngers 
an Sonn- nnd Fest-tagen Todesstrafe bedroht, und dabei die Festtage, 
die in dieser Weise zu bebandeln sind, speoiell nunhaft macht, vgl. 
S. 235. 352. 

Endlich ändert das Capitulare Saxonicum von 797 mehrfach den 

Inhalt der Lex Saxonura direct ab, und scheint durch die Art, wie es 
das tliut, die Lex als ein früheres Gesetz zu bekunden. Unmittelbar 
auf die Wortfassung der Lex c. 6Ü nimmt das Capitulare Saxonicum 
c. 11 Rücksicht, und ergänzt und erläutert die darin gebrauchten Aus- 
drücke; während in der Lex gesagt ist, dafs dem kleinen Solidus ein 
„bo8 anniculus duodecim mensium" gleichstehen solle, erläutert das 
Capitulare Saxonicum näher, was hier unter einem Jahrriud zu ver- 
stehen sei: ein Kuh- oder Ochsen-kalb im Alter von einem Jahr, mag 
das Thier im Ilerbst unter den Jahrrindern in den Stall oder im Früh- 
jahr unter ihnen aus dem Stall auf die Weide kommen, „bovem anno- 
ticum utriusque sexus autumnali tempore, sicut in stabulum mittitur, 
pro uno solido; similiter et Vernum tempus quando de stabulo exiit"; 
vgl. oben p. 34, Eine andorweitii^e Berücksichtigung der Lex durch 
das Capitulare Saxonicum zeigt sich bei der Brandstiftung. Während 
die Lex c. 28 eigenmächtige Brandstiftung („qui domum alterius suo 
tantum consilio volens incenderit^) mit dem Tode bedroht, dekretirt 
Gap. Sax. c. 1, dafs bei Brandstiftung ein Banngeld von 60 Solidi zu 
zahlen sei, und wiederholt dies Cap. 8, indem es den B'all entgegen- 
stellt, wo Brandlegung durch Gemeindebesehlals erfolgt, und hier im 
Gegensata su den Worten der Lex Saxonum sieb der Worte bedient: 
„commune consilio facto". Die Art» wie das Capitulare hier die Bann- 
bnise von €0 SoUdi für Inoendium anordnet, während die Lex Saxo- 
num nur von der zu vollziehenden Todesstrafe redet, zeigt mir auch 
hier, wie das Capitulare das in der älteren Lex dargelegte Recht er- 
ginat nnd abändert; vgl. Aber die Bannbulsen das oben p. 848 if. 
Erörterte. 

Fdliren alle diene Grflnde dahin, in der Lex Sazonam ein Geaeti- 
bnoh in finden und hege leb kefaien Zweifti, dies Ihnen an Ft>lge an- 
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nmehmen, so glaubt Uiinger sieh beraehtigt, aas dem Inhalt der Lex 
diraet sn sebUe&en, dafe tie kein Geaetebneh aein kOnne, und insbe- 
aondero kein nnter Karl dem Grolben publieirtea, in deaaen Zeit auch 
er ihre ÄbfiMming annimmt Er behatti»tet gaai allgemein, dafii die 
Lex Sazonnm Sätae ausspreche, die mit den von Karl dem Greisen 
Dir Sachsen erlassenen Normen sowie mit dem ganzen übrigen frän- 
kisehen Reichsrecht in so schroffem Widerspruch ständen, dal's sie der 
König unmöglich in ein Gesetzbuch für Sachsen hiitto. aufneluueu kön- 
nen. Indessen beweist meines Dufürhalteiis kein einziges der von Usin- 
ger für seine Ansicht angeführten Beispiele aus der Lex Saxonum die 
Richtigkeit seiner Behauptung. Ich rücke sie hierein und lüge jedem 
einige Bemerkungen bei, um mein Urtheil zu motiviren. Ein besonderes 
Gewicht legt Usinger p. 18. 19. 62 auf die Behandlung der Faida in 
der Lex Saxonum. Nach ihm untersagen Capitula de partibus Saxoniae 
c. 31 und Capitulare Saxonicum c. 9 alle Faida, in Uebereinstirauiung 
mit der ganzen karolingischon (ieyotzgebung, „wahrt dagegen Lex 
Saxonum c. 1 — 60 den volkatliüiiilichcn Character ganz unbestritten 
durch die ohne alle Einschränkung als gültiges Ilcchtsmittol voraus- 
gesetzte Rache" (p. 62), und „zeigt damit einen schrolVeu Widerspruch 
zu jener" (p. 19). Zunächst mufs ich bestreiten, dal's die beiden an- 
geführten Stellen der Capitularien jede Anwendung der Faida aus- 
schliefen. Das Cap. 31 der Cap. de part. Sax. gewährt den Grafen in 
ihrem Amtssprengel den Bann von 60 Schillingen „de faida vel maiori- ' 
bus eausis" ; das Capitulare Saxonicum c. 9 erklärt» dafs es dem König 
unter Zustimmung der Franken und treuen Sachsen gestattet sein solle, 
naob eigenem Ermessen das Banngeld von 60 SoUdi zu erhöben „prop- 
ter pacem et propter faidam et propter maiores causas"; vgl. oben 
p. 241. In beiden Geaetzesstellen bewilligt also der König die Erhebung 
eines Banngeldes wegen Faida durch die Grafen ; die Umstände, unter 
weloben dies zu geschehen habe, erw&hnen sie mit Jceinem Worte: sie 
«preehen es nieht im £iitfi»mteslen ans, dafs alle und jede Faida ge- 
letzliob unstatthaft sei, Tgl. oben p. 271. Dalh Karl niemals dureh ein 
direetea Gesets die Faida allgemein ausgesohlossen habe, und sie nach 
dem geltenden Recht in vieler BesieliUBg, insbesondere bei Friesen 
und Sachsen, für auUasig galt, daTs der König dagegen namentlich in 
den späteren Jakren seiner Regierung die Auaübung der Faida in der 
Praxis zu hindern gesucht habe, erörterte ich speeieller p. 267. Prfiie 
ich nun den Inhalt der Lex Saxonum, so vermag ich in keiner Weise 
ehozurftumen, dab ihre Bestimmungen Aber Faida mit denen der beiden 
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flSehsiidien Capitiilarieo, swiaclieii denen de eilMsen sein mnb» iigend 
wie in Wideraprnch stehen: sie erkennen die reehflielie Existenz der 
Mda nn, beschrftnken sie aber, wie ieh im Gegensats in Usinger glaobe 
behaupten au müssen, an versohiedenen Pnneten (▼gl.p. 364) nnd husen 
▼dllig unerwähnt, in welcher Weise Banngelder wegen Faida gefordert 
werden können. — „Eine andere, vielleieht nidit minder wiehtige Ab- 
weichung der Lex von dem Gesetaesreeht, wie es in den Gapitnlarien 
vorliegt, Betrifft*' behauptet Usinger p. 20 „das Asylreebt"; in den 
Gap. de part. Sax. e. 8 werde das Asylreeht in weitestem Umfimge ▼er- 
kundet, nnd sogar Erlab der Todesstiafo dabei in Aussieht gestellt; 
gerade das Gegentheil davon sage die Lex Ssxonnm, indem sie Cap. 28 
anordne: „capitis damnatns nusquam habeat paeem; si in eoclesiam 
eonfugerit, reddatur*. Der Inhalt dieses Satses derLexSix. soll naeh 
Usinger „von fifiakiseher Ansehanung (Jictirt^ sein, da im übrigen 
fränkischen Reich die Regierung das Asylreeht der Kirchen zu be- 
schränken gesucht habe. Diese Ausführung Uaingers wird man als 
verfehlt betrachten müssen. Eine genauere Betrachtung der beiden 
sich angeblich widersprechenden Stellen zeigt, dafs die letztere von 
einem bereits zum Tode verurtheilten, die crstere von einem noch nicht 
vor Gericht gestellten Verbrecher spricht. Beide Fälle werden wie 
in den anderen fränkischen Gesetzen verschieden behandelt. „Dafs eine 
Kirche Verbrechern, die zum Tode verurtheilt sind, einen Schutz gegen 
die Rache ihrer Verfolger gewährt, sagen die Capitula de partibus 
Saxoniuc in keiner Weise, und die spätere Lex Saxonum c. 28 erklärt 
ausdrücklich und in voller IJebereinstimmung mit den übrigen Gesetzen 
Karls des Giofsen, dafs sie nirgends Frieden haben und ausgeliefert 
werden sollen, wenn sie in eine Kirche fliehen"; vgl. Näheres p. 193—195. 
— „Auch in den Strafansiitzeii wegen Brandstiftung ist zwischen der 
Lex und den Capitularien" nach Usinger p. 21 „ein sehr bemerkens- 
werther Unterschied" ; durch das Capitulare Saxonicom c. 8 habe die 
altsächsische Strafe für Brandstiftung eine völlige Umgestaltung er* 
fithren: die bisher geltende Todesstrafe sei beseitigt worden und an 
deren Stelle der Königsbann getreten (p. 49); dem gegenüber verhänge 
die jüngere Lex Saxonum c. 38 über einen solchen Frevler wieder ent- 
sprechend den sächsischen Ansohannngen die Todesstrafe. Eine Aus» 
fObrung, auf die ich knrs an entgegnen habe, dafs ich die Lex Saxo- 
num nicht ffir jünger sondern für älter als das Gapitnlare Saxonieum 
halten mnfs, anfserdem aber nicht im Entfisrnteeten einriamea kann, 
dnrch EinfOhmng der BannboAe sei die bei derselben geltende Todee- 
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stnfe abgeiobafft Ist dem aber so and galt sowohl im ToifrjUikiioheii 
als aneh. Im spitereo sAchsischen Eeoht, wie Usinger anerkeant, fttr 
Brandstiftang die Todeastiafe, so giebt die ErwUranng deiselbeii in 
der Lex Saxonnm keipen Grand gegen deren AnthentieitiU, mnis viel-, 
mehr als denVerbtttnissen durehans entepreobend erseheinen. — Wenn 
Usinger S. SS die Im Capitel 36 der Lex Saxonnm fttr geringeren Dieb- 
stahl ▼erseiebnete nennfiwbe Bnfiw fOr anffallend bttlt, da das Gapitn- 
lare Saxonioum c.6 anordne: „quod 8i aliquid presbyteris quiseontr»* 
rinm facere ant tollere praesumpserit, omnia in doplom restituat eis H 
conponat'', so kann ich ihm nicht beitreten, sondern mufs die letzten 
Worte dahin verstehen, dafs König Karl durch sie den Prcsbyteri' für 
Verletzungen und Beraubungen die Bufse und den öchadeuersat? ver- 
doppelt habe, die Anderen in gleichem Falle zugestanden hatte; wie 
denn auch im übrigen fränkischen Reich bei ihnen doppelte und drei- 
fache Bufsen galten, vgl. oben p. 272. 273. Es erhielten sonach die 
Presbyteri beispielsweise bei geringerem Diebstahl zweimal die neun- 
fache Bufse. — Auch die weitere Behauptung Usingers S. 22: „Ganz 
wunderbar nimmt sich in der Lex Capitel 37 aus", indem die daselbst 
bei Verletzungen im Heere oder auf dem Wege zur Pfalz vorgeschrie- 
bene dreifache Bufse in den karolingischen Gesetzen nicht mehr vor- 
komme und veraltetes Recht des Reiches enthalte, entbehrt eines Be- 
weiseH. Die oben p. 262 Note 1 aus anderen Volksrechten angeführten 
Stellen zeigen die dreifache Bufse für den vorliegenden Fall, und ich 
vermag nicht abzusehen, warum ihr Inhalt zur Zeit des Erlasses der 
Lex Saxonnm antiquirt gewesen und Karl der Grofse damals nicht 
ähnliche Satzungen für Sachsen publicirt haben sollte. — S. 28 erklärt 
Usinger: „Die abweichende Fassung der Lex c. 24 kann unmöglich 
von demselben Gesetzgeber sein", von dem die Capitula de partibus Saxo- 
niae e. 11 sind, da der Begriff des Capitulares der viel weitere sei; 
diese verhängen die Todesstrafe gegen den i^qni domino regi infidelis 
apparoerit% jene gegen den „qni in regnam vel in regem Franoorum 
Tel filioa eins de morte oonaiUatus. ftaerit". Ob wirUieh Infidelitas die 
nmfiMsendere Beieiebnung fOr das in' beiden Stdlen gem^le Ver- 
breehen sei, mag dahin gestellt bleiben, üniweifelbaft aber ist, dab 
die Lex Saxonnm die Personen, gegen die das Verbreoben verübt 
werden kann, genauer speeialisirt. Und so ist nicht abaosehen, wamm 
König Karl nicht eine in dieser Beziehnng modifieirte Aosdrucksweise 
in der Lex Saxonnm gewählt haben könnte, indem er in sie mehrere 
anf einander folgende Sitae der GapitnUi de partibns Sazoniae anfiiahm; 
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dafo dies aber der Fall sei, habe ieh oben S. 118 sa aeigen gesnelity 
▼gl. auch p. 331. — Endlidh erOrtert Usinger S. 35: „die Naeitriebt der 
Lex Saxonam c 66, die Sachsen bitten (neben dem Solidus maior von 
3 Trominen) einen Solidna (minor) von 3 Tremlesen gehabt, sei nieht 
rlohtig*', „dadnreh mflaee die GlanbwflidigkeU der Lex eraohttttert 
werden". Er meint dies dadoreb an begründen, daTa er bemerkt, das 
Gapitniare Saxonioam e. 11 kenne nar einen SoUdns, nnd dieser sei 
der ftinUsehe von 18 Denaren, also der fHUikieobe Solidna maior, der 
anoh später als in Sachsen geltend bezeugt werde, wlhrend in der Lax 
Saxonam die Rechnung nach zwei verschiedenen Solidi bei der nn> 
genügenden Art, wie ihrer nur c. 16 und c. 66 Erwähnung geschieht, 
nothwendig zu Mifsverständnissen geführt haben mtifete. Selbst wenn 
man, was ich für irrig lialte, annimmt, König Karl habe durch die 
Worte des Cap. 11 des Capitulare Saxonicum von 797: „in argento 
duodecim deuarii solidum faciant" bestiinint, dafs in Sachsen nur nach 
Solidi von 12 Denaren, also nach grofsen Solidi gerechnet werden 
solle, 80 liegt darin kein Grund zu läugnen, dafs er in der älteren Lex 
Saxonura angeordnet haben könne, nicht nur nach Solidi maiores son- 
dern auch nach Solidi minores zu rechnen. Im Anschlufs an einen 
äUeron Rechtsbrauch hat der Kimig ausgesprochen, dals unter den bei 
Wergcidorn zu zahlenden Solidi kleine Solidi im Wcrthe von V, grofsen 
gemeint sein sollen; ein Mifs verstand nifs bei den Bul'szahlungen konnte 
dadurch nicht herbeigeführt werden. Ich meinestheila habe oben p.4ö.34 
ausgeführt, dafs meiner Meinung nach Karl bei Erlafs des Capitulare 
Saxonicum sich den Bestimmungen der Lex über Zahlung in Solidi 
angesclilossen hat; indem er im Cap. 11 desselben die einzelnen bei 
Compositionen an Zahlungs statt zu gewährenden Gegenstände tarifirty 
setzt er 1 Solidus in Silber = 12 fränkische Denare, 1 Jahrrind s 
1 Solidus; er thut dies in Uebereinstimmung mit der Lex Saxonnm, 
welche anordnet| dafii Bofssahlungen im Allgemeinen in grofsen So* 
lidi , Zahlungen von Wergeldem in kleinen Solidi im VVertbe von einem 
Jahrrind zu bereehnen seien. War es nach der Lex Sax. gestattet, bei 
Wergeldem anstatt eines SoUdaa ein Jabrrind binangeben, und had 
man darin eine am V> geringere Leistung als bei Süberaablnng, so 
Snderte daa Oapitnlare Saxonienm, indem es das Jabrrind eben&lla an 
1 Solidus sebfttate, nlobt die Höhe der flrfiberen WergeldansStie^ und 
bitte aneh von Solidi minores reden kOnnen, wie ee die XjOx tfaut. — 
Glaubt man, dalh die aogefllbrten Stellen der Lex Saxonum aueb in 
anderer Weise gedeutet werden können, als es hier gesohehen ist» oder 
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dafs nicht vollständig aufgehellt ist, in welcher Beziehung ihr Inhalt 
zu einzelnen Bestimmungen anderer fränkischer Capitularien, und na- 
mentlich zu manchen der beiden auf Sachsen bezüglichen steht, so ist 
das von untergeordneter Bedeutung. Sollen in ihnen Beispiele ent- 
halten 8cin, welche die Gründe entkräften, die dafür zeugen, dafs die 
Lex Saxoniun ein Gesetz sei, und sollen sie wirklich beweisen, wofür 
sie von Usinger als entscheidend angeführt sind, dafs die Lex als ein 
Gesetz nicht erlassen sein könne, so mufs ihr Inhalt evident und un- 
bestreitbar in 80 schroffem Gegensatz zu dem der übrigen Capitularien 
Karls des Grofsen stehen, dafs es absolut unmöglich ist, dafs auch sie 
von ihm erlassen sei. Ich mufs auf das Unbedingteste läugncn, dafs 
ein derartiger Gegensatz zwischen dem Inlialt der Lex und dem jener 
Gapitularien nachgewiesen oder in irgend einer Weise vorhanden sei, 
und demnach den einzigen dafür angetretenen Beweis, dafs die Lex 
kein Gesetz sein könne, für miislungen halten. 

Stehe ich somit nicht an, zn läugnen, dafs die Lex eine Privat* 
aufzeiobiinng sei, und nehme ich in Uebereinstimmniig mit fast allen 
Früheren an, dafs sie ein von Karl dem Grofsen erlassenes Gesetz ist, 
so drängt sich doch noch die Frage auf, ob irgend eine innere Wahr- 
scheinlichkeit dafür spricht, dafs die jedenfalls in der Begierungszeit 
Karls des Grofsen verfafste Lex Saxonum eine Privatarbeit sei. Mir 
scheint dies nicht im Geringsten der Fall su sein, und eine derartige 
AnffiMtang der Lex noch wesentUeh erschwert za werden, wenn wirk- 
lich ihr lohalt in dem von Usinger behanpteten Oegensats ro den 
beiden sichsiachen CSapitnIarien stinde. Wir besitaen zudem ans der 
Zeit Karls des Qroften kein Becbtsdoenment, von dem es erwiesen 
wäre, dab es dne Privatarbeit sei: bei der Additio legis Frisionum, 
der Lex Tbnringomm und der Lex de Antore hat man , es gemeint^ 
machen sich aber auch reelle Bedenken dagegen geltend (Tgl. aueb 
p. 8&8). Und man wird nicht nmhin kOnnen, einsarttamen, dals es 
schwer hftlt, sich ▼orznstellen, wie ein Privatmann zor Zeit Karls des 
Groben zn einer Daistellang des sSehsischen Rechts, insbesondere aber 
• des Rechts aller sSehsischen Stimme zwischen Rhein nnd Elbe, das 
die Lex Saxonnm nach ihrem Inhalt bebandelt, hätte schreiten können. 
Wie der Urlieber des Sachsenspiegels, indem er ein Rechtsboch für 
die Praxis yer&ftt, das in den Gerichten, in denen er persönlich thfttig 
war, geltende Recht ani^eichnet nnd nor ganz nebenbei Bechtsabwei- 
chnngen ans einzelnen benachbarten sttohsischen Gegenden erwähnt, 
00 würde man es anoh tob der Arbeit eines Priyatmannes über säcb- 
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sisehes Becbt ans der Zeit Karls des OioAen erwarten mflssen. Wolier 
bitte er die daau erforderliche Kenntnilk dee in ao vielen Pnncten ab- 
weiebenden Becfats der Weatfiüen, Engem nnd OatMen beaitwn oder 
aber sieh ▼eraeballlBn können? Die geeammte Ftasnng der Lex Saxo- 

nnm lä&t auch niebt Termuthen, dafo ihr Urbeber in äbnlioher Weise 
wie Eike von Repkow ein Hfilfemittel fOr den Richter liefern wollte. 

Dazu stimmt weder die Kürze des Ausdmcks noch das üebergehen vieler 
in der Praxis hochwichtiger Gegenstände, vor Allem aber nicht die in die 
Forin eines Gesetzes eingekleidete Ausdrucksweise des ganzen Schrift- 
stückes, auf die bereits oben p. 420 hingewiesen wurde. Auch Usinger 
sind derartige Bedenken aufgestiegen. Er erwägt, ob die Lex Saxonum 
etwa eine Privataufzeichnuug sei, um den gesetzgeberischen Arbeiten, 
mit denen sich Kaiser Karl 802 und 803 beschäftigte, zur Grundlage 
zu dienen; doch verwirft er selbst diese Annahme, da der Inhalt der 
Lex einem solchen Zwecke nicht entspreche. Mir scheint dies schon 
deshalb unstatthaft, weil es uns an jeder Nachricht fehlt, dafs derartige 
Privatarbeiten in jenen Jahren vorgenommen sind, und einer solchen 
bei Ermangelung aller directen Unterstützung von Seite der Regierung 
alle die Hindernisse ent^^egengestanden hätten, die überhaupt eine 
Privatarbeit über das Kecht aller sächsischen Stämme dermafsen er- 
schwerten, dafs wir sie für damals fast unmöglich bezeichnen miissen. 
Auch die von Usinger in der Lex Saxonum angenommenen Gebrechen 
können nach ihrer speciellen Beschaffenheit die Bedenken, in ihr eine 
Privatarbeit zu sehen, nicht vermindern. Der Verfasser soli in manchen 
Stellen altsächsisches, durch fränkische Keicbsgesetzgebung aufgehobe- 
nes Recht verzeichnet, in anderen Eigenthümlichkeiten des sächsischen 
Beobts, die Ton Karl dem Grofsen in den Gapitularien für Sachsen 
Anerkennung gefunden hatten, unbeachtet gelassen, in noch anderen 
firinkiacbes, ja zum Tbeil veraltetes fränkisobea Reiehsrecht aufgenom- 
men haben. Ich vermag mir seinen Standpnnel^ wenn ieh an der Rieh- 
tigkeit der Uaingef'aeben Anffbaanngen der einielnen Stellen festhalte^ 
aebwer an deinen. Der Goncipient ersebeint eben nur als ebi des 
Beebtesy welcbea er darstellen will, wenig kundiger Hann. Ffihrten die 
gegen ibn eibobenen Ansebnldigungen dabin, data die Aibdt an Min- 
geln leide, die aioh ans seinen Lebensverbfltnissen erklärten, sei es, 
daia er als Geiatlicber, als Franke oder ala Sachse, mit oder ohne Ab- 
defat eine onrlohtige Darstellung des in Sachsen geltenden Rechts 
gdiefert habe, so machte dies der Anklage einen gewissen Schein 
geben; aollen die Gtebreoben aber ala ledigUoh ans Unknnde entsptiingeii 
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gelten, ao fUlt aueb dieser weg. Das Beetreben UnngWBi za seigen, 
daft der Inhilt der Lex Sezonnm niebt der dnei karcdingiaehen Ge- 
seiMS sein ktane, verleitet ihn, das ganse Sehriftstttek als ein im 
liBehsten Grade mangelhaftes Haehwerk an eliaiaeterisiren. Dies er- 
geben folgende Stellen. 

Usinger sagt S.61: „Die Lex Saxonum enHiSlt dnmal kein rein 
siebslsehee Volksreobt und stebt sodann in einem au argen Oegensats 
au der Beiobsgesetigebnng, als dafii angenommen werden kOnnte, diese 
habe sie gewissermafiwn anerkanntj oder gar, was bisher stets behauptet» 
sie sei anter Mitwirkung der ftinkisohen Regi^ung entstanden." S. 61 : 
„Die Abweiehnngen der Lex von dem Gesetsesreoht weisen sehr be- 
stimmt darauf bin, dals wir es hier nur mit einer privaten Arbeit^ 
niebt mit eineqn Theile der Gesetzgebung Karl des Groften au thun 
haben. Und das wird sodann dnreh den hOohst ungenauen und nnge- 
ntigenden Inhalt der Lex Saxonum noeb fester erwiesen. In bunten 
wenig kritiseher Misohnng finden wir da siobsisches und ftinkisehes 
Beoht.* S. 73: „Konnte die Lex in den Geriehten gebraueht werden, 
obwol sie in Betreif der Faida, der Brandstifter, der Kirchenschänder 
von dem Rechte abwich, das Karl sonst, ganz in Uebereinstimmang 
mit dem allgemeinen Rechte seines Reichs, durch seine C^itularien 
bei den Sachsen gebot? Konnte die Lex in den Gerichten gebraucht 
werden, da sie duch zum Theil sogar veraltetes fränkisches liecht, zum 
Theil aber für Sachsen einheimisches Recht verkündete, das sicher 
nicht dem Kechtsbewurstsein des Volkes, der bisherigen Gültigkeit, 
sondern dem Recht der Franken entsprach, welches in dieser Beziehung 
nicht bei den Sachsen eingeführt war? Somit verbietet der Inhalt, 
dann aber auch die uaclilüssige Form der Lex die Annahme, dafs sie 
von der Keichsri gierung gebilligt, dafs sie unter ihrem Einflufs zum 
Gebrauch in den Gerichten verf^ifst sei." S. 7ü: „All die vorgenannten 
Gründe weisen mit Nothweudigkeit darauf hin, in der Lex Saxonum 
eine mangelhafte Privatarbeit zu sehen. Allein angeregt wird deren 
Abfassung doch ohne allen Zweifel durch das f,deichzeitige Bestreben 
der Regierung sein." S. 73: „Die Lex Saxonum kann nicht einmal eine 
Art, wenn auch jirivater Vorarbeit für eine künftige vom Staate auto- 
risirte Rechtsaufzeichnung sein: es würden sich nicht die ungenügenden 
Belehrungen über die Kirchenfeste, es würde sich nicht die jetzt vor- 
liegende äufserst mangelhafte Redaction und sogar manche Bestimmung 
in ihr finden, gegen deren Richtigkeit mit Recht Bedenken zu erheben 
sind." S. 74: „Die Benutzung der Lex Saxonum für eine Darstellung 
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der VerUUtniMe der Seohsen. in der enten Zeit ihier Unterwerfung 
dttioh die Flanken mnb aber immer eine selir Toreiolitige sein. Von 
ihren beiden Verfiusem ist der erste swelfelsohne sehr wiUkflrlieli nnd 
naddtaig an Werke gegangen, wlhrend der aweite Ust mehr Beitiige 
lieferte zu der politieelien Gesdbichte und anr Erliatemng wirthsehaA- 
lieher VeiliiiteiBse bei den Saeliaen ala rar Erkennung des Beehta- 
aoatandee." 

Daib ieh diea Urtbeil Usingera für nngereehtfertigt und durchweg 
▼erfeblt hatlef will ich hier nicht weiter aoaf&hren. Die Lex eneheint 
mir in jeder Beaiehnng als eine Untere QneUe, Ja aneraohtet ihrer 
Kllne nnd der Un?ollständigkeit der in ihr behandelten Gegenstände 
ala die Hauptquelle unaerer Kenntnift altsSchaiacher Zuatinde. Aber 
darauf will ieh noch hinweisen, daTs sie in der Zeit. nach ihrer Ab- 
fessuDg keineafidla in Usingera Weise beurtheilt worden sein kann, da 
sie sonst als für die Geriobtspraxis völlig unbraachbar gegolten haben 
mttfste. Denn wenn wir auch so wenig bei ihr wie bei den meisten 
Volksrechten des fränkischen Reichs den Umfang ihrer Benutzung dar- 
zuthun vermögen, so läl'st sich doch die Thatsache selbst nach der Art 
nicht bezweifeln, wie wir sie neben anderen Capitularien und Volks- 
rechten in Handschriften des neunten und zehnten Jahrhunderts auf- 
genommen finden. Von grölstem Gewicht ist in dieser Hinsicht der 
Corveier Codex der Lex Saxonum, der sich durch seinen Inhalt als 
für die Abtei Corvei geschrieben bekundet, und in welchem neben der 
Lex Thuringoriim und einer Reihe von Capitularien, wie namentlich 
dem Capitulare Saxonicura, und neben Corveier Privilegien die Lex 
Saxonum Aufnahme gefunden hat. Und eine ähnliche Würdigung der 
Lex ergiebt sich auch aus der Chronik Widukinda von Corvei, indem 
dieser I c. 14 äufsert: „de legum varietate nostrum non est in hoc 
libello disserere, cum apud plures inveniatur lex Saxonioa diligenter 
descripta'' Mon. Germ. Script 3 p. 424. 
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